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Die Gefhichte des Jahres 1833. 


Einleitung 


Indem es: den Regierungen überall gelang, der revolutio— 
niren Bewegungen und der conititutionellen Oppofitionen 
im Innern der Staaten Herr zu werden, nahm aud die 
äußere Politik derfelben eine beftimmtere Phyſiognomie au. 
Die aͤußere Politif wurde durch die innere nicht mehr ge: 
hemmt, und wo die Bewegumg noch einigen Raum übrig bes 
hielt, wurde fie als eine eingefchloifene Kraft , wie in einer 
Dampfmaſchine, in die Gewalt eines leichten diplomatifchen 
Druds gegeben. England und Fraukreich in Compagnie 
machten ein Monopol nicht nur aus den Reformen, fondern 
fogar aus den Nevolutionen, um diefe Erjengniffe rein im 
Dienſte ihrer auswärtigen Politik zu verwenden. Alle immern 
Fragen fremder Völker wurden durch dieſe Monopolifirung 
in Fragen des franzöfifchzenglifchen Intereſſe's verwandelt. 
In Spanien und Portugal Fampften nicht mehr zwei 
Dynaſtien um die Thronfolge, oder ein comftitutiowelles mit 


ger 


einem abfolutiftifchen Syfteme, fondern nur die Fünftigen Al: 
Liirten des englifchefrangöfifchen Intereffe’s mit denen des nor— 
diſchen Intereſſe's. Eben fo hatte die belgifhe Nevolution, 
im Guftizpalaft begonnen, ihr Ende im Bureau der auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten genommen; fo war der noch, altere 
Streit zwifchen Chriften amd Muhamedanern in Hellas 
eine bleße Frage der Diplomatie geworden, und in Polen 
and Stalien hatten die Nevolutionen aus denfelben Gründen 
sinterliegen müfen, aus welchen fie in Spanien und Portu— 
gal nicht unterlagen, weil fie in die beiden enfgegengefesten 
‚Hälften des europaifchen Intereſſe's fielen, 

Diefe Zuruͤckfuͤhrung des Principienftreitd 
auf den Streit der Sntereffen ift ohne Zweifel die 
wichtigfte Wendung, welche die Dinge feit der Zuliugrevolution 
senommen haben, Die ungeheure Fragenverwidlung ift da— 
durch vereinfacht worden, daß alle innern Fragen Außere ge— 
worden find; und felbft fehr ſchwierige Falle Fonnten leichter 
entfchieden werden, fofern nur noch die Gabinette und nicht 
mehr die ungeftümen Völker ſelbſt darüber zu entfcheiden hat: 
ten. Daher hat man fih gewiffermaßen arrondirt und die 
Intereſſen auf Furze Ausdrüde gebracht. Hier der Weften 
mit der franzöfifhzenglifhen Allianz, und unter 
deren Fittigen die pyrenäifche Halbinfel, die Schweiz und 
Belgien; dort der Dften mit dem ruſſiſch-oͤſterreichiſch— 
pgreußifhen Einverftändniß, dag durch die Zuſammen— 
Zunft der Monarchen in Muͤnchen-Graͤtz befeftige wurde, 
und unter ihrem Protectorate der deutſche Bund, Stalien, 
Schweden und Dänemark, 

Die Gränzlinie diefer Protectionen ift gleichfam geogra— 

hiſch vorgezeihnet, Der Streit darüber hat fich mehr und 
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mehr beruhigt. Der Werten hat nicht intervenirt in Polem, 
Deutfchland, Italien (denn die Erpedition von Ancona kann 
hier ‚nicht in Anfchlag kommen); der Oſten hat nicht interve— 
niert in Belgien, Spanien, Portugal. Die wechfelfeitigens 
Opfer, hier den Polen franzöfifcherfeits, dort dem Don Car— 
{08 ruſſiſcherſeits nicht zu helfen, wiegen ungefähr gleich auf 
der diplomatifhen Wagfchale. 

Pur in der orientalifchen Frage fcheint eine Aus— 
gleichung der Intereſſen unmöglich. Der Verfuc einer Theis 
Yung bat fih nur auf das Fleine Griechenland anwenden 
laſſen; bier hat fich der wechfelfeitige Einfluß neutralifixt, 
Im Großen laßt er fich aber nicht wohl auf die Türfei an— 
wenden. Zwar fteht der Sultan unter der doppelten Vor— 
mundfchaft der beiden großen europaifchen Sntereffen, aber 
eben deßhalb ftreiten ſich dieſe Intereſſen. Ste haben es nicht 
mehr mit dem ſchwachen Sultan, ſie haben es mit ſich ſelbſe 
zu thun, und die Ungeduld der Voͤlker, die bisher dem Sul⸗ 
tan gehorchten, und die jetzt nicht wiſſen, wer ihr Herr wer— 
den ſoll, macht die Entſcheidung jeden Augenblick dringen— 
der, die Beſchwichtigung und das Hinhalten fhwieriger, 

Sm Fahre 1832 drang Ibrahim, der Sohn des maͤchti⸗ 
gen Paſcha's von Aegypten, bis ins Herz von Kleinaſien und 


bvernichtete alle Heere, die der Sultan ihm entgegenfcidte; 


Rußland, den nahen Fall Conſtantinopels vorausſehend, und 
die Gruͤndung einer neuen kriegeriſchen Dynaſtie auf dem 
osmaniſchen Thron fuͤrchtend, warf Truppen in die Dar: 
danellen, und war bereit, mit allen feinen Kräften den ſchwa— 
hen Sultan zu unterftüßen. Da mußte Ibrahim zurid: 
weichen, England und Frankreich unterftüsten ihm nicht, 
es genügte ihnen, den Status quo zu erhalten, indem Pe 


= 6 


auch Rußland bewegten, feine Streitfräfre wieder zuruͤckzu— 
ziehen und dem Sultan fee unmanhtige Eriftenz noch lan: 
ger zu friften. Dieſe große Frage iſt alfo nur verſchoben, 
nicht entſchieden. ö 

Der Tod des Königs Ferdinand VII pon Spa: 
sten und die liberalere Negentfhaft feiner Gemahlin Chri— 
ftine im Namen feiner Tochter Königin Iſabella, die Er: 
oberung Liffebons durch Don Pedro und die all: 
maͤhliche Entfräftung feines Rivalen Don Miguel, die aben: 
tenerlihe Flucht der Polen aus Frankreich nad 
der Schweiz, um von da aus Stalien zu revolutioniren; 
die ale Welt überrafhende Shwangerfhaft der Fran 
Herzogin von Berry, durch welche die franzoͤſiſche Kar: 
Tiftenpartei einen fo empfindligen Stoß erlitt, die fort: 
Ihreitenden Reformen in England und der deutſche 
Mintiftercongreß in Wien zu dem Zweck, die Fleinen 
conſtitutionellen Stasten Deutfchlends enger mit Oeſterreich 
and Preußen in demfelben Bundesintereffe zu verbinden, 
alle diefe Begebenheiten des Jahres 1853 ſtehen in genauem 
Zufammenhange mit den fo eben bezeichneten Hauptfragen 
Europa’s, 

Außerdem bat der ungewöhnlich heftige Parteihaß, 
der plöslich in den ſonſt fo friedlichen Vereinrgten Stan 
ten von Nordamerika bei Gelegenheit der Tarif: und 
Banffrage ausgebrochen ift, die Aufmerkfamfeit der Welt 
erregt, und es haben fich daran Beforgniffe für die Fünftige 
Ruhe und Einheit jener Staaten geknuͤpft, die wohl voreilig 
ſeyn duͤrften. 





Die Gefchichte des Jahres 1835. 


Erfter Tbeil. 


1. 
Der König und die auswärtigen Angelegenheiren. 


Ludwig Philipp hatte die Befeftigung feiner Dynaſtie im 
Auge. Schon daraus folgt, dag er ſich nicht mit den Volks— 
parteien gegen die Könige verbinden Founte, fondern im Ge: 
gentheil nach der Garantie feiner natürlichen Verbündeten 
(der Fürften) gegen feine natürlichen Feinde (die Volfspar- 
teten) ftreben mußte. Seine oppoſitive Stellung gegenüber 
den nordifhen Mächten war theils nur eine Conceſſion, die 
er anfangs der Partei bringen mußte, durch die er zum 
Throne gelangt ivar, theils eine Folge des Miptranens, 
welches jene Mächte in die Dauer feiner Herrichaft feßten; 
fobald er aber der Parteien im Inne und befonders Der 
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Republicaner Meiſter geworden war, trat er je mehr und 
mehr aus jener oppoſitiven Stellung heraus, und wenn es 
auch factiſch nur in dem Maaß geſchah, in welchem die Maͤchte 
Vertrauen zu ihm faßten, ſo ſparte er doch die Verſicherun— 
gen nicht, die fie zu noch groͤßerm Vertrauen einladen follten, 

Die Erpedition gegen Antwerpen unter Auffiht einer 
preußifchen Armee und unter der Bedingung des augenblid: 
lichen Ruͤckzugs, fobald die Gitadelle genommen fey, Fonnte 
die Mächte fo wenig beunruhigen als die zu einer päpftlichenr 
Volizeianftalt gewordene Erpedition nach Ancona, Daher 
war es nicht bloß Geremoniell, daß der öfterreichifche Gefandte 
zu Paris, Graf Appony, am Nenjahrstage im Namen des 
diplomatifchen Corps an Ludwig Philipp die artigen Worte 
richtete: „Sire, das divlomatifche Corps, deffen Organ zu 
ſeyn ich heute die Ehre habe, ergreift immer mit Eifer alle 
Gelegenheiten, Ew. Majeftät die Huldigung feiner Ehrfurcht 
darzubringen, und Ihnen die Wuͤnſche der erlaudten 
Souveraine, die es die Ehre hat zu reprafentiren, auszu— 
drüden. Diefe Wünfhe, Sire, find die Ihrigen; denn 
fie haben die Aufrehthaltung des Friedens, und eine geficherte 
Zufunft der Ruhe, der Ordnung und der innern Wohlfahrt 
von Frankreich zum Gegenftande, Grlauben Sie, Sire, da$ 
bei dem intereffanten Zeitpunfte des Jahreswechſels unfre 
Huldigungen fih mit dem glüdlichen Vorgefühle,"diefe wich 
tigen Nefultate zu gewinnen, verfehmelzen, Sie werden, wie 
wir gern mit Gewißheit annehmen, gewonnen werden; die 
Eintracht, welche zwifchen allen Höfen befteht, und die per— 
fönlichen Geſinnungen Ew. Majeſtaͤt bieten in diefer Hinſicht 
alle wünfhengwerthen Garantien dar,’ 

Erſt jetzt trat Ludwig Philipp mit feiner Perfönlichfeit 
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mehr hervor, oder vielmehr er wurde erſt jetzt hinter dem Mi— 
nifterium, das ihn bisher verbarg, als der eigentliche Lenker 
des Staatsfteuers erkannt. Hatte man früher noch geglaubt, 
er werde von Gotterien geleitet, fo fah man jest vollfommen 
Far ein, daß er es felbft fen, der feine Umgebungen und die 
ganze Negierung leite, Dieß hatte zur Folge, daß die Unzu— 
friedenheit im Volke, die bisher auf die Haͤupter eines Pe— 
tier ꝛc. abgeleitet worden war, ſich gegen den König unmite 
telbar richtete. Ein geiftreicher Gorrefpondenzartifel der Alfg. 
Zeitung charafterifirt die Stellung des Königs zum Mint: 
ſterium und zum Lande alfo: „Immer diefelben Gefhich- 
ten, Eine Macht, die zu wurzeln fucht; ein aufgeloderter, 
aber nicht widerftrebender Boden; viele Felfenpartien in dies 
ſem Boden; eine Macht, die hinter und zwifchen denfelben 
ihre Wurzeln einzufenfen ftrebt, um die Felfen zu fprengen; 
die Bürgerfchaft, in deren Herzen der bürgerliche König als 
Repräfentant ihres Buͤrgerthums fo ziemlich feftfteht; im 
Ganzen gut gefinnte Bürger und nicht unguͤnſtig gefinnte 
Bauern; aber die aus dem Buͤrgerthum Emporftrebenden, 
befonders die Leute des Worts und der Schrift, viele Advo— 
eaten, hauptfählic die Journaliſten, dann ein großer Theil 
der Jugend harter Fels, in welhem die Wurzel nicht Boden 
faffen will; Tegitimiftifcher Kies, poröfer Sandftein. Das 
ift die Lage der Dinge, Mit Verftand gefchieht die Verwal: 
tung; Größe fehlt, obwohl im Minifterium (in deffen doc- 
trinellem heile) höhere Elemente des Ehrgeizes fih bewe— 
gen, die HH. Guizot und de Broglie Manches wollen, was 
höher und beifer ift als die Adminiftration, Thiers wenig- 
ftens nach Glanz ftrebt, der Marfhal Soult nur durch das 
Alter gebannt wird, und hinter Wolken die glühende Sonne 


feines ganz perfönlichen Chrgeizes, für deu er ſich eine Ar: 
mee fchaffen möchte, durchblicken läßt; aber wie geſagt, das 
Alter legt Feffeln an Fuß und Arme, und hemmt den Flug; 
in Rigny iſt ein verſtaͤndiges Weſen, gewandte Diplomatik 
und Ueberſchauung der Verhaͤltniſſe einer wohlgeordneten 
Marine; d'Argout, Barthe, Humann trotten den Schlen— 
drian ihrer adminiſtrativen Geſchaͤfte fort; aber der Koͤnig 
ſpielt ein feines Spiel, macht Lafayette und Lafitte matt; 
man ſagt, er habe auch Caſimir Perier im Schach gehalten, 
man behauptet, er möchte noch Andere matt machen. Be: 
harrlichkeit und ein Wohlbegreifen feiner perfönlichen Lage, 
feiner Verhältniffe nach innen und außen find ihm nicht 
abzufprehen; er kennt vecht gut feine Freunde und feine 
Feinde, fucht zu fondern, zu ſcheiden, zu degagiren, die im 
revolutionären Chass verſchlungenen Elemente mit geübter 
Hand allgemach in ihre Kreiſe zuruͤck zu weifen, fie zu fixi⸗ 
zen. Das ganze Land hat die Augen auf ihn; die Bürgers 
Schaft mit Vertrauen; der Tiers parti im Hoffen yerzagend, 
im Verzagen hoffend; die Kafittiften halb, die Lafayettiſten 
ganz enttäufcht; die Nevolutionärs giftig, Die Sogitimiften 
voller Verachtung, Alle gefpannt, Feiner gleichgültig, troß 
des aͤußern Anſcheins. Die Wuth feiner Feinde ift unge— 
Heuer, eben weil fie einfchen, daß er mit Play, verfaͤhrt; der 
schwache und mehr noch planlofe Karl X wurde nur als 
Bourbon und nicht als Menſch gehaßt; in Ludwig Philipp 
haſſen die Nevolutionaͤrs ganz Ingbefondere den Menſchen, 
weil dieſer als klug abwaͤgender Mann augenſcheinlich die 
revolutionaͤren Phraſen benutzt hat zur Begruͤndung ſeines 
Anſehens unter dem großen Haufen, dann, nachdem er an⸗ 
gefeben im Haufen, die Phraſen immer mehr fahren ließ, 
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und nun Realität der Macht fuht dur eine Art Einver- 
ſtaͤn dniß mit dem Buͤrger, ob er gleich durchaus nicht Wil— 
lens iſt, ohne alle Ariſtokratie ſeine Krone zu tragen.“ Auch 
legte man den Privatcorreſpondenzen des Koͤnigs in 
auswaͤrtigen Angelegenheiten eine große Wichtigkeit bei. 
Der quaſilegitime Charakter der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung praͤgte ſich in allen ihren Aeußerungen aus. Man 
ſtritt daruͤber, ob der Koͤnig den Thron beſitze, weil oder 
obgleich er ein Bourbon ſey. In der erſten Eigenſchaft 
wollte er dem Ausland, in der andern dem Jaland erſchei⸗ 
nen. Daher ſtellte er in den innern Kreiſen der Diplomatie 
den alten Hof, dem Volk gegenuͤber aber das neue Buͤrger⸗ 
koͤnigthum zur Schau, hier mit den Erinnerungen Lud— 
wigs XVIIL und einer noch Altern Zeit, dort mit den Er— 
innerungen der Republik fpielend. Nach den Ereigniſſen im 
Sunius 1852 ſchloß fih der Hof ariftofratifher ab und im 
Winter wurde gefhrieben: „Die Hofbälle waren weit glan- 
zender als im verfloffenen Jahre, und hatten aud eine bei- 
fere Haltung; man fah nicht mehr jene Garricaturen von 
Frauen und Nationalgarden, welche den Bürgerfönig lächer- 
lich machten, Seitdem das Koͤnigthum Feinen Handedrud 
mehr gibt, wählt es feine Leute beffer, und man fieht in den 
Salons nicht mehr die gemeinen Soldaten der Bolfsmiliz, 
die eine Art von lebendigen Programm des Rathhauſes 
bilden. So iſt nun alles wieder auf dem Schloffe zur alten 
Ordnung zurüdgefehrt. Die Hofleute des neuen Hofs bil- 
den ſich almahlish. Unter diefen zeichnen fich vorzuͤglich aus 
der Graf Alexander Delaborde, Hr. Jacques Lefebre und Hr. 
Biennet, die mit Emfigfeit dem Könige und der Königin je 
den Abend den Hof machen. Die gewöhnlichen Spirden im 


Schloſſe find fehr einfah,. Die Königin und ihre Töchter 
ſticken. Der König, der gern von Geſchaͤften ſpricht, und fie 
vorbereitet, geht in den anftoßenden Zimmern mit irgend ei— 
nem feiner Vertrauten umber, die fih am Abend einfinden, 
3. B. mit den HH. Pasquier, Semonpilfe und den Miniftern, 
Man fpricht alsdann tiber die Kammern, über die Majori— 
tät, über auswärtige Angelegenheiten, und alfes dieß, wie 
leicht begreiflich, mit großen Lobpreifungen. Die Herzoge 
von Drleans und von Nemours bleiben felten Abends im 
Scloffe, fondern machen ihre Befuche, Ich muß noch bemer: 
fen, daß man bei allen diefen Abendgefellfchaften, wie bei den 
Hofballen, fowohl von Seite der Herren als der Damen ſich 
alle Mühe gibt, um ein Jahrhundert zurüdzugehen und die 
alten Moden wieder aufleben zu laſſen. Man wiederholt un 
aufbörlich, wir fenen eine junge, ernfthafte Gefellfchaft, Die 
Damen haben wieder Puder in den Haaren, wie vor 60 Jah: 
ren, und die Männer tragen Schönpfläfterchen, wie die Marz 
auis der Regentſchaft. Man ſoupirt fehr ſpaͤt und macht 
Orgien; die Masken erfcheinen wieder mit allen Thorheiten 
unferer Väter, was einen wahrhaft bewundernswürdigen 
Fortfchritt der Freiheit und des conftitutionellen Negime’s 
ausmacht. Undererfeits hat der König feine Favoriten, was 
immer eine Schwäche der Bourbong gemwefen, ” Ludwig Phi: 
lipp hat Hrn, v. Montaliver, wie Ludwig XVII Hrn. De: 
cazes hatte, Hr. v. Montalivet ift das, was man in Frank: 
reich un bon garcon nennt; ein Mann, der alles thut, was 
der König wuͤnſcht. Dieß macht aber bei den Bourbons die 
Favoriten aus, Die Bourbons wollen num einmal felbit han— 
dein, und fchenken dann denen, welche ihnen dienen, ihre 
ganze Liebe, Nach Hrn, von Montalivet Fommt in zweiter 
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Linie Hr. d'Argout, der weder die Anmuth des Hrn. v. Mon: 
talivet, noch die Reize hat, die ihm bei der Familie des Koͤ— 
nigs Unterftüßung gewähren Fünnten. Gr iftein treuer Die- 
ner des Haufes, und warum follte man nicht einen treuen 
Diener lieben? Hr. d'Argout gilt für eine Specialität, und 
eine Specialität ift haufig nichts Anderes , als ein Geiſt der 
Mittelmäßigfeit, der an Acten Flebend nichts höheres Fennt, 
und dem Lande gut zu dienen glaubt, wenn er viel darin 
bläftert, und über Nundfehreiben grau wird, Man erzählt 
unglaubliche Dinge von Hrn. d'Argout. Sollte man wohl 
denfen, daß er ganze Stunden dabei zubringt, feine Einla— 
dungsfarten zum Effen und zu Bällen zu verificiren? Statt 
eines Stempels unterzeichnet er alle felbft, und dieß nennt 
man dann Specialität! In dritter Ordnung fommt nun Hr. 
Thiers; er gibt ſich hin, ift Ariftokrat, vertheidigt alle nicht 
ganz guten Sachen, bleibt heiter bei allen Widerwaͤrtigkeiten, 
und ſolche Gemuͤther braucht man zuweilen in den Geſchaͤf— 
ten, Man kann ſagen, daß jetzt die Staatsgewalt ganz au— 
ßerhalb der Juliusrevolution iſt; fie iſt voͤllig in den Hans 
den der Doctrinaͤre.“ 

Hoͤrte der Koͤnig auf, mit dem Oberrock, grauen Hut 
und Regenſchirm unter ſeinen Pariſern umherzuſchreiten und 
in einer Stunde tauſend Hande zu druͤcken, fo unterließ er 
doch nicht, im feltenen Fallen das Andenken feiner bürger- 
lichen Sympathien aufzufrifihen. Das minifterielle Journal 
de Paris erzählte im Herbite: „Der Tag des Königs ward 
durch einen jener Züge ausgezeichnet, deren Andenfen nicht 
untergeht. Der Poſtcourier Vernet, ein alter Diener des 
Kaiſers Napoleon, kam an der Kutſche IF. MM, in der 
Augenblide vorbei, wo die Poſtillone zu Pferde ftiegen Der 


König rief ihm; Vernet neigte fih zu Sr, Majeftät hin, um 
die Befehle, die man ihm ertheilen möchte, beffer zu ver: 
nehmen; der Sattel rutfcht, der Unglüdlihe fallt unter das 
Rad, wahrend die Poftillone, die nichts von feinem Falle wuß— 
ten, ihre Dferde in Galopp fegen, und fo geht ihm der Was 
gen über den Leib! Es laͤßt fich leicht begreifen, welchen Ein— 
druck diefer fchreckliche Vorfall auf die Fönigliche Familie her: 
vorbringen mußte, Auf das Gefchrei des Konigg, der Könt: 
gin und der jungen Prinzeſſinnen halten die Poſtillone an; 
der König und der Herzog von Orleans eilen aus dem Was 
gen, heben, unter dem Beiftande einiger Officiere ihres Ge— 
folge3, den unglüdlihen Vernet auf und bringen ihm unter 
einen Baum, Waͤhrend ihn der Herzog von Orleans unter: 
ſtuͤtzt und entkleidet, befragt ihn der König, und nberzeugt 
fih, indem er ihn felbft befuhlt, daß wie durch ein Wunder 
nichts an ihm gebrochen iſt; ex fagt dann in dent Glauben, 
daß noch einige Hoffnung, ihn zu retten, vorhanden ſey? 
„Man mug ih zur Ader laſſen: wer kann dieß? .„. Nies . 
mand,.. Mohlan! ich Habe in meiner Jugend Ader gelaf: 
fen *), es wird wohl noch gehen... Etwas Leinwand! Ver— 
lieren wir Eeinen Augenblick!“ Sogleich werfen ihm die Kö— 
nigin und die jungen Prinzeffinnen ihre Tafchentücher zu; 
der König zerreißt fie, unterbindet den Arnı-des Verwundes 
ten, zieht eine Lanzette ans feinem Portefeuille *) und macht 





*), Bekanntlich erzählt dieß Srau.n. Genlis in ihren Memoiren, 
und daß fie ihn im Laufe der Erziehung haͤufig in die ©pir 
taͤler gefuͤhrt habe. (I. de M) 

5*) Seit feiner Reiſe in Amerika, während welcher er oft den | 
Nuttzen erprobte, ſich mit einem Neceſſaire mit Sanzette und | 











in die vena eephaliez einen Fleinen Einfchnitt, woraus dann 
fogleicy eim ſchwarzes und dies Blut hervorfiieht, das in 
einem Augenblick die Hande St, Majeſtaͤt überdedt. Als der 
ungluͤckliche Courier zu ſich gekommen war, außerte er im 
Tone eines Menfhen, der feine Hoffnung mehr hat: „Ach! 
Sire, ich fehe wohl, das ich Fein Pferd mehr beſteigen 
werde! ,..” Der König fpricht ihm Troſt und Muth ein, 
und während feine Aeußerungen voll Güte dieſem Ungluͤck— 
lichen ein wohlthätiges Vertrauen einflößen, fahrt ev mit fe— 
ter Hand in feinem Werfe fort, frillt das Blut und verbin— 
det die Ader, Endlich: entſchließt fich der König, aber erft 
dann, zur Entfernung, als er den Verwundeten der Sorge 
eines Wundarztes übergeben Eonnte, dem er ihn auf das rühe 
rendfte empfiehlt. Ber Kortfekung feines Weges hatte der 
König wenigftens die Hoffnung mit fih genommen, daß der 
unglädlihe Vernet Durch die fchnelfe ihm geleiftere Huͤlfe gez 
rettet werden dürfte. Solche Handlungen koͤnnen jedes Lob 
entbehren ; fie werden im Andenken des Volks ihren Lohn 
finden,” 

Sn dem befennten Proceß, den Schuß anf den. König 
betreffend (vergl, den vorigen Jahrgang) wurde nichts ent: 
ſchieden. Die Angeklagten, Lonis Bergeron und Hipp nt 
Benoit, wurden am 18 März vom den Affifen freigefpro- 
hen, Es Fam nichts heraus, und niemand blieb verdächtigt, 
als die Polizei felbtt, Man ſchrieb aus Paris: „Beſchul— 





andern Inſtrumenten zu Huͤlfe eines Verwundeten verfehen 
zu haben, ſoll der Koͤnig immer die Gewohnheit gehabt ha— 
ven, ein ſolches Neceſſaire nei ſich zu tragen. Wie ſehr 
mußte fein Herz ſich Heute daruͤber freuen. (J. de Wi) 


— 
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digungen gegen die Polizei ſind nun allerdings ſeit langer 
Zeit zu ſehr in der Mode, als daß man ohne weiteres Ge— 
wicht darauf legen koͤnnte; gewiß hat fie nicht Das Verdienſt 
der Originalität, Indeſſen Eönnen wir nicht laͤugnen, daß 
in diefem Proceffe etwas Myſterioͤſes liegt, welches auf die 
Polizei oder felbft auf das Minifterium Fein ganz günftigeg 
Licht wirft, Aus der Anklage-Acte geht hervor, daß die Po— 
lizei vorher wußte, es fey ein Attentat gegen den König im 
Werke; dieß erklärt fie augdruüdlich, fie nennt die Verfonen, 
durch welche fie in das Geheimniß eingeweiht ward. Die 
Polizei vergißt, ung in der Anklage-Acte zu belehren, ob fie 
ihre Entdeckung fogleich den Miniftern mitgetbeilt oder nicht. 
Nehmen wir zuvorderft das Wahrfcheinlichere anz fie hat 
alles mitgetbeilt. Wie Fommt es aber dann, daß Feine ge= 
nügenden Mafregeln gegen die Ausführung des Complots 
ergriffen wurden, und wenn die Vorkehrungen den Schuß 
nicht verhindern Fonnten, wenigſtens genügende Maßregeln 
gegen die Wirkung jenes Schuffes? Denn fo viel weiß je= 
dermann, der am 19 Nov. den König die Tutlerien verlaf 
fen fab, daß allzu geringe Borfiht angewendet ward. Statt 
wie oft bei ähnlicher Gelegenheit von Generalen und Adju— 
tanten umringt zu feyn, ritt Ludwig Philipp allein, im ziem— 
fih weiter Entfernung von der Mannfchaft, die ihm voran— 
309, und von feinem Gefolge, zu feiner Seite niemand; es 
war unmöglich, dem Angriffe eines Mörders mehr bloßge- 
frellt zu feyn, als man den König in diefem Augenbiide 
bloßftellte. Und fonderbar lautet es, wenn man hierauf er: 
wiedert, es hätten unter dem Publicum felbft hinlänglich viele 
Polizeiagenten geftanden, um von der Seite her dad Atten— 
tat au verhindern; es ift noch fonderbarer, wenn man 

ert, 
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dert, gerade weil der Konig ſich fo bloßſtellte, fen kein Angriff 
gegen ihn zu erwarten geweſen; jene unzureichende und diefe 
fentimentale Antwort, die man in der That verfucht haf- 
würden der Polizei nicht zur Entfehuldigung dienen.” 

In den drei wichtigften Angelegenheiten des Jahres zeigte 
fih die Politit Ludwig Philipps ihrem Charakter treu, Er 
feßte den Fortfhritten Rußlands im Ortent ſchwache In— 

griguen und großherzige Verfündigungen entgegen, die fid; 
in Nichts auflöften. Er billigte, was die nordifchen Mächte 
in den Eonferenzen zu Muͤnchen-Graͤtz beichlofen hatten, 
Gr leitete endlih in Spanien die Hand der Königin Chri— 
fine, daß fie nicht zu rafch im conſtitutionellen Neformen 
verfuhr. Wenn er irgend etwas nicht gegen den Liberalis— 
mus that, fo gefhab es nur, um fich im demfelben noch eine 
feste Stüse für den Nothfall aufzubewahren, falls es ihm 
nicht gelänge, das Vertrauen der Mächte zu gewinnen, und 
mit mathematiſcher Genautafeit fonnte man aus feiner Scho— 
nung oder Unterdrüdung der Beweaungsmanner den Baro— 
meterftand der auswärtigen Angelegenheiten abmeſſen. 
Er ſuchte die nordiſchen Mächte zugleich durdy ein Band 
- der Verwandtfchaft zu verfühnen. Sein ältefter Sohn, der 
Kronprinz Herzog von Orleans, follte fih vermaͤhlen. 
Kenn man den Zeifungswinten trauen darf, fo war zuerft 
von Rußland, dann von mehreren andern oftlichen Höfen die 
Nede. Diefe Bewerbungen blieben aber einftweilen ohne Re— 
fultat. Die öffentlihe Meinung urtheilte über den Prinzen: 
„Uebrigens ift der Herzog von Orleans ein junger Mann von 
Feiner befondern Auszeichnung; er befißt nicht einmal jene 
Fähigkeit der Feinheit und Intrigue, die feinem Water eigen 
iſt. Man weiß in Frankreich kaum, daß er eriftirt, fo wenig 
Menzels Taſchenbuch. V. Jahrg. I. ZIEL, 2 


nimmt er an den Gefchäften Antheil, und wenn man es weiß, 
fo gefchieht es nur, weil die Oppofition die Waffe des Lächer: 
lichen gegen ihn gebraucht,” 

Als im Herbft der König der Belgier mit feiner jungen 
- Gemahlin einen Befuch bei feinen Schwiegereltern in Paris 
machte, bemerfte man, daß fich Ludwig Philipp ausnehmende 
Mühe gab, die fremden Gefandten gegen die belgifhen Ma— 
jeftaten gefällig zu machen, und daß Leopold bei diefer Gele— 
genheit fogar das Ehrenzeichen der Neftauration, eine dem 
franzöfifhen Stolz demüthigende Decoration, trug. Dar: 
aber fand folgende Erörterung in den. Blättern ſtatt. Ein 
minifterielles Sournal desavouirte die Decoration, der Na— 
tional entgegnete,. „ (Journal de Paris.) Der Prinz Leo: 
yold von Sachfen-Koburg war nicht bei der Schlaht von 
Waterloo, und die Nationalgarde wird morgen (3 Nov.) fes 
ben, daß Se. Mai. der König der Belgier die Decoration da— 
von nicht tragt. — Mational.) Iſt es die Medaille von 
Waterloo, oder die von den verbündeten Souverainen allen 
Militärs, die 1814 und 1815 in Paris eingezogen find, er— 
theilte Medaille, welche der Prinz von Sachfen=Koburg trägt? 
Diefe Perſon kann fehr gut nicht auf dem Schlachtfelde von 
Waterloo gewefen, aber 1811 und 1815 mit einem Commando 
bei den verbindeten Truppen in Paris eingezogen feyn, 
Troß der amtlichen Bemerfung ift gewiß, daß der Prinz von 
Sahfen:Koburg auf dem Balfe der Tuilerien mit einer Des 
coration erfchienen ift, die zur Feier des Einzugs der Heere 
der heiligen Allianz in Paris geftiftet ward; wenn er darauf 
verzichtet, diefe Decoration bei der morgenden Mufterung zu 
tragen, fo wird dieß von feiner Seite klug ſeyn. Die Erz 
Härung des minifterielfen Journals war eine Höflichfeit, die 


man denjenigen der HH. Nationalgardiſten ſchuldig war, 
welche geſonnen ſeyn möchten, ſich ſelbſt zu uͤberzeugen, ob 
der treue Verbuͤndete der HH. Lobau und Jacqueminot die 
fragliche Medaille traͤgt oder nicht. — (National.) Man 
ſpricht in der politiſchen Welt viel von allen Schmeicheleien, 
welche das Juſte-Milieu dem Grafen Pozzo di Borgo, Bot— 
ſchafter des Kaiſers Nikolaus, gemacht habe, um ihn zu be— 
ſtimmen, als Doyen nnd Chef des diplomatiſchen Corps in 
die Tuilerien zu gehen, und den König und die Königin der 
Belgier zu begluͤckwuͤnſchen. Es fcheint, daß das Schloß es 
für das höchfte Glüd gehalten haben wurde, wenn man eine 
ganz Furze Nede von dem ernften Diplomaten hätte erhalten 
fönnen, um fie in das Journal des Debats zu rüden, Man 
feßt hinzu, die HH, Thiers, v. Broglie und Montalivet 
hätten diefen Botfchafter defwegen gequält; aber die ganze 
Beredſamkeit diefer beiden Minifter, alles Handedruden und 
Zuvorfommen des Schloffes, alles dieg vermochte nichts, In 
diefem Augenblide ift ein Theil der Diplomatie auf dem 
Lande oder Frank, oder in Trauer; gewiß-ift, daß die in Pa- 
ris befindlichen Diplomaten, die gefund find, den Anftand 
zu gut Fennen, als daß fie dem König oder der Königin der 
Belgier huldigen follten, ohne ihren Doyen an der Spike 
zu haben,” 

Sey es, dab die geheime Abficht, das englifhe Buͤndniß 
mit einem ruffifchen zu vertaufchen, dem Könige Ludwig Phi: 
lipp nur verleumderifch angedichtet wurde, oder daß die Be: 
dingungen nicht erfüllt wurden, unter denen eine folhe Wen— 
dung hätte möglich werden koͤnnen; es war zwar eine Zeit 
lang in öffentlichen Blättern ftarf von einer zwifchen England 
und Frankreich eingetretenen Kälte die Rede, aber ihr Bünd- 


aiß blieb nichts deſto weniger feft, und ſchien insbefondere 
duch eine Zuſammenkunft des Königs mit Lord Durham 
su Cherbourg am ı September neu befeftigt zu werde. 
Auf der Reife von Paris nad Cherbourg nahm Ludwig Phis 
lipp verfehiedene Aeußerungen der Beamten und des Volks 
entgegen. Der Maire von La Bouille, Departement der 
niedern Seine, hatte bei der Ankunft des Königs an der 
Gränze diefer Gemeinde folgende Nede an ihn gehalten: 
„Sire, zu einer andern Zeit fagfe der große Mann, deſſen 
Andenken Sie ehren, zu feinen Soldaten, am Tage nad) ei= 
ner großen Schlacht: ‚Soldaten, ich bin mit euch zufrie— 
sen, ihr habt meine Erwartung erfüllt.” Heute kommen, 
durch eine glückliche Umkehrung, die Franzofen freiwillig, 
um ihrem Könige zu Tagen: „Sire, Sie haben unfere 
Wuͤnſche erfuͤllt.“ J 

Der National behauptet, der Moniteur gebe öfters 
die officiellen Anreden ſo, daß man ſich an den Orten, wo 
dieſe Reden gehalten worden ſeyen, oft einander anſehe, und 
nicht ein Wort mehr davon erkenne. Alles, was man deut— 
lich gehoͤrt und aufrichtig beklatſcht habe, ſey aus Ruͤckſicht 
für die auswärtigen Mächte verſchwunden. So habe das 
Journal du Havre eine folhe Veruntreuung berichtigt. 
Der König habe namlich an die Abtheilung der Nationalgarde 
von Havre, die ihn zu Honfleur becomplimentirt, nicht Die 
Rede gehulten, welche der Moniteur geliefert, fondern fol 
gende: „Dbrifter, ich freie mich über Die Gefinnungen, Die 
Sie mir im Namen der Nationalgarde von Havre ausdrü- 
gen. Ich bin Franzofez ich will das Gluͤck Frankreichs; ich 
will den Frieden, aber nicht einen Frieden um 
jeden Preis; ich will die Freiheit ohne Frechheit, ich will 


Pr 
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‚den Gefeken Achtung verſchaffen. Ich bewahre in meinem 
Herzen das Andenken, das ich vor zwei Jahren von den Ein- 
wohnern Ihrer Stadt empfangen, und wenn die Wege nicht 
ſo ſchwierig wären, fo würde ich mir ein Vergnügen gemacht 
haben, fie wieder zu beſuchen. Stellen Sie mir, Obrift, die 
Abtheilung Shrer fhönen Nationalgarde vor,” 

In Bezug auf alle auswärtigen Angelegenheiten Frant- 
reichs hatte der alte Fürft Talleyrand einen ansgezeich- 
neten Antheil an den Entſchließungen des Königs, Man 
fchrieb dem greifen Diploniaten einen Einfluß zu, deſſen ſich 
Fein Minifter rühmen Fonnte, und insbefondere galt die Erhal- 
tung wie die Anfnüpfung der Allianz mit England als fein Werk, 

Am 10 Januar kehrte die franzöfifhe Armee von Ant- 
werpen zuruͤck. Sie wurde mit mehr Chrenfrenzen bededt, 
als nah einem Napoleonifhen Feldzuge, und blieb feitdem 
das Paradepferd der Mintfter, wenn man ihnen Feigheit in 
der auswärtigen Politik vorwarf. 

Am 49 Sebruar faßte der alte Lafayertte in der Kam— 
mer alle diefe Vorwürfe zufammen: „Bereits hatte die 
Sturmglode von 1789 die Emanceipation von Europa verfünz- 
det. Wenn diefes gute Werk durch verfchiedene allgemein 
befannte Greigniffe gehemmt und verzögert ward, ſo muß ich 
fagen, daß die Lehren der Freiheit allem dem, was die Rechte 
Aller und eines Jeden angriff, völlig fremd geblieben find, 
Sie finden fich in unfern Barrifaden wieder groß, rein, von 
jedem Vorurtheile entledigt; vor ihnen, vor der Sonne des 
Julius zertheilten ſich alle Nebel der Föniglichen Legitimitaͤt 
und der privilegirten Allmacht, um den ewigen Dogmen Platz 
zu machen, welche auf der Volksſouverainetaͤt beruhen, vor 
welcher alle conſtitutionellen Combinationen nur ſecundaͤre 


» 
Gombinationen find. Die Zuliusrevolution hatte ihnen bei- 
gepflichtet, und alle in diefer Hinfiht getroffenen Maßregeln 
wurden einftimmig oder faft einftimmig mit Entzüden auf 
allen Punkten Franfreihs angenommen, wo man alles, was 
man nur immer vom Patriotismus zur DBertheidigung oder 
Aufrechthaltung derfelben erwarten durfte, gethan hat, Aber 
fie befchranfte fih nicht bloß auf unfere Graͤnze; Sie wiffen, 
welchen Enthufiasmus diefe Nevolution in der ganzen Welt 
erweckt hat; fie ward durch beide Hemifpharen, und von den 
Ufern des Ganges bis zu den entfernteften Winfeln von Chili 
gefeiert. Sie hat noch mehr gethan; fie hatte auch eine po— 
fitive Wirkung. Sie öffnete die Brefche des Torysmus, 
durch welche Sie England feften Trittes und fortfchreitend 
die großen Mafregeln der Neform ergreifen fahen. Sie bat 
den Einfluß der helvetifchen Ariftofratie zerftört, die Einwoh— 
ner der zwei Halbinfeln und unfere deutichen Nachbarn auf: 
geweckt, das heldenmäßige Polen aufgeftiftet, den Schlag: 
baum nicht nur des Wiener Tractats, fondern den großen Schlag: 
baum der europaifchen Givilifation, der am Ende wieder her— 
geftellt werden muß, aufzuziehen. Dieb war die Wirkung 
der Sulinsrevolution auf die Volker. Gewiß ift, daß dieſes 
politifhe Smpromptu bei den fremden Gabinetten Fein fo 
großes Gluͤck gemacht hat. Sie hatten zwifchen zwei Alterna= 
tiven zu wählen; der einen, diefe Volfsfouverainetät, diefen 
populären Tron anzuerkennen; der andern, fich einer Inſur— 
rection ihrer eigenen Unterthanen, wie fie fie nennen, fich 
einem von uns an alle Unterdrücten gegen ihre Unterdrüder 
erlaffenen Aufrufe auszufeßen. Unfere Negierung ward an— 
erkannt, fo wie vormals die Negierung von 1789, die conftiz 
futionelfe Negierung Spaniens, Neavels und andere Abt: 
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licher Art anerkannt waren. Was geſchah, nachdem einmal 
dieſe Anerkennung erhalten ward? Man theilte ſich zwiſchen 
zwei Syſteme. Eines dieſer Syſteme ward, meiner Anſicht 
nach, durch eine übermäßige Furcht vor Krieg verdorben. 
Was geſchehen ift, und täglich gefchieht, beweif’t nicht nur, 
daß man mit Feftigfeit, und felbit mit dem, was mein eh— 
zenwerther Freund fo eben die Quafifeftigfeit genannt hat, 
diefen Krieg hätte vermeiden fönnen. Die andere Partei 
war gleihgültiger; allerdings wünfchte fie den Krieg nicht; 
aber Frankreich blieb gleichgültig und ließ die fremden Mächte 
wählen, was ihnen am meijten frommen möchte; nur er: 
Flärte es, wie auch wir auf eine höchſt authentifche Weife ges 
than haben, daß wir nie dulden würden, daß das Lebensprin- 
cip unferer Eriftenz durch die fremden Gabinette bei Völkern 
angegriffen würde, welche unfer Beifpiel nahahmen möchten. 
Diefe, mit Edelmuth erfolgte Erklärung bat die belgifche Re— 
solution entfchieden; dieſelbe Erflärung war auch in den Anz 
gelegenheiten Italiens erfolgt. Sie wiffen, daß in Diefer 
Verſammlung mit Beftimmtheit gefagt ward, daß von den 
Miniftern alfer fremden Mächte geſagt, gefchrieben und er= 
klaͤrt ward, daß Frankreich nie einen Einfall in Stalien dul- 
Hen wiirde.” And was gefchah? fragt er, „Die ganze Ex⸗ 
pedition nach Ancona lief darauf hinaus, der paͤpſtlichen Re— 
gierung Gendarmen zu liefern.“ Noch bitterer beklagt er ſich 
über das Schickſal Polens, dem Frankreich ebenfalls feinen 
Beiftand zugefagt aber nicht gehalten habe. 

Der Herzog von Broglie antwortete ihm als Mintiter 
der auswärtigen Angelegenheiten und erflärte dem alten Re— 
publicaner mit Offenheit, daß es fich in der franzoͤſiſchen Po— 
ütik nicht von Voͤlkern, ſondern nur von Regierungen handle, 
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„Den Tag nach der Juliusrevolution, and alle diejenigen, 
welche damals in Paris waren koͤnnen dieß bezeugen, war 
der erſte Act der von ihr gegruͤndeten Regierung, ſich an die 
beſtehenden Regierungen zu wenden, ihnen die Gerechtigkett 
ihrer Sache darzuftellen und die Anerkennung derfelben von 
ihnen zu verlangen, Alle haben fie anerkannt, Bei dem 
Verlangen an die fremden Regierungen zur Anerkennung der 
Juliusrevolution nahm die Regierung ihrerfeits die Verpfliche 
tung: anf ſich, keinen Aufſtand und keine Innern Unordnun—⸗ 
gen bei ihnen anzuftiften, und gegen fie loyal und redlich 
zu fern, Sie übernahm such dadurch die Verpflichtung, die 
Tractate treulich zu beobachten, Sie hatte zu wählen, und 
io) preife mich alielich und bin ſtolz darauf, daß fie ſo ge— 
wählt hat, wie fie gethan, entweder fih auf Europa zu were 
fen, um es umzuwaͤlzen, oder ihren Nang unter den beſte— 
henden Neaierungen einzunehmen, Indem man fich ſonach 
an die Regierungen wandte, bat fie Sich, ich wiederhole eg, 
verpflichtet, Treu und Glauben der Tractate zu beobachten, 
and fih in Bezug anf fie fo zu benehmen, wie fih eine Re— 
sierung benehmen muß, das heißt, mir Nedlichkeit und Auf: 
richtigteit, mit Achtung ihrer Verpflichtungen, und haupt: 
Tachlich jener ewigen Verpflichtungen der Negierungen unter 
einander, fih in Friedenszeiten gegenfeitig Feine Aufwiege— 
lungen und Empoͤrungen anzuftiften, Diefe Politik hat ges 
ſiegt; fie hat, wie Sie wiffen, nicht ohne Mühe, fie hat durch 
Shre Ausdauer und Shre Mitwirkung geſiegt; fie ift es, die 
und Freunde und VBerbindete in Europa gemacht hat; ohne 
fie würden wir nur Feinde Haben, Sch fage, dag wir alle 
Regierungen von Europa zu Freunden haben, und fage dieß 
um fo kecker, weil es. die Wahrheit iſt; ich fage, daß die frans 


zöfifche Regierung nie höher in der Achtung der auswaͤrti⸗ 
gen Nesierungen geftanden ift, daß fie nie ein größeres Ge: 
wicht in Europa gehabt, daß man nie ihrem Worte und ih: 
rer Macht mehr vertraut hat.“ 

Am a April berichtete Obriſt Paixhans über die grie— 
hifhe Anleihe, wobei die orientalifche Frage ſtark 
zur Sprache Fam. Die Regierung hatte nemlich in Gemeine 
Ichaft mit Rußland und England-Ne griechifche Anleihe mit 
20 MIN, Franken garantirt und verlangte von der Kammer 
die Beftätigung. Der Commiſſionsbericht bob befonders 
Eolgendes hervor: „Jetzt, wo Rußland, England, Defter: 
reich dafelbft fhon die Hand auf die Beute gelegt haben, 
darf da Franfreich weichen und fich zuruͤckziehen? Braucht 
man an das zu erinnern, was man ohne ung thun wurde? 
Soll, wihrend fo viele Neue, To viele Schande unferm Be— 
nehmen bei der Theilung Polens folgte, zum zweiten Male ein 
ahnliches Ereigniß uns in gleiher Wichtigkeit fehen? Aber 
um Einfluß auf die orientalifche Frage zu üben, genügt es 
nicht, einen Botſchafter in Conftantinopel zu haben und 
ihm Noten zu ſchicken. Man muß eine dem Schauplatze der 
Handlung nahe Pofition befigen, da die Ruſſen dort Graͤnz— 
nachbarn ſind; diefe Pofition ift Griechenland. Man muß 
daher nöthigenfalls in Griechenland einen Boden finden, wo 
man landen kann, und ein Volk, das ung verbindet ifr. 

ſun iſt es leicht vorauszufehen, wen ein Volk vorziehen wird, 
den, der ihm die Mittel ſich feftzuftellen gibt, oder den, der 
fie ihm verweigert. Jetzt ans der griechifchen Frage treten — 
und man tritt daraus, wenn man nicht mehr mit den bei— 
den andern Mächten coneurrirt — hieße fo viel, als Die 
Frucht unfrer Opfer verlieren wolfen,, in dem Ausenblicke, 


wo wir fie ernten Eonnten, hieße gerade das wollen, was 
Rußland wuͤnſchte.“ Die Majorität ſtimmte zu, und auch 
viele Oppofitiongmitglieder aus Nationalftolz. Herzog von 
Broglie hielt eine glänzende Nede, Die Kammer hörte, 
ungeachtet die Nede gegen zwei Stunden dauerte, mit ge- 
Tpanntefter Aufmerkffamfeit zu, und brach oft in Acclama— 
tionen des Deifalls aus über die allgemeinen politifchen An— 
fihten, welche der Miniſter entwidelte. Was am meiften 
Senfation machte, war die Art, wie er von dem „deplora= 
deln Miniſterium“ fprach, „zur Seit, als der Geift der heil, 
Allianz alle Sabinette Europa’s beherrfchte.” Hinfichtlich der 
Stellung zur Pforte fprach der Minifter als Zielpunft der 
frangofifchen Politif aus, das ottomanifche Neich fo lange 
als möglich zu erhalten; dann aber, wenn das Unvermeid— 
liche gefchebe, und eg in Trümmer ftürze, „iſt es beffer (dieß 
find die eigenen Worte des Hrn. v. Broglie), daß es, ftatt 
getheilt zu werden, fih in unabhängige Staaten auflöfe, 
nicht aber in Provinzen, die unfern Nivalen zufallen wuͤr— 
den. Griechenland ift günftig gelegen, um diefen Zweck zu 
erreichen; es ift eine Seemacht in der Wiege, Wollten wir 
an Einem Tage das Werk von Jahren zerftören? Sch hoffe 
nicht! — 

Dagegen aͤußerte ſich der Courrier ſehr erbittert uͤber 
dieſe Maßregel, indem er meinte, die franzoͤſiſche Diploma— 
tie ſey doch nicht kraͤftig gegen Rußland, wende keine wahre 
Energie im Orient an, und alle die halben Maßregeln ſeyen, 
außerdem daß fie Geld koſteten, noch uͤberdieß ſchimpflich. 
„Wir muͤſſen nun auch noch thoͤrichterweiſe die Schulden 
Griechenlands an die Tuͤrkei, und der Tuͤrkei an die Ruſſen 
bezahlen, nachdem der Finanzminiſter uns erklaͤrt hat, daß 
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wir nichts hätten, womit wir die unfrigen bezahlen koͤnnten. 
Die Freude leuchtet aus den Augen der Feinde der gegen 
wärtigen Negierung nach innen und nach außen, wenn fie 
die Negierung folhe Fehler begehen fehen. Die Nuffen wer: 
den nun, nachdem fie die furchtfame Stellung unferer Mini: 
fter auf den Bänfen der Kammer gefehen, Fed die Kanonen, 
welche unfere Millionen ihnen bezahlt haben, auf uns rich 
ten koͤnnen. Ruſſiſche Allianz, ruſſiſcher Einfluß, ruſſiſcher 
Handel, franzoͤſiſches, zuerſt griechiſch, dann tuͤrkiſch, dann 
ruſſiſch gewordenes Geld, alles wird in Griechenland ruſſiſch 
werden. Die Cabinette der abſoluten Maͤchte haben uns 
zwei Arten von Rollen bei den europaͤiſchen Zwiſten angewie— 
ſen. Wenn es ſich davon handelt, ſich zu ſchlagen, ſo ſchickt 
man uns ab, unſer Blut zu vergießen; wenn man bezahlen 
fol, fo müfen wir unfer Gold liefern, Mir geben alles 
den Andern, wir arbeiten für fie, und wenn wir etwas ge: 
wonnen haben, fo behalten wir nichts für uns ſelbſt.“ 

Inder That benahm fich die franzofiihe Diplomatie in 
Conſtantinopel ſchwach und ungefchidt. Es blieb bei der al- 
ten Gewohnheit: Rußland handelte, Franfreich unterhan- 
delte nur. Die Details darüber werden beffer da am Plage 
feyn, wo wir von der Türkei fprechen werden. 

Der Tod des Königs von Spanien mußte Franfreiche 
ganze Aufmerkfamfeit erregen. Anfangs glaubte man noch, 
die Partei der Servilen, der Mönche und Abfolutiften, fey 
ſehr ftark, durch fie werde des Königs Bruder Don Carlos 
die Oberhand uber des Königs junge Tochter Sfabella, die 
legitime Erbin, gewinnen, und dadurch würden auch die franz 
söfifhen Karliften einen für Ludwig Philipp gefährlichen 
Stuͤtzpunkt im Süden erhalten haben, Aus diefem Grunde 
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war die Sprache des franzöfifchen Gabtnets Anfangs ener: 
sifh. Die junge Sfabella wurde fogleich anerfannt, und ein 
franzöfifhes Heer unter General Harifpe fammelte fih am 
16 Detober in der Nähe von Bayonne, um nöthigenfalls in 
Spanien einzufallen und Don Carlos zu befampfen. Allein 
diefer Prinz zeigte fich feig und kopflos, und überließ feine 
Partei, die viel ſchwaͤcher war, als man geglaubt hatte, fich 
felbft, indem er nach Portugal zu Dow Miguel entfloh. Im 
Stiffen hatte die Meinung in Spanien Fortſchritte gemacht, 
and der conftitutionelle Geift hatte fo fehr das Uebergewicht 
erhalten, dag Ludwig Philipp bald das entgegengefekte Er: 
trem, eine Unterſtuͤtzung der franzöfifchen Liberalen von Spa: 
ten aus, beforgte. Daher wurde feine Sprache auf Einmal 
aͤußerſt zurüdhaltend, und feine diplomatifchen Agenten muß: 
ten alles anwenden, um die neue Regierung in Spanien von 
liberalen Fortfchritten abzuhalten, und einen Mann am 
Staatöruder zu laffen, der durch feine Vorliebe für das Alte 
berühmt war, Ben Bermudes, Die englifchen Times fagten: 
„Das ganze Benehmen Ludwig Philipps macht es fehr wahr 
Tneinlih, daß wenn Frankreich intervenirt, dieß mehr ge: 
ſchieht, um fih dem Uehergewichte der Liberalen in Spanien 
zu widerfeßen, als um den Carlismus zu ftürgen, Es ift ers 
wiefen, daß das fhwache und finnlofe Manifeft, mit welchem 
die Königin Megentin ihre Herrfchaft begonnen hat, der fran— 
zöfifchen Regierung bekannt und von ihr gebilligt war, und 
daß Zen Bermudez in allen feinen Handlungen, feit dem Tode 
Ferdinands, mit Ludwig Philipp und feinen Miniftern im 
Einverftandniffe geweſen 1ft,” 

Die Eonferenz der drei nordifhen Mädhte zu Müns 
chen-Graͤtz flüßte dem franzöfifchen Gabinet Feine Beforg: 


niß ein, denn in den Grundfagen der innern Politik, in der 
Bekämpfung des Liberalismus dachte es mit den nordifhen 
Mächten einſtimmig, und in Bezug auf die Außere Politik 
glaubte es an der Allianz mit England eine hinlängliche 
Buͤrgſchaft und Stüße zu haben, Das minifterielle Organ, 
das Journal des Debats, auferte in einem ausführlichen 
Artikel? „Ob man fih zu Schwedt oder zu Muͤnchen-Graͤtz 
ohne England und Frankreich zu Conferenzen vereinigt, -oder 
ob man fih mit diefen zu London in Gonferenzen befindet, 
fo ift die Lage immer diefelbe, immer diefelbe Beichaffenheit 
der Fragen, die man ohne fie nicht berühren kann, außer 
man habe feinen Entſchluß daruber gefaßt, Europa im Chaos 
und im Schiffbruch aller Intereſſen zu feben. Hier ift ein 
enger Kreis, worin die große Politik gleich von erften Tage 
an eingefchloffen war: alle Beftrebungen, die man etwa ver- 
ſuchen möchte, um aus demfelben zu treten, würden nur um 
fo gebieterifcher wieder darein zurudführen. Iſolirt oder 
vereinigt ändert die Allianz der nordifhen Souveraine Ziel 
und Bedenfung nur unter Einer Bedingung, wovor die Ver: 
nunft fhaudert. Ohne Eonferenz, ohne Eongreß find Frank— 
reih und England wie an dem erſten Tage gegen diefelben 
Wecfelfälle im Namen deffelben Princips verbünder. Thut 
man nun heute in Europa etwas, das Die Intereſſen Frank— 
veichs und Englands mit denen der andern Mächte nicht in 
‚ Eonfliet bringt, fo thut man dadurch wenig; aber man be: 
nimmt fih dabei weife, und auf eine Art weile, die nichts 
Demüthigendes hat; denn dieß ift am Ende auch unfere 
Weisheit, und wir erkennen in folden Dingen für niemand 
dad Necht am, empfindlicher als wir zu ſeyn. Die Repolu— 
tion von 1830 hat ihren Vertheidigungsraum um fich ber ge- 


zogen; in diefem Naume handelt fie, in®größerer Entfernung 
parlamentirt fie. Der menſchliche Geift laßt fih von Con— 
ferenzen nicht aufhalten. Man kann ihn durch einen gewalt- 
famen Stoß barſch zurüdwerfen, aber er nimmt an Einem 
Tage alles verlorne Terrain wieder ein. Seine Entwidlung 
durch eine falfche Masregel hemmen, heißt die Energie feiner 
Thatkraft für eine beftimmte Zeit verdoppeln. Die abfolus 
tiftifhe Preffe bedroht Deutfchland unaufhörlich mit einem 
großen Syſteme der Unterdrüdung, das insgeheim bei den 
Gonferenzen in Böhmen ausgearbeitet werde. Gefekt, was 
wir aber nicht glauben wollen, daß die conftitutionellen In— 
ftitutionen wie die Fefte von Hambach und die Frankfurter 
Emeuten behandelt würden, glaubt man dann, daß die Ruhe, 
die auf einen erften Erfolg folgen möchte, dem Fortgange 
der Ideen in Deutfchland Einhalt thun würde? Unſerer Ans 
fiht nah würde dieß unvermeidlich nur Deutfhlands Geſchick 
befchleunigen. Muͤßten die Völker des deutfchen Bundes mit 
dem verlegten Gefühl ihrer Unabhängigkeit noch das Beifptel 
der Verlegung der Gefeße und der Tractate durch diejenigen, 
welche fie machen, und die insbefondere die Aufgabe haben, 
ihnen Achtung zu verfchaffen, verbinden, wer würde fie dann 
wohl abhalten koͤnnen, in der Bewegung zu beharren, die 
fie dahin drängt, die Nationalunabhängigfeit in der Einheit, 
oder in deren Ermangelung die politifhe Freiheit in den 
Inſtitutionen zu fuchen? Es würde eine fo ungeheure Auf— 
gabe feyn, Deufchland als eroberteg Land zu behandeln, daß 
wir nie daran glauben Eönnten, daß die nordifchen Souveraine 
ihre Zukunft damit belaften möchten. Jetzt muß man entfchieden 
in der Politik im Großen alles oder nichts thun. Nun ift aber 
alles Krieg, und welcher Krieg! Nichts aber ift Weisheit,“ 


—— 


Der Temps ſagt daruͤber: „Wir ſagten vor einiger Zeit, 
jest oder nie fen für Franfreih und England, die durch ihre 
Allianz und die Umentfchloffenheit der abfoluten Souverains 
ftark fenen, der Augenbli gefommen, ihren gebührenden 
Einfluß wieder in Europa auszuüben, und fich eben fo wie 
bei der fortfchreitenden Freiheit der Volker einen großen Anz 
theil bei den Fragen der Politik im Großen, die ftündlich 
abgehandelt werden oder fih darbieten, zu bewahren. Das 
Journal des Debats ift entgegengefekter Meinung: der all: 
gemeine Krieg iſt unmöglih, an dem Uebrigen liegt ihm 
wenig. Ob Deutfchland unterdrückt wird, dieß ift ihm die 
Sache des Gewiffens der nordifhen Könige; ob Stalien ges 
feffelt wird, daruber Fümmert es fich fo wenig, daß es davon 
zu fprechen vergißt. Jeder ſolle für fich forgen, dieß ift feine 
ganze Politif, Den allgemeinen Krieg oder nichts, dieß 
ift fein letztes Wort, Zugleich will das minifterielle Sournal 
nicht, dab man entwaffne; es braucht eine Armee von fall 
400,000 Mann, um nichts zu thun.“ 

Ein gut unterrichteter Londoner Eorrefpondent der Allg, 
Zeitung fagte über das damalige Benehmen Franfreihg, wel— 
ches der Minifter des Auswärtigen in einem fehönen Lichte 
darzuftellen fuchte: „Die Sprahe des Hrn. Herzogs von 
Broglie zu den Neprafentanten des Nordens war ihren Er— 
öffnungen analog gewefen, und hatte vollfommen die zu 
- Münden:Graß gefaßten Beichlüfe gebilligt. Was Herr 
v. Broglie fpäter that, um feine Zuvorfommenheit etwas 
blaffer darzuftellen, und fie gegen gewiſſe Leute, die, fo fehr 
man fich auch das Anfehen der Kraft gibt, mit vieler Deli— 
cateſſe behandelt ſeyn wollen, zu befchönigen, gehört auf ein 
anderes Blatt und wird nicht eben zu den gelungenften Er: 
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yerimenten der Diplomatie gehören. Min iſt darüber ſchon 
ſo ziemlich belehrt. Die Protectionsantraͤge, mit denen 
man Piemont zu locken gehofft, find abgelehnt und dem fran⸗ 
zöfifchen Gefandten der Wunſch zu erkennen gegeben worden, 
daf man fich in Paris an dag einmal Erflärte halten, und 
fein Verfahren nach den freundfehaftlich aufgenommenen Er: 
Öffnungen der Höfe von Verersburg, Berlin und Wien vegu> 
firen möchte. Das nennt man Dier eine Deconfiture in di— 
plomatifhem Sinne.” 
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Die Miniſter und die Kammer. 


Dem König untergeordnet, buhlten drei Parteien, nicht 
ihn zu beberrfchen, ſondern fh ihm als Werkzeug aufzu- 
dringen. 

. Nachdem die Männer der Bewegung (das Minifterium 
Lafitte) verdrängt worden waren, blieben die Doctrinärs 
in Maffe darin zurie, wurden aber zum Theil mit Impe— 
rialiſten oder Anhängern der alten Napoleoniſchen Regie— 
rungsmarime, mit unbedingten Dienern erfeßt, Da 
die Doctrinaͤrs wenigitens neben ihrem Gehorfam noch eine 
Meinung hatten, die Imperialiften aber Feine, fo mußten 
die Letztern dem Koͤnig allerdings brauchbarer feyn, doch war 
die Zeit noch nicht gefommen, wo er eben fo unbedingt herr- 
ſchen Fonnte, als jene unbedingt gehorchen wollten, er brauchte 
alſo einftweilen noch die Doctrinars als Verbindungsglied. 
Die Doctrinaͤrs DBroglie, Guizot ıc. hatten wahrlich wenig 
gemein mit Soult, fie wollten einen Rechtsſtaat, Orb: 

nung 











= ya 


nung mit Freiheit und Bildung, während Soult und 
die alten Seiden der Gewalt nur Soldaten und Polizei woll- 
ten; aber fie trafen beide in dem Wunſch und Entichluß zu— 
fammen, die Ordnung zu handhaben, die Doctrinärs wollten 
eben fo die Tyrannei der Maͤßigung wie die Imperia— 
litten die Tyrannei überhaupt wollte, und der berühmte, als 
Gefchichtichreiber und glänzender Nedner in der Deputirtens 
fammer den Doctrinärs eng verbundene Thiers, der jeßt 
plöglich, vom Glüd gehoben, dem Glüd alle Grundfäse auf: 
opferte, als Sollicitant par excellence immer oben ſchwamm, 
und um jeden Preis im Miniiterium fich feitfeßen wollte, 
daher durch feine neue Hingebung eben fo feit den Bonapar— 
titten verbunden wurde, wie früher durch fein Talent den 
Doctrinars, diefer Mann des Tages wurde der eigentliche 
Schlußſtein des Miniftertums und der Mepräfentant feines 
Geiſtes. 

Der Ruhm Napoleons ſollte auf Ludwig Philipp, die 
Thaten ſeiner Helden ſollten auf Ludwig Philipps Miniſter 
zuruͤckſtrahlen, die Allianz der Doctrinaͤre mit den Imperia— 
liſten im Miniſterium ſollte ein ſichtbares Denkmal erhalten. 
Darum erhielt der Sockel der Statue Napoleons auf der 
Vendomeſaͤule folgende Inſchrift: „Am 28 Julius 1833, dem 
Jahrestage der Juliusrevolution, im dritten Jahre der Re— 
gierung Ludwig Philipps J, Koͤnigs der Franzoſen, wurde 
kraft einer am 8 April 1851, auf den Vorſchlag des Hrn. 
Caſimir Perier und des Minifterraths erlaffenen koͤnigl. Or— 
donnanz, Die Statue Napoleons auf der Säule der großen 
Armee wieder aufgerichtet, während Hr. Thiers Minifter des 
Handels und der öffentlihen Arbeiten war.” 

Schon vorher hatte der National tiber diefe Ceremonie 
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sefagt: „Wenn die Statue Napoleons in der That wieder 
aufgeftellt wird, wie die an der. Seite der Vendomefäule an: 
gebrachten Gerüfte anzuzeigen ſcheinen, fo dürfte es merfwärdig 
ſeyn, dieſes Erz von den eigenen Händen inauguriren. zu ſe— 
hen, die fich geruhmt, den großen Mann geſtuͤrzt oder ver- 
rathen, die Bourbons wieder eingefeßt, und den Namen Nas 
poleons bis auf die ſpaͤteſten Generationen proferibirt zu has 
ben, Man wird am Fuße der Säule in eriter Linie drei, von 
den vier Abbes fehen , welche den. Kaiſer Alexander. beftimm= 
ten, feinen alten Freund Napoleon. zu proferibiven, Ein 
gegenwärtiger- Minifter wird daſelbſt die Stelle des verewig— 
ten Abbe von Montesquion einnehmen, Deffen rechter Arm er 
1814 gewefen, und der die Neife nach Gent gemacht hat. 
Die angekündigte Nüdkehr des Heren.v. Talleyrand wird mit 
dieſer Geremonie zuſammen fallen. Man wird edle Pairs 
ſehen, welche die Abferung Napoleons ausſprachen; Beamte 
jeden Nangs, bie, nachdem der Löwe zu Boden geworfen, 
ſich die Ehre ſtreitig machten, ihm einen. Fußtritt zu geben; 
Man wird Generale, Marfihälle fehen, die den erſten Ge— 
führten ihres Ruhms, den erlauchten Schöpfer ihres Gluͤcks, 
in ſeinem Ungluͤcke inſultirten. Au ihrer Spitze wird der 
Krieger, Praͤſident der Commiſſion, ſtehen, welche 1814 ein 
religioͤſes Denkmal gruͤndete, um das Andenken der „unglück⸗ 
lichen zu Quiberon hingeſchlachteten Opfer“ zu ehren; der 
Krieger, der einige Monate ſpaͤter, als Napoleon von der 
Inſel Elba landete, jenen bexuͤchtigten Tagsbefehl an Die Ar- 
nee befannt machte, worin ex Tage: „Dieſer Mann, ber 
vor Eurzem eine uſurpirte Gewalt abdankte, wovon er einer 
fo ſchlechten Gebrauch machte... . Bonaparte verachtet uns 
ſo ſehr, daß er glaubt, wir Tonnen einen legitimen Souve⸗ 
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raͤn verlafen, um das Schiefal eines Mannes zu theilen, 
der nur noch ein Abenteurer ift. Er glaubt es, der Unſin— 
nige, und fein legter Act des Wahnſinns laßt ihn uns vol- 
lends deutlich erkennen, . .. Soldaten, ſammeln wir und 
um das Panier der Lilien, auf die Stimme dieſes Vaters 
des Volks. ,.. Er ftellt au eure Spige jenen Prinzen, das 
Muſter franzöfiiher Nitter, deſſen glüdlihe Ruͤckkehr inun- 
fer Baterland den Ufurpator fchon verjagt hat, „..” Wir 
find doch, man muß es geftchen, dazu beftimmt, ganz fonder- 
bare Dinge zu fehen. Ah! wenn die Statue Napoleons 
ſprechen koͤnnte, würde fienicht allen diefen Neftauratoren der 
gegitimität, der Quafilegitimität, der Ufurpation, der Quafi- 
Ufurpation, des Ruhms und der Schande, allen diefen Ehr: 
fühtigen nah Stellen und Gewalt quand meme fagen: 
„Zuruͤck mit euch, beſchmutzt mein Bild wicht, inſultirt mein 
Anſehn nicht durch enre heuchleriihen Huldigungen. Glaubt 
nicht dadurch dem franzöfiiken Wolke zu imponiren, daß ihr 
eure Schändlichkeiten mit „meinen ileberrode, vor weichen: 
Könige zitterten, und der noch immer den Nationen Ehrfurcht 
einflößt, bedeckt! Mir erfcheinen eure Apotheofen nur ale 
Seigheit und Schmach. Ich froße fie von mir, ich bedarf ih— 
ver nicht. Ohne euch und troß eurer Beitrebungen lebe ich 
anfterblih in der Gefhichte, Vielleicht erinnert: die Säule, 
von meiner Statue entbloͤßt, auf eine noch rührendere Weife 
an den Ruhm ihres Gruͤnders. Soll ſie wieder errichtet 
werden, ſo uͤberlaßt dieſes Geſchaͤft redlichen Herzen, reinen 
Haͤnden, einigen alten Soldaten, Gefaͤhrten meiner Gefah— 
sen, meiner Arbeiten, die mein Andenken treu bewahrten! 
Zuruͤck mit euch, ihr koͤnnt mich niht ohne Erröthen anbli- 
Benz euer Anblick aber floͤßt mie nur Verachtung ein.““ 
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Der Gorfaire machte folgende Wire: „Ein Farliftifches 
Dlatt fagt; Die Bildfänle Napoleons neige fich auf die rechte 
Seite, und Franfreih thue es gleichfalls. Das Wahre an 
der Sache tit, daß fie ich nach der rechten Seite zuneigt, 
wenn man vom Boulevard de Gand, und nach der Linken, 
wenn man vom Nevolutionsplake herfommt. Was ganz 
fiber an der Sache, tit, dab fie feitwarts hinneigt, und fo 
ihren Widerwillen gegen die richtige Mitte augzudriden 
fheint, Und bier Fonnte man mit dem Karliften-DBlatte fa: 
gen, daß Frankreich deßgleichen thue.“ 

ſteben oder zwiſchen den beiden minifteriellen Parteien, 
Doctrinars und Imperialiſten, hatte fich allmaͤhlich eine dritte, 
der fogenannte Tiers-parti, hervorgebildet, den beruͤhm— 
ten altern Dupin an der Spike, Vom Hofe zurüdgefest, 
wollte fie die beiden andern miniiteriellen Parteien durch die 
Oppoſition jrürzen, durfte fih aber wieder nicht zu tief mit 
der Oppofition einlafen, um dem Hofe nicht dadurch miß— 
falig zu werden, und gerieth eben deshalb in ein Schwanfen, 
welches auch die Oppofition abhielt, fih ihr hinzugeben. An— 
fangs war fie mächtiger, im Verfolg der Unterhandlungen 
und Sammerdebatten verlor fie aber fehr, da fie fich in frucht- 
lofen Intriguen und kleinen Treulofigfeiten erfhöpfte. Gleich: 
wohl repräfentirte fie einen nicht unwichtigen Theil des 
Volks und wurde von den entgegengefekten Parteien eben fo 
oft benußt und ihr deßhalb gefehmeichelt, als fie fih andern 
näherte. 

Dupin war Prafident der Kammer, ihm zur Seite ftan: 
den ausgezeichnete Deputirte, wie Etienne, Beranger, 
Dafiyıc., und eine nicht geringe Stimmenzahl des Centrums. 
Der Eonftitutionnel, einit das gelefenfte Blatt in Frank⸗ 
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reich, jeßt aber ziemlich herabgefommen, war das Organ die— 
fer Partei. Ihre Hauptitärfe aber beruhte in dem fpieß- 
Dürgerlihen Ehrgeiz ihrer Committenten, in dem poli= 
tifhen Aufſchwung der wohlhabenden Bürgerclaffe, die feit 
der Juliusrevolution in der Nationalgarde und bei den Wah— 
len die Oberhand gewonnen, und fie au in der Negierung 
haben wollte. Diefe Männer wären allerdings der Kern der 
franzöfifhen Bevölferung und infofern zur Regierung berus 
fen gewefen, wenn fie nicht etwas zu Fleinftädtifch Egoiftifches 
gehabt hatten, Sie wollten nur eine Fleinbürgerliche Politik 
mit Heinbürgerlichen Formen. Sie haften die Dockrinäre, 
weil diefe mit ihrer Politik etwas Ariftofratifches, hohe Bil- 
dung und Gefhmad verbanden, und darauf ausgingen, die 
eriten Reiben der buͤrgerlichen STuliusariftofratie mit der al- 
ten adeligen Ariftofratie zu verfühnen und zu verfchmelzen. 
Sie haften die Smperisliften, weil diefe heimlich nur Deſpvo— 
tismus für das Innere und Krieg nach außen wollten, wobei 
denn der kleinbuͤrgerliche Stolz freilich zur Furz Eommen mußte. 
Sie haften endlich auch die Oppofition, weil diefe den Nies 
publicanern und dem Poͤbel Vorfchub zu leiften fehien, mit 
denen die wohlhabenden Bürger am allerwenigften ſympathi— 
firtem, Sehr treffend charafterifirte ein Correfpondent der 
Allg. Zeitung diefe Parteiungen folgendergeftalt: „Man 
kann e8 fich nicht verhehlen : im Herzen Frankreichs ruͤckt ein 
geheimer Kampf vorwärts, deffen Reſultate noch nicht über- 
ſchaubar find, in dem mancher Strich durch die gefcheidteften 
Rechnungen fahren möchte, der zwifchen mehr oder weniger 
charakterloſen Geiftern geführt wird, und doch endlich einen 
biftorifhen Charakter fih erobern wird, Es ift dieß der 
Kampf zwifchen einem neuen Bürgertum, welches fih ge: 


ſtalten und gebären will, und der Revolution. Diefes neue 
Bürgerthum entfpricht, dem Anſchein nach, der Timofratie, 
Plutokratie und in etwas auch der Dligarchie der Staaten 
des Alterthums, fo wie die Revolution die baare Demofratie 
ift, mit ihren demagogiſchen und ochlofratifhen Umgebungen; 
nur ift das alles nach einem weit hoͤhern Maßftabe wie in 
den alten Seiten, unter andern Bedingungen, mit andrer 
Sivilifation und unter dem vorangefehrittenen Einfluffe einer 
andern Neligion. Das Miniſterium hat zum Hauptzweck ſei— 
ner Gedanken, die alte Ariſtokratie dem neuen Buͤrgerthum 
vollkommen einzuverleiben, und eben dieſen Plan ſucht die 
Revolution zu hemmen, indem fie die Eitelkeit und Eifer: 
fucht diefeg Bürgerthums wider die Vorurtheile und den Hoch— 
muth der alten Ariftofratie vielfertig aufzureizen ſucht. Die 
Revolution fchiebt fih alfo quer in die Mitte zwifhen das 
neue Bürgerthum und die neue Monarchie, mit ihren Mi: 
niftern und deren geheimen Tendenzen. Das Schwierige 
der Lage der Minifter und des heutigen Königthums if, 
daß bis jeßt die Ariftofratie nicht will, fondern dem erbiftert- 
ten Theile der revolutionären VWartei, den Demagogen und 
Ochlokraten, ihre Hülfe angeboten hat. Weßhalb aber dns 
Miniftertum und die nene Monarchie das heutige Bürger: 
thum nicht in fih aufnehmen will, fo wie es iſt, ohne alle 
Ariftofratien, das liegt in der Befchaffenheit diefes Bürger- 
thums, welches in den Provinzen ang Iauter unwiſſenden 
oder halb- und fehlehtwiffenden Leuten befteht, die nur eine 
einzige Politif Haben, Einſchraͤnkungen de3 Budgets, um Au: 
Bere und innere Politif, um Bildung und Willen ſich aber 
durchaus nichts bekuͤmmern, und nur Eine Furcht haben, die 
aröfern Gutsbefiger möchten ſich populär machen, und Die 
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Pfarrer möchten wieder in ihren Gemeinden zu etwas Ein: 
fing gelangen, Dem Sinne diefer Leute entſpricht nit ein- 
mal der Dupinismus, fondern nur der Etiennismus, und 
wie fie befchaffen find, ohne Selbftitandigfeit und ohne Erge- 
bung, aus lauter VBerneinungen zufamnmtengefeht, bieten fie 
feinem Minifterium, das eignen Gehalt hätte, man möchte 
es nun von welcher Seite man wollte nehmen, einen ficbern 
Stuͤtzpunkt dar,” 

Dupin That alles, um fih und feine Partei ins Mint- 
frerium zu bringen, Darum ſuchte er fih anfangs mit den 
Imperialiſten gegen die Doctrinaͤrs zu verftändigen, was 
ihm aber am wenigſten gelingen Fonnte, da er mit dieſen 
am meiften antipathiſirte. Zwiſchen ihnen beftand der alte 
Haß der Advocaten und Soldaten, der Toga und des Schwerte. 
Dann lieg er fih mit der gemäßigten Oppofition eim und 
half durch feine Intrigen die zwifhen Odilon-Barrot und 
Manguin eingeiretene Spaltung erweitern, um fie beide 
durch Separatfrieden an fih zu feſſeln. Aber feine geheimen 
Umtriebe ſcheiterten an der Offenheit diefer Partei und an 
den Fragen der ausiwärfigen Politik, bei welchen Dupin fig 
immer für Paffivität, die Oppoſition aber für die hoͤchſte 
Energie entfhied. So blieb denn der Tiers Parti zu der 
Role verdammt, wider feinen Willen der Partei zu dienen, 
mit der er gerade ſtimmte, und fih durch Wechſeln in die- 
fen Stimmungen verächtlih zu machen. Der König behan- 
delte Dupin als Kammerpraͤſidenten und Chef der Spief- 
bürger ftets mit Auszeichnung, huͤtete fih aber wohl, ſich 
der Vormundſchaft diefes kleinen Advocaten zu unterziehen. 

Am Schluffe des Jahres wurde dieſe ganze Partei— 
verwicklung in einem Gorrefpondenzartifel der Allg. Zei— 
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tung ſehr gut beleuchtet? „Die Doctrinars, Herr Guizot 
und Herr v. Broglie, meinen, Ludwig Philips fen König 
worden, weil er nah dem Sturzeder altern Linie der naͤchſte 
am Throne war; die Natur habe ihn gemacht, feine per— 
Tonlihe Denkart habe geholfen; er fen legitim wie 
fein Vorganger, Hr. Dupin behauptet, Ludwig Philipp ſey 
König als Gegner der Bourbone der Altern Linie, als il- 
legitim, als ernannt vom Volke. Hr. Odilon-Barrot 
meint, das Volk fen König, und Ludwig Philipp der Repraͤ— 
Tentant des Volkes. Die Nepublicaner fagen, Ludwig Phi: 
lipp habe die Nechte des Volks, und die Legitimiften behaup— 
ten, er habe die Nechte feiner Vorgänger ufurpirt. Das 
find Meynungen, Nedensarten. Was meint Ludwig Phi 
lipp? Ludwig Philipp glaubt, er fen König, weil er König 
ift, weil die Bürger feiner bedürfen gegen die Legitimiſten 
and die Nepublicaner. Er denkt, daß mit der Zeit die Le— 
gitimiften nachgeben und die Nepublicaner verfchwinden wer— 
den. Gr meint, dab die Doctrinärs, der Tiers parti, die 
Dppofition gut reden haben, er habe eg aber noch beſſer, in— 
dem er im Beſitze und nothwendig ſey, und das fey fein tuͤch— 
tigfter Titel. Die Doctrinars hätten Unrecht, wenn der 
Tiers parti mächtig genug mare, den König zu beherrſchen, 
wenn die Oppofition mächtig genug ware, den Tiers parti 
zu beherrfhen; die Nepublicaner hätten Recht, wenn fie 
Sieger fern Fönnten, und eben fo die Legitimiften. Man 
made aber Hrn. Dupin zum Minifter und organifire ein 
Minifterium des Tiers parti, fo wird von zwei Dingen eine 
eintreten: entweder Hr, Dupin wird nachgeben und den Koͤ⸗ 
nig praͤſidiren laſſen (und das iſt das Wahrſcheinlichſte), oder 
er wird widerſtehen und Ludwig Philipp annulliren wollen; 








dann ift Krieg zwischen Dupin und Ludwig Philipp. Kann 
Herr Dupin diefes Krieg riskiren? Sit feine eigne poli— 
tifhe Eriftenz nicht unzgertfrennlich von der Ludwig Phi: 
lipps? Er kann leßtern nur beherrſchen durch die Oppo— 
tion, und indem er diefe ans Steuer bringt; aber da er: 
wachen alle europäifhen Fragen; und follten diefe nicht er: 
wachen, fo würde Ludwig Philipp der Oppofition Herr. Auf 
alle Falle bleiben dem Könige die Wahlcollegien; im Außer: 
ſten Selle ſtimmt der Bürger für ihn gegen feine Gegner. 
Der Bürger bedarf des Königs; das weiß der Buͤrger, das 
weis Ludwig Philipp, und defßhalb ift er gefonnen, perſoͤn— 
lich aufzutreten in allen bedeutenden Verhandlungen und 
Angelegenheiten des Landes. — Uebrigens wahne man nur 
ja nicht, daß es dem Tiers parti und der Oppofition fo Aus 
ßerſt Ernft fey mit ihren Meinungen, Drei oder vier Par: 
teien buhlen zugleih um die Gunft Ludwig Philipps, und 
iwerteifern, einander ein Minifterium abzuringen, welches 
der König in Handen hält. Die Doctrinäcs wollen die alte 
Ariftofratie honen; der Tiers parti möchte die alte Arifto- 
fratie unterdrüden; die Oppofition möchte einige Erweiterung 
der Wahlivfteme zur Befriedigung ihrer Theorien. Das ift 
alles, Die militärifg=bonapartiftifhe Vartei der Generale, 
Marſchaͤlle und ihrer Familien ringt mit der civiliftifch-bona- 
partiftiihen Partei der Advocaten, Präfecten ꝛc.; beide haben 
den Bonapartismus aufgeopfert und in Philippismmg ver- 
wandelt, Die ariftofratiicheliberalen Doctrinaͤrs und die de= 
mofratifcheliberalen Odilon-Barrots und Lafayettiften, beide 
in einer gewiſſen Minorität, furchen die Einen durch die mi- 
litarifhe, die Andern durch die civile Partei fich zu verftär= 
fen, aber es will nicht recht zuſammen geben, und Ludwig 


Philipp, der zur Einfiht aller diefer Incohaͤrenzen gelangt 
ift, baut auf diefelben, um fie alle zu nentralifiren und die 
einen durch die andern zu beherrſchen.“ 

Strebten die Doctrinaͤrs im Minifterium nach einer ver: 
befferten DOrgantfation der Staatsverwaltung, und vorzuͤglich 
nach Befriedigung der Friedensintereffen, nach Forderung 
des Handels, des bürgerlichen Wohlſtandes und der in Frank: 
reich fo fehr vernadhläffigten Bolksbildung, fo wie nach der 
Belebung des wiftenfchaftliben und aͤſthetiſchen Chrgeizeg, 
der den politiſchen und militärifchen erfegen follte, und nad 
der Herftellung einer geiftreihen Neiftofratte, in welcher der 
Earliftifche alte Adel, der Napoleonifche Generals: und Be— 
amten:Mdel und der neue birgerliche und gelehrte Adel feit 
der Julinsrevolution ſich verſchmelzen follten, — fo wurden 
doch diefe friedlichen Bertrebungen beftandig gehemmt und 
aufgehalten durch das tägliche Parteigezänf, durch die Notb- 
wendigfeit, dag Morgen über dem Heute zu vergeffen, Gut: 
zot, voll von Bildungsplanen, Fonnte nicht zu ihrer Aus— 
führung gelangen, und es ging ihm, wie den Juden am 
Tempelbau, er mufte die Kelle alle Augenblicke wegle,en, 
um zu fehten. Hieran waren nun die Doctrinaͤrs nicht 
Schuld, dagegen Fonnte man ihnen nit ohne Grund vor- 
werfen, daß fie fih mit dem Auswurf der alten Ariſtokratie 
und vorzüglich der alten SImperialiften gemein machten. 
Mas Fonnte ans diefer Verbindung Gutes erfolgen für die 
hohen Ideen der Doctrinärs und für die moralifchen Inter— 
effen des Volkes, die ihnen am Herzen Ingen? Thiers, den 
man fir den Philofophen auf dem Thron hätte halten follen, 
den Plato verlangt, wurde ganz Polizeimann und Göße der 
Sollicitanten, Heros der. Beftehung. 
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Thiers neigte fih Hierin je mehr und mehr auf die 
Seite der Fmyerialiften, ale deren Haupt Soult die 
militärifhe Diseiplin, die er im Heere übte, auch der Eivil- 
verwaltung empfahl. Soult und Thiers drüdten die Ein: 
heit der militärifchen und der bürgerlichen Polizeigemalt im 
Sinne der Napoleoniſchen Zeit und mit all ihrer Gorruption 
and Spionage aus. 

Die Dostrinärs legten der Kammer zu Anfang des Jah— 
203 einige wichtige Grfeße vor, Guizot verfündigte am 
2 Januar feinen grogen Plan, den Unterricht in Frankreich, 
und zwar zunaͤchſt, was am meisten Noch that, den erften 
Bolfsunterricht, die Primaͤrſchulen, in Flor zu bringen, 
Er verlangte 1) jede Gemeinde follte gezwungen werden, 
eine gewöhnliche, und jede Gemeinde von mehr als 6000 Eine 
wohnern eine höhere Primärfchule einzurichten, 2) die Lehrer 
folften einer Prüfung unterworfen werden und ein gutes 
Hradicat haben, 3) die Lehrgegenftande follten feyn a) Lefen, 
Schreiden, Rechnen, franzoͤſiſche Sprache, Neligion, Kenntnis 
der Maaße und Gewichte, b) die Anfangsgründe in der Geo— 
metrie, im Zeichnen, der Naturwiſſenſchaft, Geographie und 
Geſchichte. Auch wuͤnſchte Guizot, obaleih Proteftant, daß 
den Geiſtlichen ein Aufſichtsrecht uͤber die Schulen zuſtehen 
ſolle. Er wollte ohne Zweifel die Geiſtlichkeit mit ſeinem 
neuen Inſtitut befreunden, und hoffte, daß der Geiſt der 
Schulbildung ſchon an ſich maͤchtig genug ſeyn wuͤrde, die 
etwaigen Verfinſterungsverſuche des Klerus zu vereiteln. 
Allein die Kammer zeigte Feine Sympathie fir den geiſtlichen 
Stand, und geſtattete nur, daß Geiftlihe zu Aufſehern über 
die Schulen gewähltwerden Föonnten, esaber nicht ex offi- 
eio fepn müßte, Weber den Erfolg diefes neuen Gefeßes 


berichtete die Allg, Zeitung im November: „Die Bemühungen 
der Negterung die Volksſchulen zu heben, fangen an einen 
allgemeinen Eifer dafür in den Provinzen zu erweden, und 
es ift nicht zu zweifeln, daß die neuerwählten Gonfeils der 
Departements mächtig dazu beitragen werden. Der Nath 
der offentlihen Erziehung laßt gegenwärtig vier Lehrbücher 
verfaffen, weldhe in ganz Franfreih dem Elementarunterrichte 
zum Grunde gelegt werden follen, und deren Bearbeitung 
zum Theil den Mitgliedern des Raths felbit, zum Theil ans 
dern Männern von größtem Verdienſte übertragen worden 
ift, Ueberall bilden fih in den Departements Affociationen 
für Errichtung von Schulen, und die freiwilligen Geldbeiträge 
dazu find fehr bedeutend. Das Beduͤrfniß ift freilich fehr 
groß, und die Schwierigkeiten in vielen Tocalitaten fo betraͤcht— 
lich, daß noch v’ele Jahre erfordert werden, ehe man wird 
ſagen Fonnen, dab jedermann wenigſtens eine Gelegenheit 
habe, die Elemente von Erziehung zu erhalten. Ed ih nicht 


leicht, fih in Deutihland, wo Schulen feit Sahrhunderten 


eines der erften Dbjecte der Staatsverwaltung find, und wo 
Kirche und Communen einander dazu in die Hande arbeiten, 
einen Beariff von dem Grade der Bernachlaffigung zu machen, 
die in der Volfserziehung in Frankreich herrſcht. Außer Pa— 
ris und den ehemals deutfchen Provinzen war faft nirgends 
auch nur für das Nothdürftigite geforgt. Ein einziges, und 
feineswegs ein ertremed Beifpiel mag zeigen, in welchem 
Zuftende die Bolfsfhulen im Durchſchnitte fich befinden. Im 
Julius 1851 wurde Hr. v. Paris zum Maire von Saints 
Mairme, im Departement de l'Eure und Loire, gewählt. 
Er fand bei feiner Schulinfpection, daß die Schule in einem 
Kafemagazine pon 12 Fuß Gevierte gehalten wurde, in dem 
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ein faft unerfrägliher Geruch herrſchte. Won 45 Kindern 
im Schulalter, weldhe in der Commune waren, befuchten nur 
fieben die Schule. Jedes hatte fein eigenes Buch, nach der 
Wahl der Eltern, das eine einen Roman, das andere einen 
Kalender u. |. w., und wartete bis die Reihe an es Fam, 
ohne dem Lefen der andern folgen zu fünnen. Es gebörten 
mehrere Jahre dazu, bis fie lefen Fonnten; dann fing dag 
Schreiben an, wofür ein höheres Schulgeld bezahlt wurde, 
und nach diefem das Nechnen, das noch theurer bezahlt wer: 
den mußte, Die meiiten Kinder verließen daher die Schule, 
ehe fie recht lefen Fonnten, und mehr als die Halfte der 
Bahlmanner der Commune koͤnnen ihre Namen nicht ſchrei— 
ben. Der Maire brachte es mit Hulfe von Subferiptionen 
und einem Beitrage vom Departement dazu, daß ein Schul— 
haus für so Kinder errichtet wurde. In unzähligen Com: 
munen find die Obrigfeiten und die Geiftlichfeit im Conflicte 
über das Schulwefen, in andern vernachläffigen die Maires 
die Aufliht, in vielen wollen die Einwohner die Kinder 
nicht in die Schule ſchicken, in den meiſten fehlt es an taug— 
lichen Schulmeiftern, und in 14,000 Communen fehlt es ganz 
an Schulanftalten. Diele Schwierigkeiten koͤnnen nur von 
der Negierung gehoben werden; nur fie kann die Maires 
zwingen fich der Schulen anzunehmen, und die Bifhöfe be- 
wegen, Hülfe dabei zu leiſten, oder wenigſtens die Oppofition 
des Klerus zu Drehen. Aber die Maſſe deren, was zu thun 
iſt, it jo groß, die Gleichguͤltigkeit unwiſſender Eltern fo ein- 
gewurzelt, die politifchen Parteien in den Communen fo er- 
bittert, daß fich nur von einem unermuͤdeten, ununterbrochenen 
Eifer der Negierung und der langſamen Wirfung einer zu: 
nehmenden Bildung eine allgemeine Beſſerung hoffen laͤßt.“ 
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Auch folite das laͤngſt gefühlte Beduͤrfniß einer beſſern 
Deyartemental: und Municipal-Verfaſſung end: 
lich befriedigt werden, Am 9 Januar wurde deßfalls ein Ges 
feßesentwurf vorgelegt, aber die Kammer: war fo gleichgültig 
gegen diefes wichtige Gefeh, daß der Präfident mehrmals 
erinnern mußte, was an der Tagesordnung fey, da alles in 
der Kammer durch einander lief und fhwapte, Wie, war es 
da möglich, eine Reform durchzuſetzen. Insgeheim aber und 
gewiffermaßen ohne Verabredung war man darüber einver: 
ftanden, daß es beim Alten bleiben ſolle. Frankreich genoß 
von der Einheit der’ Adminiftration und. von dem Weber: 
gewicht der Stadt Paris über die Provinzen einen Vortheil, 
den einerfeits die Staatsklugheit, andrerfeits der Private 
vortheil aller derer, die fich einmal aus dem Stande der Pro— 
vinz bis zur Höhe der Hauptfkadt erhoben. hatten, zu ſchaͤtzen 
wußten. Sede Partei fand ihre Stärfenur in Paris felbft, da— 
ber huͤtete fie fih, eine ſchwaͤchere Poſition zu wählen, und 
niemand wollte von den großen Parteifragen abgehen, um 
fih mit Localintereffen zu befhäftigen. Die Allg: Zeitung 
fagte damals: „Der Convent ſchaffte alle Localrechte ab, und 
vereinigte alle Macht in den Handen der Gentralregierung, 
Die Ausdehnung und lange Gewohnheit des Uebels, und die 
Gefahr, in welcher Franfreich damals von außen ſchwebte, 
und welche die Eoncentration aller Kräfte der Nation in. den 
Händen einer Dietstorifhen Macht verlangte, ſchien diefe ger 
waltthätigen Magregeln zu rechtfertigen. Die nachfolgenden 
Stiege: des Directorinms und des Kaiſerthums machten es 
der Regierung mehr und mehr nothwendig, in dieſem Syr 
ſteme zu beharren, und. die Tyrannei der Parifer Adminiſtra⸗ 
tion über die Prosingen wurde täglich tiefer greifend, täglich 
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fyftematifcher, und fo fand die Neftauration bei der Ruͤckkehr 
der Bourbons ein feit zwanzig Sahren ausgebildetes, in ſich 
abgefhloffenes und mächtiges Syſtem von Centralifation, 
das fie als ein bequemes Inſtrument annahm und fortfeßte, 
Der Erfolg war verderblich für die Bourbons. Dean indem 
die Negierung alles an fih rip, machte fie fich für. alles ver- 
antwortlich, und die liberale Partei befeitigte ſich bald duch 
die Summe alles localen Mißvergnügens; jede partielle Un— 
gerechtigfeit, jede fchlehte Verwaltung eines Gemeingutg, 
jede Infolenz eines Maire's warf die Bevölkerung eines Di- 
ſtricts in die Hände der. liberalen Partei; man Fonnte feine 
Berbefferung einer Gemeindeverwaltung hoffen, als durch die 
Xenderung des Regierungsſyſtems, daher die ganze Energie 
der Nation gegen die Centralregierung gerichtet wurde, Hät- 
ten die Sommunen das Necht gehabt, eine eigene Admini— 
ftration zu. wählen, die localen Mißbräuche ſelbſt abzuftellen; 
ihre Intereſſen unter ſich auszufechten, fo hätte fih der größte 
Theil der Energie, mit der die Regierung angegriffen wurde, 
auf die Befferung der Localadminiftrationen gewendet, die 
Leidenſchaften der Parteien häften nicht eine fo allgemeine 
Nahrung gefunden, und die ganze politifche Thätigkeit der 
Nation hätte fich nicht auf die Wahlen der Deputirten und 
die Verhandlungen der Kammer concentrirt, Die NRoyaliften 
fohen nah dem Sturze der Bourbons den großen Sehler ein, 
den fie gemacht hatten, und fingen am ihre Künftigen Hof: 
nungen auf die Popularität zu fegen, die fie durch, Plane von 
Municipal: und Provinzial:Verfaffungen zu gewinnen hoff: 
ten, waͤhrend die neuen Minifter, welche immer. gegen die 
Eentralifation deelamirt hatten, fobald fie die Macht in Han 
den hatten, fich im alten Geleife fortbemegten, und bald alle 
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Grundfäge der vorhergehenden Negierungen darüber annah— 
men. Auch die Oppofition gibt fich Feine große Mühe, Local- 
inftitutionen zu erhalten, denn ihre Führer wiſſen wohl, daß 
eine unorganifhe Maffe, wie fie Frankreich gegenwärtig dar- 
bietet, ein weit leichter zu bewegendes Werkzeug für politi— 
ſchen Ehrgeiz ift, als wenn fie mit ihren Localintereflen be= 
ſchaͤftigt wäre, und ihre Thätigkeit auf ihre unmittelbaren 
Bedurfnife in Verwaltungsangelegenheiten anwenden Fonnte. 
Daher ift wenig Ausficht, daß etwas Neelles für die eigent- 
liche Bafis einer jeden vernünftigen Freiheit, für Municipal- 
verfaflung, gefchehen werde. Die neuen Gefeße darüber, Die 
Berichte und Debatten in der Kammer erregen Faum die df- 
fentlihe Aufmerffamfeit, weil fih nichts davon hoffen läßt; 
es werden Gefege gegeben, aber fie bleiben auf dem Papiere, 
weil ihnen das Lebenselement fehlt. Der Schaden, den da— 
durch Frankreich in jeder Art erleidet, iſt underechenbar; alle 
Givilifation verfchwindet aus den Provinzen, weil alles in 
Paris vereinigt iftz wer Mittel und Ehrgeiz hat, Fommt 
hierher, wo die Meiften in den Intriguen dee Parteien unter- 
gehen. Paris hat vielleicht dabei gewonnen, aber nicht im 
dem Maße, in welhem Frankreich verloren hat; es gibt 
einen leicht anwendbaren Maßftab Dafür: man vergleiche Die 
erften Nationalverfammlungen, welche das Nefultat der Wab- 
len in den Provinzen waren, mit den heufigen Kammern, 
deren Mittelmäsigkeit und Unbedeutenheit in jeder Art von 
Sitzung zu Sitzung zunimmt, um fih zu überzeugen, wie 
verderblich dieſes Spitem war; man vergleiche eine franzoͤ— 
fifhe Provinzialftadt mit einer Stadt gleiher Größe in Eng— 
Yand oder Deutfchland, Toulouſe mit Edinburgh, Lyon mit 
Glasgow, Nouen mit Frankfurt, um einzufeben, daß die fie: 
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berhafte Ihätigfeit eines Gentralorts Feine Entfchädigung 
für die Stagnation der großen Maffe der Nation darbietet.“ 

Die Kammer geftattete Departementslräthe neben den 
Präfeeten, Nerondifementsräthe neben den Unterpräfeetei, 
aber Feine Kantonalräthe, und dem Präfecten blieb dag Recht, 
dieſe abhaͤngigen Conſeils zu eroͤffnen, deren Wirkſamkeit 
uͤberhaupt ziemlich eingeſchraͤnkt war. 

Die Feier des 21 Januar, des Todestags Ludwigs XVL, 
wurde endlich definitiv abgefchafft, weit fowohl Stepublicaner 
als Karliften diefen Tag zu aufregenden Erinnerungen zu 
benußen vflegten. 

Später im Jahre kamen Feine wohlthätigen Reformen 
mehr in Antrag. Dagegen erregte die Thaͤtigkeit des Kriegs⸗ 
miniſters Soult eine große Aufmerkſamkeit. Heftige Angriffe 
erfuhr im April die fuͤr geheime Ausgaben des Kriegs— 
miniſteriums geforderte Summe von 100,000 Fr. Herr 
Odilon-Barrot beſonders beklagte ſich uͤber die vielen Ar— 
ten von Polizei, bürgerliche, militaͤriſche und noch andere, 
die er nicht nennen wolle; es fen nichts gehäffiger als diefe 
ind Heer geworfene Spionerie. Hr. Thiers entgegnete, 
mehrere Polizeien, die ſich in die Haͤnde arbeiteten, truͤgen 
am meiſten zur Verificirung der Wahrheit bei, die geforder- 
ten Gelder. fenen für den Kriegsminifter befonders nöthig, 
um ſich über die Bewegungen der Truppen der andern Staa— 
ten, namentih in der Näbe der Branzen, fortwährend 
Runde zu verfihafen; dieß fen in den festen Jahren um fo 
nöthiger gewefen, als täglich die irrigſten Verſicherungen 
mit unglaublicher Zuverſicht ausgeſtreut worden ſeyen. Die 
Oppoſition nahm dieſe Erlaͤuterungen theils mit Gelächter, 
theils mit Zeichen des Unglaubens auf, Ueberhaupt aber 

Menzelö Taſchenbuch. Y. Jahrg. I. Thl. 4 


Hagte man über die ungeheuren Koften einer Armee, die 
bloß beftimmt fchien, im Innern gegen die Bürger, und 
niht nah außen gebraucht zu werden, Am Schluffe des 
Sahres 1832 beftand die franzöfifche Armee aus 426,000 
Mann und Foftete 513 Millionen; für 1855 war fie berechnet 
auf 410,000 Mann und 505 Millionen, und für 1834 follte 
noch eine weitere Neduction vorgenommen werden. 

Die unpopulärfte Maßregel der Regierung war der Plan, 
die Stadt Paris zu befeftigen. Sedermann fah darin 
nur die Abfiht, die unruhige Vevölferung von Paris mit 
Baftillen zu umringen, um fie auf die bequemſte Weife mit 
Kanonenfchlägen niederzuhalten, wenn fie fih je wieder ge— 
gen die beftehende Ordnung erheben follte, Vergeblich fuchte 
die Regierung darzuthun, daß es fih vielmehr um die Ver: 
theidigung von Paris gegen aͤußere Feinde handle, wobei 
an die Wehrlofigfeit der Stadt in den Jahren 1814 und 
4815 erinnert wurde, Niemand alaubte daran oder achtete 
darauf, und felbft der gemäßigten Bevölferung wer die Wie— 
dererrichtung nicht nur von einer, fondern von einer ganzen 
Kette von Baftilfen unerträglid. Der Plan, der an die 
Kammer gebracht wurde, und über den Herr Lameth am 
32 Auguſt Bericht erftattete, war folgender: „Ungefähr in 
einer Entfernung von 1000 Zoifen wird man Paris mit ei: 
nem Ninge von gemauerten Forts umgeben, welche ihr Ar: 
tilleriefeuer Freugen koͤnnen. Jedes Fort foll 500, in Zeiten 
der Gefahr 1000 Mann Beſatzung haben. Die alten Stadt- 
mauern von Paris follen erhöht und mit Thürmen und Schiefe 
Tharten verfehen werden.” Die Commiſſion der Kammer 
berichtete günftig, aber das Volk war der Sache fehr unguͤn— 
fig; wo Ludwig Philipp erfhien, wurde er felbft mitten aus 








feiner treuen Nationalgarde mit dem Nufe begrüßt; a bas 
les forts! und die Symptome der Unzufriedenheit nahme 
dergeftalt uberhand, daß der König diefen Lieblingsplan, 
durch den er die Parifer wie Fifche im Netze gefangen gehal— 
ten hätte, nach einem längern Bedenfen endlich freiwillig aufs 
gab oder wenigftens verfchob. 

Die Sammer hatte als folche beinahe alle Bedeutung 
oder wenigftens die Würde und den Nefpect verloren, Bei— 
nahe zwei Drittel der Kammer waren rein miniftertell,. in 
das letzte Drittel theilten fih der Tiers parti unter Dupin, 
die gemäßigte Oppofition unter Odilon-Barrot und Mauguin, 
die Nepublicaner unter Garnier Pages und die Karliften 
unter Berryer, die leßtern der Zahl nah am geringften. 
Die große Miniiterialität der Kammer beruhte auf dem 
franzöfifhen Wahlgefeß. Die Mehrheit der Wähler waren 
reihe Bürger, denen e3 um Frieden und Ordnung mehr zu 
thbun war als um Nuhm und Freiheit, und die, um nur die 
Ruhe und ihren Befisftand zu erhalten, auch da der Regie— 
rung beipflichteten, wo fie ihre Maßregeln nicht gerade billig- 
ten. Da die Kammer nicht im Sinne Dupins den König, 
(wenn auch im gleichen Syſtem), fondern umgekehrt der Koͤ— 
nig im Sinne von Thiers die Kammer lenkte, fo bot diefe 
minifterielle Heerde, die nur beftätigte, was die Regierung 
wollte, bald Fein reges Sntereffe mehr dar, und um fo weni— 
ger, da die immer mehr an Zahl zufammenfchwindende und 
unter ſich uneinige Oppofition tr ihrem Widerftande bedeu— 
tend nachließ. Daher fanden die Kammerverhandlungen 
nicht nur von außen, fondern fogar in der Kammer felbfk 
wenig Theilnahme mehr, Man wußte fchon, wie alles gehen 
würde, denn nicht in der Kammer, fondern in der Game; 


eilfa wurden die Beſchlüſſe gefaßt. Oft und bei den wichtig: 
ften Gegenftanden Tief die Hälfte der Depufirten ihrem Ver: 
gnuͤgen nach oder überließ fih laͤrmenden Privatgeſpraͤchen, 
ia die Mehrheit affectirte, auf Die Opponenten nicht zu hören, 
und trieb, wenn irgend ein verbaßtes Mitglied, wie Maus 
guin, auftrat, einen Hoͤllenlaͤrm, daß felbft der Falte Praͤſi— 
dent Dupin fidy einer Aufwallung von Scham nicht erwehren 
konnte. Da es mir nicht möglich tft, dieſe nußlofen Kam— 
merverhandlungen im Detail bier zur verfolgen, hebe ich nur 
einige charakteriitifhe Scenen heraus. Am 50 Januar waren 
am zwei Uhr (alfo eine Stunde nah dem gewöhnlichen Au⸗ 
fange der Sitzung) erſt 17 Mitglieder im Saale. Auch dieß⸗ 
mal nahm Herr Deleffert den Prafidentenftuhl ein, Hr, 
Dumenlet trug im Nomen der betreffenden Commiſſion 
anf Annahme des Gefeßesentwurfs in Betreff eines neuen 
Credits von 300,000 Fr. für die Nationalbelohnungen am. 
Nun follte, da Feine andern Geſchaͤfte bereit waren, Die Neihe 
wieder an Petitionen fommen, wo die Kanımer nicht voll: 
zählig zu ſeyn braucht. „Gern (fagte der Praͤſident) wuͤrde 
ich die Berichterftatter der Petitionen aufrufen, aber ich sen 
feine. Iſt Hr. Pavé de Vandoͤuvre da?’ — Stim 

men: ‚Nein; er iſt abweſend.“ Praͤſident: „Vielleicht er 
Fermont?“ Abweſend.“ „Hr. Mallet?“ „Abweſend.“ „Sr. 
rarabit?“ Abweſend.“ Eine Stimme zur Rechten: „Sie 
fehen, es wird nicht Einer da ſeyn.“ In der That ruft der 
Praͤſident nach einander die HH. Eſtancelin, His, Camille 
Perier, kLariboiſſtere, Roul, Thab haud⸗Linetiere auf; keiner 
dieſer Herren antworket. ein Mitglied bemerkt, man koͤnnte 
ja über den Vorſchlag des Hrn, Harld (in Betreff der Boͤr— 
fengefehäfte) discutiren. Der Wrafident; „Der erſte über 
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dieſen Borfhlag eingeihriebene Redner iſt Hr. Delaborde.“ 
Mehrere Stimmen: „Hr. Delaborde iſt nicht da.“ (Gelaͤch— 
ter.) Der Praͤſident: „Dann hat Hr. v. Podenas das Wort.“ 
Stimmen zur Linken: „Sr v. Podenas it abmefend,‘ 
(Meues Gelähter.) Der Prafident; „Iſt der dritte einge: 
fhriebene Redner, Hr. Baillot, da?’ Sr. Baillot: „Hier,“ 
Bon allen Seiten; „Ah! endlich.” 

Am 6 März ließ die minifteriele Mehrheit den Deputir- 
ten Mauguin nicht zu Worte fommen, und es gab einen 
wahren Scandal. Am 9 April gab Perſil, der ‚heftigfte 
Minifterielle, durch feinen Hohn gegen die Oppofitionsmän- 
ner Anlaß zu einer eben jo wilden Scene. Petſil wurde. 
einigemal in feiner Nede unterbrochen, was faſt jedem Red— 
ner jedesmal begegnet, und fuhr fogleih heraus: „das fep 
ſcandaloͤs!“ Da erhob fih eben ſo hitzig Dupont de l'Eure, 
und fhrie: „Sie find ein Unverfhäniter,” und erklärte, auch 
nachdem er zur Ordnung gerufen war, er werde, fo oft Hr. 
Perſil ſich ſolche Worte gegen die Oppofition erlaube, ihn im- 
mer wieder einen Unverfchamten nennen, Weber dreißig 
Mitglieder den Linken erhoben fih, daſſelbe erflärend. Hr. 
Andry de Puyravean rief: „Nufen Sie auch mich zur 
Ordnung, Herr Prafident, denn auch ich fage Hrn, Perfil 
alles, was ihm Hr, Dupont -gefagt. Wir werden es hier, 
und wenn man will auch anderswo zu vertheidigen wiffen, 
Sa, Sr. Perſil ift ein Unverfhämter !“ 

Als am 19 April über dag geſammte Budget abgeſtimmt 
werden follte, fehlten mehr als a0 Stimmen zur gefeslichen 
Anzahl. Man wartete ber eine Stunde; allmaͤhlich Famen 
noch einzelne Deputirte und gaben ihre Kugeln ab, bis ende 
ih um 7 Uhr nur noch 10 fehlten, Mitglieder des Gen- 
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Keums fohlugen vor, man folle Boten ausfohiden. Der Pra- 
Tident erwiederre, dieß fey der Kanımer nicht wirdig; eine 
ſolche Behandlung einer der wichtigften Abftimmungen fey 
ein wahrer Scandal. Hr, Thiers meinte aber, man habe 
Ah auf diefe Art ſchon oft geholfen; am folgenden Tage 
Tonnten viele Deputirte fchon abgereif’t ſeyn, und die Voti- 
zung de3 Budgets ware unmöglid. Der Prafident ant: 
wortete, wenn die Kammer es wünfche, bleibe er bis Nachts 
42 Uhr. Nun fohidte Hr. Thiers, unterfrüßt von mehre- 
zen Deputirten, Briefe an die Abwefenden aus; die meiften 
Mitglieder hatten den Enal verlaffen; die Aufiwärter fingen 
an aufuraumen und abzuftauben, während man dem Praͤſi— 
denten, damit er nicht ungeduldig würde, Sournale zum Le— 
ſen brachte. Noch immer wollte die Zahl nicht voll werden. 
Endlich fagte Hr. Thiers, er wolle felbft gehen, und fehen, 
Sb er nicht einige auf feinem Minifterium finde, Er ging, 
und kehrte nach einiger Zeit mit feinem Generslfecretär zu: 
ud, Hr. Thiers: „Seht fehlen nur noch fünf.” Sr. 
Barthe: „Da bin ich, meine Herren.’ Hr. Thiers: „Ab, 
ſiehe da der Siegelbewahrer.” Hr. Barthe: „Mein Gott, 
ja; wir kommen fo eben aus der Pairskammer.“ Hr. Pavée 
de Vandoͤuvre: „Da Fommt auch Hr. Eflancelin.” Sr. 
Fftancelin, gefhwind feine Kugel abgedbend: „Ich aß zu 
Mittag; ich dachte nicht. . .” Endlich fließt Sr, v. Se: 
baftiani den Zug. Das Serutin wird geöffnet, 198 Stim— 
men für die Annahme, 54 Dagegen, 

Am 25 Junius wurde die Kammer vertagt, am 25 De— 
cember wieder eröffnet mit einer Föniglichen Nede, die an 
Glaͤtte, zierliher Undentlichfeit und Leerheit allen frühern 
&hulidhen nichts nachgab. 
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Dppofition und Republicaner, 


Die Männer, die am meiften zur Erhebung Ludwig 
Philipps beigetragen hatten, waren, wie wir in den vorigen 
Sahrgäangen gefehen haben, von ihm desavouirt worden, ſo 
der berühmte General Lafanette, fo die Minifter Lafitte, 
DupontdelEure, der Seinepräfet Odilon-Barrotzc, 
weil alle diefe Männer „das Koͤnigthum mit republicanifchen 
Snftitutionen umgeben,” ein Königthum für die Freiheit, 
nicht gegen die Freiheit wollten. 

Lafayette wurde bei Hofe noch empfangen, da er die 
Schwähe hatte, abwechfelnd nach Hofe zu fahren und dann 
wieder die republicanifchen Propagandiften aller Weltgegenden, 
tie conpromittirteften Perfonen, bei fih zu fehen. Man 
wollte oder vielmehr man mußte ihn bei feiner unermeß- 
lihen Popularität fhonen, und er war ungefährlich wegen 
feiner Schwächen und feines hohen Alters. Auch glaubte 
man, er werde bald fterben. Als er Frank wurde, ließ man 
ihm durch die Aerzte den Nath geben, er folle fich der beſſern 
Luft wegen auf fein Landgut zurüdziehen. Er merkte aber, 
daß es bloß darauf abgefehen fey, die Pariſer um feinen 
Seichenzug zu bringen, und war eigenfinnig genug, nicht nur 
in Paris fterben, fondern fogar noch längere Zeit dafelbit 
leben zu wollen. Sm der Kammer trat er nicht oft mehr 
auf, nur Einmal nahm er fih noch der polnifhen Sache mit 
gewohnter Wärme an, befonders als man Hrn. Lelewel von 
feinem Landgute Lagrange mit Gendarmen abgeholt hatte, 

Der größte Undank traf Hrn, Lafitte, der fein unges 


Heures Vermögen der frühern Oppofition gegen die Bourbong 
und der Zulingrevolution geopfert hatte, und dem Ludwig 
Philipp mehr als irgend einem Andern verpflichtet war. 
Diefe Opfer hatten das reihe Haus ruinirk, und da es Opfer 
des Patriotismus gewefen waren, fo hatte Ludwig Philipp 
noch im Sahre 1351 fih für ſechs Millionen zu Gunften des 
Herren Lafitte verbürgt, und ganz Sranfreich hatte diefer koͤ— 
niglichen Bürgfhaft zugejauchzt. Sept aber, im Jahre 1833, 
hatten fich die Dinge geändert, Lafitte war entbehrlich gewor- 
den, der König durch ſich feldft frark genug; als daher der 
beftimmte Termin, die Bürgichaft zu erfüllen, herannahte, 
erklärte die Eoniglihe Domanenverwaltung,, „ſie werde nicht 
cher bezahlen, bis alle Rechtsmittel gegen den eigentlichen 
Schuldner erfhöpft wären,” Somit follte das große Hotel 
gafitte in Paris und feine übrigen Güter im Aufſtreich vers 
Fauft werden. Es bildete fich fogleich ein Verein, um pas 
tristifhe Summen zur Rettung des edeln Rafıtte zu fammeln. 
Diefe reichten aber am Schluffe des Jahres noch nicht aus, 
und am 4 Januar 1834 füllte das Hotel verfauft werden, 
Der Sonftitutionnel fagte darüber: ‚Die den Verkauf des 
Hotels Lafitte meldende Ankündigung ift merfwärdig, und 
verdient als ein hiſtoriſches Actenftic aufbewahrt zu werden, 
Es heißt darin, daß das Hotel in zwolf Parcellen und jede 
einzelne derfelben zuerft als bloßer Grund und Boden vers 
kauft werden ſoll; und dann foll zum Verkauf der Materia⸗ 
lien geſchritten werden, welche aus den niederzureißenden Ge— 
baͤunden herruͤhren. — Wenn das Volk in den Juliustagen 
beſiegt worden waͤre, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß der 
Sieger gewagt haben wuͤrde, eine Verfuͤgung folgenden In— 
halts anſchlagen zu laſſen: „Das Hotel Lafitte wird nieder— 
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geriffen; die Materialien werden verkauft, und der Grund 
und Boden in zwölf Parcellen verauctionirt.” Indeſſen 
würde doch ein folder Act begreiflich gewefen ſeyn, aber die 
Geſchichte wird Mühe haben, fich diefe Zerftörung drei Jahre 
nach dem Siege der Revolution zu erklären, Es liegt etwas 
Naͤthſelhaftes in dem Terte jener Ankündigung, der Kalt ift, 
wie der unabwendliche Urtheilsfpruh des Schickſals. — Was 
ift indeß einfacher und gewöhnlicher? Ein von einem un— 
verföhnlichen Gläubiger verfolgter Schuldner verfauft fein 
Haus, um eine gewaltfame Ermittirung zu vermeiden und 
aus dem Verfaufsertrage feine Schulden zu bezahlen. Die: 
ſes Haus, der Neft eines ungehenren Vermögens, ift zu 
groß, um einen einzigen Käufer ju finden, man muß es da— 
ber parcelliren,. Die Notarien und die Auctionscommiffarien 
werden fagen, daß dieß eine fehr gewöhnliche Operation fer. 
Aber jener Schuldner ift ein Bürger, deſſen Vermögen für 
den Dienſt und für die Sache der Revolution hingeopfert 
worden ift. Aber diefer Gläubiger it ein öffentlihes Inſti— 
tut, weldes zum Theil den Anftrengungen, dem Credit und 
der Uneigennüßigfeit jened Schuldners feinen Wohlftand und 
vieleicht feine Exiftenz verdankt; aber diefes Haus it fünf: 
sehn Jahre lang eine Zufluchtsftätte für Verbannte, und drei 
Zage lang das Hauptguartier der Nevolutien gewefen, Wie 
bat diefes Denkmal, noch bei Lebzeiten deifen, der es erbaut 
und berühmt gemacht hat, wie hat e3 drei Jahre nach einer 
Revolution, die in feinen Mauern zu Stande gebracht wurde, 
der Zerſtoͤrung geweiht werden Fünnen 7” 

Obgleich durch ihre frühern Gefinnungen und Handlur: 
sen und noch mehr durch ihre jekige Zuruͤckſetzung verbunden, 
waren die Mitglieder ber conſtitutionellen Oppoſition do 


nicht einig. Der Meffager bezeichnete ihre drei Abtheilun: 
gen: „Die parlamentarifche Oppofition zerfällt gegenwärtig 
in drei Fractionen, welche die Nuancen der außerparlamens 
tarifchen Oppofition treulich ausdrüden. Die erfte und ent— 
fchtedenfte diefer Fractionen, an deren Spike der General 
Safayette und Hr. Dupont de P’Eure ſtehen, zählt alle dieje— 
nigen, die von dem neuen Königthume und der neuen Charte 
nichts Gutes mehr erwarten, und ihre Plane und Hoffnuns 
gen demgemäß auf eine andere Ordnung der Dinge richten. 
Die zweite Fraction, welde die HH. Kafitte und Odilone 
Barrot als Führer anerkennt, befteht aus denen, die, unges 
achtet der begangenen Fehler, die neue Dynaftie den gegen 
wärtigen Bedürfniffen der Gefellfehaft für angemeffen halten, 
und welche hoffen, diefelbe auf die nationale Bahn zuruͤck— 
zuführen. Die dritte Fraction, die am wenigſten zahlreiche 
und compacte, die Hrn. Mauguin zu ihrem Hauptredner hat, 
wilf mit Feiner der beiden andern Fractionen in ein feites 
Buͤndniß treten; fie hält es mit dem Intereffe Frankreichs 
und mit der Freiheit, ohne Nüdficht auf die Perfonen und 
die Negierungsformen, die in ihren Augen erft die zweite 
Stelfe einnehmen, 

Don diefen drei Schattirungen der conftitutionellen Op— 
pofition waren wieder die Nepublicamer fehr verfchieden. 
Die letztern benahmen fich fo heftig und unfinnig, daß felbit 
die entfchiedenften und der Negierung feindfeliaften Mitglie: 
der der erftern fich nicht durch fie compromittiren laffen woll⸗ 
ten, und ſie lieber desavouirten, ſelbſt Mauguin. Man ſchrieb 
aus Paris, am 24 April: „Die Mitglieder der Oppoſition 
haben vorgeſtern eine Verſammlung gehalten, in der ſie ver— 
fucht haben, ihre Partei, welche waͤhrend der Dauer der Sef: 
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ſion durch innere Spaltungen zerfallen war, zu reorgani— 
firen. Sie find darin völlig gefcheitert, und die Spaltung 
iſt nur noch offenbarer ausgeſprochen worden, indem ein 
Theil von ihnen fih unter der Leitung von. Odilon-Barrot, 
Lafitte u. ſ. w. erflärt hat, daß ihre Anforderungen fih mit 
der monarchiſchen Staatsform vereinigen laſſen, und daß fie 
die Republik dem Zuftande von Frankreich nicht für angemef 
fen halten. Der andere Theil ſprach fih für die Nepublif 
als dag unvermeidliche Nefultat der Revolution und als dag 
Beduͤrfniß von Frankreich aus, und die Trennung im ihren 
Grundſaͤtzen ift vollfommen erklärt. Aber fie find übereinges 
fommen, in den Fragen, in denen ihre Wünfche überein: 
fimmen, gemeinfchaftlich gegen die Majorität zu handeln. 
Die gemäßigte Oppofition wollte von Anfang der Revolution 
an die Nolle fpielen, welche die frühere unter den Bourbons 
fpielte, d. h. die herrfchende Staatsform annehmen, und ihr 
durch conftitutionelle Mittel die Nichtung geben, die ih: 
ren Anfichten gemäß war, und es ift nicht zu zweifeln, daß 
fie ihren Zweck erreicht hätte, wenn nicht der ertreme Theil 
ihrer Partei auf der Form einer Nepublif beftanden hätte. 
Bon diefem Augenblide an verlieg das gemäßigte Publicum 
die Dppofition; die Republicaner ſchloſſen fih ausſchließend 
der zweiten Fraction der Partei an, und Diefe war mehr 
und mehr genöthigt, den Forderungen ihrer Anhänger durch 
immer heftigere Erklärungen zu entfpreden; im demfelben 
Maaße entfremdete fih das Publicum von ihr, und die ges 
Heimen Gefellfehaften blieben ihre einzige Stüße. Cadet, 
Larabit, Pages wurden durch diefe Bewegung an die Spike 
der Partei geftellt, und ihre Sache in der Kammer war un- 
swiederbringlich verloren, Inden ihre Forderungen keineswegs 


mit der öffentlihen Stimmung in Frankreich, welche nicht 
für die Republik iſt, übereinftimmten, Die Oppofition hätte 
durch Einheit und gemäßigte Forderungen vieles erreichen 
fünnen, aber indem fie das Manf überfhritt, hat fie alle 
Einwirfung verloren.” 

Diefes Wetheil beftätigte fih vollfommen, Doch waren 
Männer wie Odilon-Barrot gewiß unſchuldig an den Miß— 
griffen der Nepublicaner, Er Eonnte fo wenig diefe Tollköpfe, 
welche durchaus wieder die rothe Müse tragen wollten und 
fih in den ekelhafteſten Erinnerungen der alten evolution, 
in der Bewunderung Robespierre's berauſchten, belehren und 
corrigiven, als fih mit ihnen einlaffen. So war denn die 
gefpaltene und innerlich gegen einander felbft feindfelige Op— 
pofition nicht mehr im Stande, den Minifteriellen eine Linie 
der Klugheit vorzufchreiben, und die Niederlage diefer Op 
pofition teug fehr viel dazu bei, Lente wie Thiers, Perfil, 
Gisquet ꝛc. übermüthig zu machen und zu unklugen Confe- 
guenzen fortzureißen. 

Außerhalb der Kammer fand das Journal, der Ratio: 
nal, von dem geiftreihen Garrel redigirt, in der Mitte 
zwifchen der gemäßigten DOppofition und den Nepublicanern, 
ungefähr wie einſt die Gironde zwifchen den Gonftitutionellen 
und Sokobinern. Garrel befam ein Duell mit einem Karlis 
jten, wegen ber Herzogin von Berry. Er wurde verwundet, 
fein Benehmen war aber fo edel, daß ihm felbit die bitter: 
böfe Gazette de France folgendes Zeugniß gab: „Als Hr. 
Garrel erfahren, daß Hr. Thiers feinen Secretaͤr zu ihm ges 
ſchickt habe, um fih nach feinem Befinden zu erkundigen, bes 
fand er darauf, daß man ihn hereinführe, obgleich Die Aerzte 
dieß formlic verboten hatten. Sp wie Hr, Martin an ſei— 


— — — — — — — — — — 


ZI un 


nem Bette war, forderte ihn Hr. Earrel auf, Hru. Thiers 
feine hoͤchliche Entrüftung darüber zu bezeugen, daß man fel- 
nen Gegner habe verhaften wollen, und zu verlangen, daß 
der Minifter, der ſich feinen alten Freund nenne, fi bei ſei— 
nen Gollegen und felbft bei dem Könige dafiir verwende, alle 
gehäffigen Maßregeln zu verhüten. Wir wundern uns nicht 
darüber, und es beitätigt alles, was wir bereits von Hrn. 
Sarrels edlem Charakter wußten.“ 

Nach der großen Niederlage der Nepublicaner am 5 und 
5 Junius 1852 hatten diefelben ihre Taktik verändert. Ste 
fahen ein, daß fie zu ſchwach ſeyen, um eine Emeute durch— 
zuführen, und daf fie fih durd den unaufhörlihen Straßen: 
(dem nur bei den Bürgern und Soldaten, die dadurch ſtets 
in Allarm gefeßt wurden, verhaßt machten. Sie be: 
ſchraͤnkten fih alfo auf die Erörterungen der Preffe in ihren 
Sonenelen Tribune, Corſaire, Nevolution, Carri— 
cature ꝛc. und auf Aſſociationen und Profelytenmace- 
rei im Stillen. Befonders fuchten fie Die Arbeiter in den 
größern Städten und die Unterofficiere im Heere an fih zu 
ziehen. 

Am 30 März 1835 fagte der Miniſter d'Argout in der 
Kammer: „Es beitehen gegenwärtig in Frankreich aı Aſſo— 
eietionen, von denen 9 zu einer vepublicanifhen Tendenz 
Hinneigten, während 32 durch und dur republicaniſch feyen. 
Die bedeutendite fey die der Menſchenrechte.“ Im Mat be 
richtete der Miniſter Barthe: „Die Gefellfhaft der Men- 
Ihenrehte , an deren Spige Cavaignac, zählt zwoͤlftauſend 
Mitglieder; nicht viel weniger die Bolfsfreunde, geleitet von 
Marraſt u. A. Der Verein, Hilf dir, worin Garnier Pas 
ges, Dupont de l'Eure, Puyraveau, Garrel, Eönnte leicht bei 
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neuen Wahlen von hohem Einfluffe ſeyn; man fürchtet auch 
den Zuliusverein, worin die Suliusdecorirten und Lafanette, 
Diele Mitglieder der einen Gefellfhaft gehören zugleich zur 
andern, doch foll fih die Anzahl im Ganzen auf 30,000 bes 
laufen, ungerechnet viele Handwerker, denen einer jener Ver— 
eine unentgeldlichen Unterricht ertheilen laßt.” 

Diefe Gefellfhaften waren durch ganz Frankreich orga— 
nifirt, hatten aber ihren Hauptfiß in Paris und Lyon, Weber 
die Affveiation in Lyon theilte der Temps im Julius ein 
ſehr intereffantes Schreiben mit. „Die Aſſociation unferer 
GSeidenarbeiter, welche feit dem Anfange des Sahres fih or: 
ganifirte, fcheint nun ihre Organifation vollendet zu haben, 
troß aller Bemühungen ber höhern Behörde, der Kaufleute 
und der Fabricanten. Diefe Affociation ift induftriell, mili: 
tarifch und adminiftrativ zugleich. Die ehemalige Congrega— 
tion des heil. Fofeph diente zur Grundlage, Diefe religiöfe 
Genoffenfhaft, welche unter der Neftauration gebildet wurde, 
hatte große Verzweigungen im ganzen Süden; fie befaß eine 
eigene Gaffe und Adminiftration. Unfere Arbeiter benüßten 
fie für den jesigen Zwed ihrer Beftrebungen. Jeder affi— 
liirte Arbeiter, und fie find es jegt beinahe alle, muß täglich 
einen Sou an die allgemeine Gaffe bezahlen. Diefe Summe 
zieht der Decurio ein, übergibt fie dem Genturio und diefer 
dem Gaffier des höhern Comite's. Die feftgeferten Tarifs 
wurden den Fabricanten aufgedrungen, welche in diefem Au— 
genblicke mit Beftellungen überladen, fih den Bedingungen, 
die man ihnen auferlegt, nicht entziehen Fonnen, Tie Fa: 
bricanten durchwirkter Stoffe koͤnnen diefe Tarife aushalten, 
aber die Fabricanten einfaher Stoffe werden dadurh zu 
Grunde gerichtet, Die militärifhe Organifation ift nicht 





minder vollſtaͤndig; jeder Arbeiter ift bewaffnet und in die 
Cadres eingetheilt, die man bildete, al von einer Bewegung 
gegen Savoyen die Nede war. Alle Chefs find ehemalige 
Militärs, größtentheils entfchiedene Bonapartiften; jede Gen: 
turie bildet eine Art Compagnie, die ihren militärifchen Chef 
und in den Decurionen ihre Unterofficiere hat. Die Aſſocia— 
tion übt über jedes ihrer Mitglieder ihre Polizei felbit aug, 
und dieß nenne ich ihre adminiftrative Organifation. Nach: 
ftehende Thatfache bemweif’t, bis zu welchem Grade blinder 
Gehorfam und Diseiplin in der Affociation herrfchen. Vor 
einiger Zeit begann ein Arbeiter in einer unfrer erften Fa— 
brifen fein Gefchäft in einem Zuftande vollfommener Trun: 
Fenheit und verdarb zwei Stüde durchwirkten Stoffs von 
ziemlich hohem Werthe, Anter andern Umftänden wurde 
der Fabricant ihm eine bedeutende Geldftrafe auferlegt oder 
ihn fortgefhidt haben; er 308 es aber vor, fich an den Chef 
der Centurie des Arbeiters zu wenden. Ohne Verzug wur- 
den nun die verderbten Stoffe unterficht, und der Schuldige 
aufgefordert, fich vor das Zuchtnolizeigericht zu ſtellen, das 
fih fogleich conftituirte, Ein Decurio machte den Ankläger, 
der Angefchuldigte vertheidigte fih, und am Ende der Ver: 
handlung fpricht das Gericht einen mit Gründen begleiteten 
Urtheilsſpruch aus, durch den der Arbeiter verurtheilt wird, 
den auf 2 50 Franken gefhäßten Schaden zu bezahlen Diefe 
Summe wird fogleih dem Fabricanten durch die Chef3 des 
Eomitd’3 a die ihm fagen: „ſo halten wir eg mit 
der Gerechtigfeit und mit unfern Verhältniffen zu Ihnen; 
Sie follen von Seite der Arbeiter nicht. beeinträchtigt wer: 
den, weil wir den Schaden bezahlen und leichter als Sie 

ung dafür wieder bezahlt machen koͤnnen,.“ Doch wie dem 
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ſey, dieſe Organifation beunruhigt die Fabricanten, ſetzt dag 
Land in Beſorgniß und kann fuͤr die Lyoner Induſtrie ver— 
derbliche Folgen haben.“ 

Die Geſellſchaft der Menſchenrechte in Paris wurde ſo 
kuͤhn, daß fie im October ein Manifeſt erließ, worin fie 
unverhohlen ihre Grundſaͤtze bekannte. Sie ſchadete ſich da— 
durch ſelbſt am meiſten, denn fie verrieth ihre Plane, und 
machte, daß alle gemaͤßigten Freunde der Freiheit ſich von 
ihr zuruͤckzogen. Der oͤſterreichiſche Beobachter ſchrieb da— 
mals: „Das Manifeſt gehoͤrt zu den merkwuͤrdigen Acten— 
ſtuͤcken in der Zeit, und es hat das unſtreitige Verdienſt, laut 
und deutlich zu lehren, welches die wahren Abſichten der ra— 
dicalen Reformatoren der buͤrgerlichen Geſellſchaft find ꝛc.“ 

Die Regierung ſchritt noch nicht gegen die Aſſociationen 
vor, zog aber die Journale, die ſich allzu kuͤhne Reden er— 
laubten, vor Gericht. Dieſes Loos traf zunachft den Natio— 
nal, der fhon im Marz verurtheilt wurde, zwei Fahre lang 
nichts mehr uber Gerichtsverhandlungen zu fihreiben, mas 
die befiegte Partei als einen neuen Anfang von Genfur au— 
ſah. Später fam die Tribume an die Reihe. „Die Ne: 
publicener ſcheiden fih in zwei Hälften, die Anhänger des 
National, und die Leute der Tribune. Die erftern find 
in geringer Zahl, bilden aber für die Andern eine Art von 
Niſche, worein fie ihren Heiligen, den Hrn. Carrel, geftellt 
haben, und ihn gewiferntaßen wie einen Witen vom Berge 
vergöttern, Hr. Carrel, wie ich ſchon früher fagte, tft ein 
Mann von Kraft und perfönlihem Edelmuthe, ohne andere 
SKenntniffe als die der Gefchichte unfered lezten Jahrzehents, 
im Grunde, ohne es fi felbft vielleicht zu geftehen, ein 
Mann des Saͤbels, und obwohl er Profeſſion davon macht, 
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den Handwerfsmann tiber alle Stände empor zu heben, im 
ihm die Fauft und das Herz der Nation zu bewundern, herz- 
dich tief die Clubs und den prahlerifhen Radicalismus ver- 
achtend. Auch ift er insgeheim von den Häuptern der letz⸗ 
ten Partei herzlich gehabt, und erhielten wir das Phantom 
einer Republik, fo würde Garrel durch die ehrfüchtigen, aber 
fhmußigen Demagogen, er der Mann, der auf Ehre, per- 
fönlihen Anſtand und Neinlichfeit in der Kleidung halt, 
wahrfcheinlich in den Koch getreten werden. Hr. Garrel hat 
warme Freunde, und da er eine glüdlihe Mifhung von 
Muth und Kaltbluiigfeit befist, fo imponirt er feinen per- 
fonlihen Feinden. — Die Männer der Tribune find ohne 
Haltung, innere Würde und Außern Anftand. Sie recrutiren 
fih in den unterften Volksclaſſen, da der eigentliche Hand: 
werksmann faft überall fie verfhmäht. Man fieht fie in 
Saffeehäufern, bei Weinfchenken, und bei jedem Theile der 
hungrigen Leute, die fih heute mit Stolz die Vroletaires 
nennen, denen in der Zukunft von den Anführern der Partei 
zu vertheilende Nationalgüter angewiefen worden find. Diefe 

kationalgüter find die Locjpeife für das Gefindel und die 
Klugen; wogegen junge Ladendiener, Elercs de Notaireg 
und eine gewiffe Zahl unmwiffender Studenten, welche man 
in den Clubs zufammen gebracht hat, mit Fünftigen Mini— 
fter= und Generals-Stellen gefödert werden, Sa, wer weiß, 
ob niht in allen diefen mehr rauchenden ale flammenden 
jungen Köpfen vielleicht die Idee ſteckt, nicht bl 08 Erneuerer 
des Weltalls im patriotifhen Sinne, fondern auch Könige 
im ganzen Meberrefte von Europa zu werden, wenn fie fich 
einmal die Tprannen vom Halfe seihafft haben werden, 
melde in allen fremden Ländern regieren!” So fhilderte ein 
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Abſolutiſt in der Allg. Zeitung die Maͤnner der Tribune im 
Gegenſatz gegen die des National. 

Im April zog die Deputirtenkammer die Redaction der 
Tribune vor ihr Gericht, und beging den doppelten Fehler, 
hierin als Klaͤger und Richter zugleich aufzutreten und den 
Republicanern Gelegenheit zu geben, im Schooße der Kam— 
mer ſelbſt unter dem Vorwande ihrer Vertheidigung ihre 
Grundſaͤtze zu predigen und dem Juſtemilieu die herbſten 
Dinge zu ſagen. Am 16 April wurde die Sache verhandelt. 
„Ein Theil der Deputirten, über 60, recufirten fih, über 
300 aber erklärten, fie würden fih dem Votum nicht entzie= 
den, darunter Odilon⸗Barrot, Kafıtte und Mauguin, Marz 
raſt wollte dag bei der Jury gebräuchliche Necht, einen Theil 
der Mitglieder zu verwerfen, gegen die Kammer geltend 
machen. Die Sammer verweigerte es. Dann fprah Ca— 
saignac, die Prineipien der Tribune und ihrer politifher 
Freunde entwidelnd. Seine Nede dauerte über eine Stunde, 
Ihm folgte Marraft, Er Hatte fih die fehwerere Aufgabe 
gefekt; die Rechtfertigung des Ausdrucks der Tribime, daß 
die Kammer eine corrumpirte und proftituirte fen. Mit 
welch keckem Geifte er dieß that, mag folgender Anfang ſei— 
ner Nede beweifen: ‚Meine Herren, genöfhigt, die eigent- 
liche Frage des Proceffes da anzufaffen, wo fie am anfreigend: 
ften ift, kann ich mir das Tiefverwundbare wicht verhehlen, 
das dabei in meiner wie in Ihrer Stellung liegt. Wir find 
nicht bier, um Ste als Richter zu verlegen, oder als Anklaͤ— 
ger zu reizen; aber wir find auch nicht hier, um unſern 
Charakter zu beugen oder heuchlerifch eine Anklage zu um— 
gehen, die wir fo, wie fie geftelt wurde, annehmen, Fuͤrch— 
ten Ste daher nicht, daß die Wertheidigung zur Tenndalöfen 


=. 7 


Chronik herabfteige, aber hoffen Sie auch nicht, daß Sie die 
Logik minder unbeugfam, oder die Geſchichte minder fireng 
machen werde, Warum follten wir auch ung gegen einander 
verftellen? Ihnen gegenüber find wir heute, im Umfreife 
diefer Mauern, die Nämlihen, die wir geftern, außerhalb 
derfelben, waren, umd die wir morgen feyn werden. Gie 
find Richter nad demfelben Nechtstitel, nah welchem wir 
Vertheidiger find, d. h. es find zwei Lager hier; Ihren find 
wir die fehlechte Preſſe; Sie find ung eine... (der Redner 
macht eine Heine Paufe) niht im Einklange mit dem Lande 
befindliche Kammer, Alfo Krieg! fortwährenden Krieg! Nur 
ift es unnöthig, die Waffen noch zu überladen, befonders 
wenn der Kampf feiner Natur nad fo moͤrderiſch ift, da er 
die Kämpfer Faum einen Schritt von einander ftellt, Wir 
nehmen daher, meine Herren, die Anklage fo an, wie fie 
von der Majorität diefer Kammer, oder vielmehr von dem 
Theile dieſer Majorität, der allein conſequent mit fich felbft 
ift, geftellt wurde. Sie find, in Ihren Augen, die Partei 
der Ordnung, der Erhaltung des ererbten Guten; wird find 
Ihnen die Menfchen der Anarchie, des Umſturzes, ſelbſt der 
Minderung. Man ruft gegen ung die Kraft, die Gewalt, 
die Vernihtung an. Dieß ift Ihre Sprache, die ich 
rede; *) fie wird Sie ohne Sweifel geneigt machen, auch die 
unfrige zu hören. Sa! es find zwei nicht bloß von einander 
abweichende, fondern aufs tieffte fih entgegenftehende, nicht 
bloß getheilte, fondern feindliche Syſteme, feindlich, wie das 
Privilegium es negen die Freiheit ift, die Ufurpation gegen 


*) Hr. Perſil hatte in den Testen Kammerdebatten gefaat, es 
gelte die Vernichtung der republicanifchen Partei, 
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die Nechte, die fie verweigert, dag Monopol gegen die, die ed 
ausbeutet. Zwei Spfteme find es, die fi überall wieder: 
finden, Fämpfend ohne Unterlaß, wie Gutes und Boͤſes — 
in. der öffentlichen Defonomie die Arbeit und der Müßiggang; 
in der Moral der Egoismus und die Hingebung; im der 
Politik die Freiheit und die Willkür, oder, um die Ausdrüde 
zu gebrauchen, die zugleich Princiv und Gefhichte find, Die 
Kevolution und die Contrerevolution. Wohlan, meine Her: 
ren, die Freiheit und dag Necht, die Arbeit und die Hinges - 
bung, dieß ift für ung die Republik; ihr Gegenfaß die Mon: 
archie. Wir vertheidigen die eine, wir Fampfen gegen die 
andere, und der wahre Nichter in diefer Sache find nicht Sie, 
— das Land ift es. Das Land, meine Herren, verftehen 
Sie mich wohl; nicht eine Elite von ein paarmalhundertfaus 
fend Menfhen bei einer Bevölkerung von 52 Millionen; 
fondern das Land, die ganze Maſſe der Einwohner, Arme 
und Reiche, Proletarier und Eigenthümer. Nur einer Volks— 
regierung ift es möglich, in ihren weiten Kreifen alle diefe 
focialen Kräfte leuchten zu laffen; Sie aber haben fih einem 
Spfteme angefhloffen, das fih felbft als unvolksthuͤmlich 
befennt. Wo ift alfo fein Leben? Im DVolfe? Nein. Wie 
erhält e8 fich aber? Man muß feine Erhaltungsfräfte wohl 
außerhalb dem Volke fuhen. Und mag liegt außerhalb jener 
mächtigen Realität? Die Fiction, die Lüge, die Lift und — 
ih muß die Sache bei ihrem Namen nennen, weil er alles 
umfaßt — die Corruption — Gorruption durch Furt, 
Gitelfeit, Ehrfucht, Furz durch die ftete Aufreizung der ſchlech— 
ten menſchlichen Leidenſchaften. Und die Regierung, die fi 
felbft als unvoltsthiumlih (impopulaire) proclamirt, gibt 
mir fchon dadurch allein das Recht, fie die Quelle der Eor: 
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ruption zu nennen. Wir aber find vor Ihre Schranken ge: 
Inden, weil wir gefast haben, was Sie im Grunde felbt 
ausdrüdten, indem Sie mit Ihren Stimmen die gegenmwär: 
tige Regierung unterftüßten. Iſt das politiſche Verführungs- 
und Beſtechungs-Syſtem neu? Könnte es dieß feyn, fo lange 
noch die Monarchie nothwendig it? Man beftiht durch 
Furcht, Ehrgeiz, Eitelkeit und durh Aufregung aller haͤßlichen 
Leidenſchaften des Menſchen. Dieß haben wir mit angeſehen, 
ſeitdem auf dem politiſchen Schauplatz eine Faction auf— 
trat, welche die Tochter eines engherzigen Contrerevolutions— 
geiftes ift, wie eine Schlange einherfchleiht, und in ihren 
Grundfären fo wie in ihren Handlungen an den zwei Haupfs 
merfmalen Einftlicher Spipfindigkeit und brutaler Gewalt: 
thätigkeit zu erkennen ift — eine Faction, welde an ihrer 
Stirne das unfelige Gefehi trägt, alles zu verderben und 
zu Grunde zu richten, was fie in ihren Schuß nimmt; welde 
feinen andern Leitftern hat, als den des Eigennußes und 
der Herrſchſucht, und welche, um ihre Ufurpation zu beſchoͤ— 
nigen, gewandt genug ift, für halbe Sachen auch halbe Rechte 
zu erfinnen, Es ift dieß die doctrinaͤre Faetion, Aus ſich 
felbft vermag fie nichts Tuͤchtiges zu ſchaffen: fie iſt zu un— 
mächtig dazu. Geſetzliche Wege find ihr Tod, der regelmaͤ— 
ßige Gang der Dinge ihr Untergang. Daher hielt fie fi 
von jeher an Ausnahmsgeſetze, Finanzproviforien, öffentliche 
Unruhen und Staatsftreihe. Stets hat fie Neactionen vor— 
bereitet; Freiheit der Preffe, perfönliche Freiheit, Gewiſſens— 
freiheit wurden ftets von ihr angefeindet und angegriffen. 
Sie brachte ung die Syſteme von Billele, Martignac, Po— 
lignac, und die Minifterien vom 8 Auguft 13850 an. Sie 
jißt noch heute am Staatsruder, und diefelben Mittel, dur 


— 70: — 


welche fie unter der Neftauration fich geltend machte, werden 
noch heute von ihr angewendet. Aus der reprafentativen 
Negierung hat fie ein Sodom und Gomorrha gemacht. Ver— 
derbniß und Willkuͤrlichkeit herrſcht überall, fo weit ihre Hand 
reicht, und eine Kammer, welche fich von diefer action leiten 
läßt, wird ihre Mitfchuldige, und kann nur eine verfäufliche 
ſeyn. Sa, diefe Faction will uns felbft weiter führen, als 
die Neftauration es gethan hatz fie will die Preſſe erdruͤcken, 
die Wahlen zum Monopol erheben und verfalfhen, eine an— 
dere, nur gefährlichere Form des Jeſuitis mus wieder einfühe 
ren, und nur den Neichen und Großeigenthümern und allen 
ihren. Greaturen feftlihe Mahlzeiten bereiten, welche das 
hungernde Volk bezahlen muß. Deffentlich wird der Handel 
mit den Geheimniffen der Borfe getrieben ꝛc.“ 

Die Kammer wählte das Marimum der gefeplichen 
Strafe, drei Jahre Gefängniß und 10,000 Fr. Buße. Der 
ganze Proceß war ein Scandal, man fagte fih wechfelfeitig 
die giftigften Bosheiten; die Nepublicaner benugten ihre vor= 
theilhafte Stellung, anftatt von der Kammer angeklagt zu 
werden, vielmehr fie anzuflagen und fie ind Gefiht mit je 
der Art von Verachtung zu brandmarfen, und die Kammer 
ihrerfeits nahm eine Hleinliche Rache durch die firenge Strafe, 
nachdem fie alfe Inſulten angehört hatte. 

Im Auguſt trat die Zerwuͤrfniß zwifchen dem National 
und der Tribune ang Tageslicht, „Eine der interefjantes 
ften Erfcheinungen ift die offene Mipbilfigung , welche fonft 
ultra-liverale Journale, wie der National und Courrier— 
francais, gegen die republicanifchen Affoeiationen, deren 
Drgan die Tribune ift, ausgefprochen haben. Bekanntlich 
verfiherten die minifteriellen Blätter, jene republicaniſchen 
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Clubs hätten auf die Juliusfeſte für mögliche Fälle ſich geruͤ— 
ftet, und Berhaltungsbefehle unter fih ansgetheilt. Einen 
Diefer ordres du jour, an die Sectionen der Geſellſchaft Der 
Menfchenrechte gerichtet, gab Damals das Journal de Da: 
218 als Probe. Es gefhah dieß am Tage vor den Julius— 
feften, und ſcheint dazu beigetragen zu haben, daß fich die 
Darifer Berölferung noch mehr von diefer Art NRepublisaner 
abwendete, Die letztern waren auch gleich bemüht, jenes 
Actenſtuͤck für unvollſtaͤndig oder verfälfcht zu erklären, waͤh— 
zend andere fagten, man habe wenigftens falfche und über: 
triebene Schlüffe daraus gezogen. Big dahin waren das 
Journal du Commerce und. minder direct auch der 
Temps die einzigen liberalen Blatter, welche fih wiederholt 
gegen die Nepublicaner der Tribune (die von den Republi— 
eanern des National wohl zu unterfheiden find) ausgeſpro— 
hen hatten. Nun aber trafen auch der National und der 
Courrier-francais laut gegen jene geheimen Clubs auf. 
Der Eourriersfrancais fagte unter Anderm: ‚Die Verthei: 
diger der wahren Grundfage der Freiheit werden nie zuge— 
ben, daß cin freies Land fih mit jener Organifirung von 
Sectionen befreunde, die man für drei Tage lang in Perma— 
nenz erklärt, und denen man befichlt, fih auf alle Faͤlle bereit 
zu halten. Was iſt denn jene Affoeiation, die ohne am hel— 
len Tage ſich zu zeigen, doch mit ihrer Stärfe Parade machen 
wil, und Proclamationen erläßt, welche glauben machen koͤnn— 
ten, als fey bei ung ein Bürgerkrieg ganz organiſirt und auf 
das erfte Commandowort zum Aushruche bereit? Es liegt 
darin mehr ſcheinbare als wirflibe Bedeutung. Nicht auf 
dieſe Weife geht der Geift der Freiheit zu Werke. Diefe ge: 
waltfemen Mittel ftehen im Widerfpruche mit der Anwen: 


dung der Preſſe. Glaubt ihr wirkflih an die Srundfäße, die 
ihr verfündet, und an die Stärke der Meinung, fo redet, 
freitet, predigt, und wartet, ob Zeit und Vernunft euch den 
Sieg verfchaffen. Vertraut ihr aber nicht auf diefe beiden 
Bundesgenoffen, und gebt ihr bloß das Geſetz des Stärfern 
zu, fo verzichtet auf jene Mittel der Weberredung, verzichtet 
auf die Preffe, greift am hellen Tage an, aber unterwerft 
euch dann auch allen Folgen, die daraus fich ergeben koͤnnen, 
und beflaat euch nicht, wenn man der Gewalt die Gewalt 
entgegenfegt. Die Gefelfchaft kann fich nicht mit jenem ſte— 
ten Drohen befreunden, wo man fich nicht im erklärten Krieg 
befindet, und wo doch der Krieg jeden Augenblick in Ausficht 
geftellt wird, Sekt die Gewalt das Land in diefen Zuftand 
der Unruhe, fo ftürzt fie bald zufammen, wie wir es 1830 
Taben; thut es aber eine Partei, fo bequemt fih dag Land 
eben fo wenig dazu.” — Der National fommt, wenn auch 
auf etwas anderm Wege, zu denfelben Schlüffen. Er ſpricht 
zuerft den Grundfaß aus, daß auch in der freieften Staats— 
verfaffung das Recht, Aſſociationen zu bilden, den höchften 
Staatszweden untergeordnet ſeyn müffe: „Die Preßfreiheit 
(ſagt er), die individuelle Freiheit, das Aſſociationsrecht find 
feine natürlichen Rechte, wie die conftituirende Berfammlung 
behauptete; es find bloß Webereinfünfte eines ſehr voranges 
fchrittenen foetalen Zuftandes. Die Anglo-Amerticaner des 
legten Sahrhunderts fanden die Grundlagen ihrer Eonftitus 
tion nicht unter den Eingebornen am Miſſiſſippi, die im 
Naturzuſtande lebten, fondern entlehnten ihre Gefege von 
den beiden civilifirteften Völkern des alten Europa’s, Eng— 
and lieh ihnen das Princip der Theilung der Gewalten, der 
Prepfreiheit und des Aſſociationsrechts; die franzöfifche Phi— 





ee, 


Iofophie des 18ten Sahrhunderts gab ihnen das Princip der 
Wahl und der Verantwortlichkeit, felbft auf die höchiten Be— 
amten der Srecutivgewalt angewandt, Das Aſſociationsrecht 
eriftirt in Feinem Lande unbedingt und unbeſchraͤnkt; fonft 
fönnte die Eleinfte Sraction der Gefellfchaft fich ala Rivalin 
der ganzen Gefellfhaft conftituiren, und für fich alle Borrechte 
in Anfpruch nehmen, die nur der Gefammtheit der Bürger 
angehören. Dffenbar koͤnnen vier=, oder fuͤnf-, oder ſechs⸗ 
taufend Individuen nicht auf ein himarifhes Necht ſich ftü= 
Ben, um fih als natürliche Affoctation inmitten einer großen 
Nation feitzufegen, von der fie Schuß erhielten, die aber vor 
ihnen nichts zu fordern hatte, Dieß ift nicht das Aſſocia— 
tionsrecht der freien Zander, fonft würde diefes Necht für ein 
paar taufend Individuen darin beftehen, fih in Maffe zu er— 
heben, das Land zu durchziehen, wie die Juden unter Mofes 
Aegypten durchzogen, über’s rothe Meer zu feken, wo moͤg— 
lich trodenen Fußes, und fih dann in der Wüfte niederzulaf: 
fen, wo man volle Freiheit nätte, im Naturzuftande zu leben, 
Hunger und Durft leidend, und fih der Gefahr ausfekend, 
von den Arabern in Stüden gehanen zu werden, Dann 
würde man fchwerlich mehr an das Unrecht der Affyeiation 
denken; man würde erkennen, daß diefes Necht eine bloße 
Vebereinfunft in fefigegründeten freien und gebildeten Staa— 
ten iſt.“ Nun fuht der National weiter zu entwideln, daß 
je volfsthümlicher eine Negierung fey, defto weniger werde 
fie das Recht, Vereine zu bilden, andern als den durch die 
hoͤchſten Staatszwecke nothiwendigen Bedingungen untermwer- 
tem, In Frankreich fey das Affociationsrecht durch die Charte 
von 1850 ſo ziemlich im Princip anerfannt, aber durd den 
Artifel 291 des Strafgefenbuhs fo aut als aufgehoben, de 
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Diefer Artikel jede Vereinigung von mehr als zwanzig Per: 
fonen verbietet. Die jungen Nepublicaner fuchten dieſen Ar— 
tifel dadurch zu umgehen, daß fie ihre großen Affoeiationen 
in lauter Abtheilungen von nicht mehr ald zwanzig Mit: 
gliedern trennten, fo aber, daß alle diefe Sectionen dur 
Delpgirte ıc. unter fih zufammen bangen, Nun ſagt dage— 
gen die Polizei: als Aſſociation ſeyd ihr durch einen Beſchluß 
des Affifenhofs aufgelöf’t, und da eure Sechionen nur zus 
fammenhängende- Unterabtheilungen: jener Affociation find, 
fo. dulden wir auch diefe Seetionen nicht. „Zwar fteht (fährt 
der rational fort) es den Sectionsleuten frei, in ihren Haus 
fern den Säbel und die Piftole gegen die Stadtfergenten zu 
gebrauchen, wie e8 einft die Hugenotten thaten, als die Ka— 
tholifen ihnen: verboten, fih zu mehr als zehn in einem 
Haufe zu verfammeln, um die Bibel vorlefen zu hören. Aber 
den Hugenotten ſtand nicht die Preßfreiheit gu Dienſte. Dieß 
ſtellen wir den jungen Leuten der Aſſociationen vor. Zum 
Aeußerſten ſollte man nie ſchreiten, als wenn man auf keine 
andere Weiſe ein Recht retten kann, und wahrlich das Aſſo— 
ciationsrecht finden wir nicht in jener Manie, ſich zu zwan— 
zig und zwanzig zu gruppiren, leiſe und verſtohlen von Po— 
litik zu ſchwaͤtzen, heimlich angebliche Inſtructionen heraus— 
zugeben, worin von Zwecken die Rede iſt, von welchen die 
Geſellſchaft, in der dieſe jungen Leute leben, lediglich nichts 
will, ſo daß in Folge der freiwilligen Iſolirung, zu der ſie 
ſich verdammen, man ſich daran gewoͤhnt, in ihnen nur un— 
verbeſſerliche Verſchwoͤrer zu ſehen. Ja, was noch ſchlimmer 
iſt, die Polizei findet nothwendig Zutritt in jenen verborge— 
nen Verſammlungen, wo man weit weniger Werth auf die 
Auswahl als auf die Menge ſetzt; die Polizeiſpione koͤnnen 
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fich dafelbft nur durch die heftigiten Vorſchlaͤge und die wuͤ— 
thendfte Sprache Eingang verichaffen. Die jungen Leute hal 
ten dieg für demofratifchen Feuereifer, und ahmen Dann, ohne 
es zu willen oder zu wollen, in ihren Reden und Schriften 
jene ſchmachvollen Mufter nad, während das jetzige franzoͤ— 
fiihe Volk weder ſchmutzig, noch plump, noch mißguͤnſtig und 
neidiſch, noch blutöurftig ift. Ohne es zu wollen, liefert man 
fo eines der heiligften Nechte der Geſellſchaft der Polizei in 
die Hande, und arbeitet fo gegen Männer, denen man Mäpiz 
gung vorwirft, die aber ſchon weit mehr fih hätten Bahn 
brechen können, waren die taufend Thorheiten nicht, für die 
man fie mit verantwortlih macht.“ — Diefe für die Grup— 
pirung der Parteien in Frankreich fehr charakteriſtiſchen Er— 
klaͤrungen des National werden von dem minifteriellen Sour 
nal de Paris freundlih aufgenommen, aber es prophezent 
ibm, daß die Partei des National das Loos aller revolutio- 
naren Parteien theilen. werde — von den fort und fort an— 
ſtuͤrmenden heftigern Wogen überfluthet zu werden. Das 
Comiteé der Geſellſchaft der Menſchenrechte dagegen bezeichnet 
das Benehmen des National als. ein: infames, da.die jun— 
gen Nepublicaner nie ruhiger gewefen ſeyen, als in der leß: 
ten Zeit.“ 

Am Schlufe des Jahres erregte der Proceh Raspails, 
eines republicanifhen Verſchwornen, einiges Auffehen. Fols 
gende Gerichtsfcene mag den Geiit der republicanifchen Menge 
bezeichnen. „Der Generaladvocat fagte, unter den Sectio— 
naren der republicanifhen Geſellſchaft habe e3 zwei unter: 
Thiedene Parteien gegeben, wovon die eine für gewaltfante 
Mittel geweſen fen, die andere die Theilung der Güter und 
des Eigenthums gewuͤnſcht hatte, ., Eine Stimme yon den 
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Zuhörern ruft: Du haft gelogen, Elender! (Große Bewe— 
gung. Die ganze Verfammlung fteht auf.) Der Präfidents 
Man entferne fogleich die Verfon, die dieß gefagt hat. Hr. 
Vignerte von der Bank der Zeugen: Sch bin es; ich habe 
es geſagt; ich Vignerte! ich wiederhole, er hat hier gelogen. 
Mehrere Angeklagte: Bravo! DVignertel Er hat Recht; wir 
denken wie er; klagt ung an, aber verleumdet uns nicht! 
Es ertönen viele Bravog unter den Zeugen und den Zuhoͤ— 
rern, und es herrfcht überhaupt die größte Gährung. Der 
Zeuge Vignerte wird dann vor die Schranken gebracht. Pe— 
titjean ſchließt ſich an und fagt, er denfe wie Vignerte. 
Auf die an erftern gerichtete Frage, was er zu feiner Nechte 
fertigung fagen Fönne, antwortete er, er wolle fich nicht recht— 
fertigen. Diefe Verleumdungen hätten ihn empört. Sie 
hätten alle Arbeit und wollten niemanden beranben. Sr, 
Parfait druͤckt daffelbe aus. Der Generaladvocat trägt darauf 


an, auf Vignerte den Art. 225 anzuwenden. Hr. Raspail 


will Vignerte vertheidigen, diefer proteftirt gegen die Ver— 
theidigung. Er habe Feine Richter des Landes vor fi, ſon— 
dern einen Haufen Söldlinge, die von einem Könige belohnt 
würden, welcher die Nechte des Volks ufurpirt habe, Diele 
Angeklagte rufen, er habe Recht.” 

Auch von den Napoleoniden erfuhr man, daß ſie ſich 
bei den Nepublicanern beliebt zu mahen fuchten. Die Bo— 
napartiften, fagt ein Journal, geben fich alle mögliche Mühe, 
populär zu werden. So hat jeßt Zofeph Napoleon (Bruder 
des Kaiſers) dem Comiteé zur Unterſtuͤtzung der über politifhe 
Verbrechen Verurtbeilten die große Decoration der Ehren— 
legion mit Diamanten, melde der Katfer bei Ulm und Au— 
fterlig trug , uͤberſendet, um fie für die Zwecke des Vereine 
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zu verwerthen. Das Comite will fie ausipielen laffen. Na: * 
poleons Decoration ausgefpielt zur Unterſtuͤtzung verurtheil- 
ter Republicaner! — Sofeph Napoleon hatte dem Gefchenfe 
600 Fr. aus feiner Gaffe beigefügt. — Es hie, ein gewiffer 
Belmontet jey der Agent der Napoleoniden bei den Republi— 
canern. Dagegen berichtete der Conftitutionnel, es habe al- 
lerdings eine Annäherung ftatt gefunden, aber man fey kei— 
neswegs einig geworden, da die Nepublicaner feinen Kaifer 
und die Napoleoniden feine Republik wollten, noch wollen 
koͤnnten. 

Die unbedeutenden Emeuten dieſes Jahrs zu Perpignan, 
Nimes, Marſeille beweiſen nur, mit welcher Vorſicht die Re— 
publicaner und Karliſten ſich benahmen, da fie ihre Schwaͤche 
wohl fuͤhlten und ſich erſt wieder verſtaͤrken wollten, bevor 
ſie einen neuen Schlag wagten. 


4. 
Schwangerſchaft der Herzogin von Berry. 
Die Karliſten. 


Gleich in den erſten Tagen des Jahres beſchaͤftigte ſich 
die Kammer mit der Frage, was aus der gefangenen Herzo— 
gin von Berry werden ſolle. Nur wenige exaltirte Repu— 
blicaner verlangten, daß ſie vor Gericht geſtellt werde. Die 
miniſterielle Mehrheit und ſelbſt die gemaͤßigte Oppoſition 
begnuͤgte ſich damit, ſie unſchaͤdlich zu wiſſen, und uͤberließ 
es der Regierung, ſie in fernerem anſtaͤndigem Gewahrſam 
zu halten, fo lange ihre Freilaſſung noch irgend Gefahr brin- 
gen Fonne, Das minifteriele Journal des Debats fagte: 


„Die Erörterung in der Deputirtenfammer aus Anlap der 
Petitionen wegen der Herzogin von Berry trug einen Cha— 
rafter der Großmuth und der Weisheit, der unferm Lande 
zur befondern Ehre gereicht. Niemand brachte gegen die 
Herzogin auch nur Eine jener bittern und gewaltfamen Aeu— 
Berungen vor, welche die Leidenfchaft eingibt. Die Gefan- 
gene hat die Prinzeſſin befchügt, und ihre Unglüd hat den 
Zorn gemildert, den die noch vor kurzem lodernden Feuer des 
Bürgerkriegs hätten aufftiften koͤnnen. Es zeigte fich Feine 
Spur des politifhen Cynismus, nichts von jener gehäfftgen 
und gemeinen Freunde, welche das Schaufpiel einer gefalle 
nen Größe ſchlechten Gemüthern einflößt. Die Herzogin von 
Berry, welhe den Krieg in der DVendee führte, iſt jetzt zu 
Blaye gefangen. Soll man fie gefangen laffen, Friegsgefan: 
gen, weil fie Krieg geführt hat und überwunden ward; oder 
ſoll man anders handeln? Es gibt zweierlei Arten, anders 
zu handeln: wir Finnen, wie die Legitimiften wollen, fie in 
Freiheit feßen, oder wie die Advocaten wollen, fie vor die 
Affifen stellen. Was foll man thun? Setzen wir fie in reis 
beit, fo laufen wir Gefahr, einen neuen Bürgerfrieg auge 
brechen zu ſehen; ftellen wir fie vor die Affifen, fo werden 
wir nach den Aufregungen des Bürgerfriegs die Anfregungen 
eines großen politifchen Procefes haben, Anfregungen, die 
zwar minder furchtbar und verheerend als die des Bürger: 
friegs, aber doch an Beſorgniſſen aller Art fehr fruchtbar 
find. Die Frage ward ganz richtig zwiſchen dem gegenwaͤr— 
tigen Zuftande der Dinge, der gewiß, pofitiv, entfchieden iſt, 
und der Zukunft einer Verſetzung in Freiheit oder in An— 
klageſtand, einer ungewiffen, gewagten, an Wechfelfällen und 
Gefahren reichen Zukunft geftellt, Die Kammer Fonnte Fei- 
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nen Anſtand nehmen; ſie hat keinen genommen. Sie hat 
die Tagesordnung uͤber die Verſetzung in Freiheit und uͤber 
die Verſetzung vor Gericht, uͤber alles was nur ein Verſuch 
und ein Wagniß geweſen waͤre, ausgeſprochen, und durch 
dieſe Tagesordnung die gegenwaͤrtige Haft der Herzogin von 
Berry, das heißt die Unmoͤglichkeit des Buͤrgerkriegs in der 
Vendee aufrecht erhalten.“ 

Inzwiſchen benutzten die Karliſten die ungluͤckliche Lage 
der Herzogin, um ſie als eine Maͤrtyrerin darzuſtellen, und 
der Enthuſiasmus für fie ſtieg hoch. Der berühmte Herr 
v, Chateaubriand richtete eine begeifterte Zuſchrift an fie 
amd bediente fich darin der Phrafe: „Ihr Sohn iſt mein 
König!” wofür er vor Gericht geftellt wurde, Der Auswurf 
der Karliften mifchte dem Enthufiasmus Wuth und Haß bei. 
Man vernahm, die Herzogin fen unwohl. Sogleich fprengs 
ten die Karliften das Gerücht aus, Ludwig Philipp habe fie 
vergiften laffen. Diefe Befchuldigung wurde von den li— 
beralen Blättern mit Spott aufgenommen, und ſchon am 
Schluſſe des Januars darauf erwiedert, daß die Krankheit der 
Herzogin eine Schwangerfchaft ſey, und zwar in Folge ihres 
Berhältniffes zu dem befannten Juden Deuß, der fie verra- 
then hatte. Weber diefe Gegenbefchuldigung geriethen die 
Karliften in die Außerfte Wuth, und ſey es, daß fie die Her: 
zogin wirklich für unſchuldig hielten, oder daß fie das Ge— 
fchehene noch bedecken zu koͤnnen alaubten, fie nannten die 
Ankläger rıschlofe Verleumder, und forderten die Redacteurs 
der liberalen Blätter zum Duell heraus, Bet diefer Gele— 
genheit war es, wo Garrel, der geitreiche Nedacteur des Na— 
tional, verwundet wurde, Aber gerade die Hise der Karliften 
verrietb, daB etwas Wahres an der Sache fen, „Jenes Ge: 
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rücht, daß gefegnete Folgen zu erwarten feyen, gewann feine 
Gonfiftenz bauptfächlich durch die Art, womit die Karliften 
fich dabei gebärdeten; durch die Unruhe, womit fie einander 
Darüber zu beruhigen fuchten, und durch die Flaglichen Um— 
triebe, womit fie fih für jeden Fall fiher ftellen wollten. 
Sreilich ftand das ganze Heil ihrer Partei auf dem Spiele. 
Sie hatten die Herzogin von Berry fo oft mit der heiligen 
Sungfrau verglichen; fie hatten fie als Mutter eines Mirafel- 
kindes fo oft verherrlicht, fie hatten von der neuen Pucelle, 
die Frankreich retten wolle, fo viel gefagt und gefungen, dag 
fie jeßt von Seite ihrer Gegner aufs graufamfte perfiflirt 
werden Eonnten. Und in der That, von der Frivolität der 
Sranzofen war hier viel zu fürchten, und der Wig ift im 
Sranfreich eine wirkfamere Hinrichtungsart als die Guillotine. 
Die Partei der Vergangenheit, obgleich fie nun das Gerücht 
von der Schwangerfchaft ihrer Nepräfentantin für eine Lüge 
hielt — denn die Vergangenheit darf nicht ſchwanger werden 
— fo wollte fie doch ganz fiher feyn, und fuchte die Entwei— 
hung der Herzogin für jeden Preis zu bewerkftelligen; zu 
diefem Zwecke brachte die Partei von einigen ihrer Glieder 
die Summe von mehreren hunderttaufend France zufammen, 
und 120,000 Fr. wurden dazu beftimmt, die Sympathie eines 
Beamten zu Blaye zu erregen. Die Negierung, welche da— 
von Kunde gewann, hat aus Fürforge den letztern, Oberſt 
Shoufferie, fogleich abberufen, und durch einen firengern er— 
feßt (duch General Bugeaud). Zugleich fhidte die Negie- 
zung zwei erfahrne Aerzte nah Blaye, um den wahren Zu— 
ftand der Herzogin zu unterfuhen und dag Vergiftunge- 

geruͤcht officiell zu widerlegen,‘ 
Die Verzte Famen zurid und ließen nicht Das Mindeſte 
von 
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von den verlaufen, was Ne in Erfahrung gebracht hatten, 
fondern Außerten im Gegentheil, es ſey weder an eine Ver— 
giftung, noch an eine Schwangerfhaft zu denfen. Das fie 
das letztere laugneten, wurde ihnen nachher von den Blät- 
tern der Oppofition zum Vorwurf gemacht, weil Dadurch die 
Karliften einen Augenblick gerechtfertigt erfchienen und noch 
mehrere Duelle veranlaßten, welche durch eine wahrhafte Aus— 
fage der Nerzte hätten verhindert werden Finnen. Den Aerz— 
ten war aber der Mund verfiegelt. Es geht aus allem ber- 
vor, daß man offisiell und in Blaye felbit annahm, die Her: 
zogin befinde fich nicht in gefegneren Umſtaͤnden. Durch 
dieſes Ignoriren, durch das Verfaumen aller für ihre Nieder- 
kunft nöthigen Vorkehrungen und durch die firenge Auffiht 
des Generals Bugeand, der jede Communication der Herzo— 
gin mit den Karliften zu verhindern wußte, zwang man fie, 
das, was niemand an ihr bemerken wollte, endlich felbft zu 
geſtehen. Zwar hatte General Bugeaud nachher in öffent- 
lichen Blättern aufs beſtimmteſte verfihert, die Herzogin 
ſey zu Feinerlei Erflärung gezwungen worden; affein wen 
man ihr auch Feine Piftole auf die Bruft feste, fo wurde fie 
doch durch das von der Negierung angenommene Syſtem, 
ihre Schwangerſchaft nicht zu bemerken, im legten Augen— 
Dli, da ihre Stunde Fam, durch die Gewalt der Umſtaͤnde 
genoͤthigt, eine Erklaͤrung von ſich zu geben, und die Wich— 
tigkeit, welche die Regierung dieſer Erklaͤrung beilegte, laͤßt 
keinen Zweifel uͤbrig, daß es ihr darum zu thun war, ſie der 
Herzogin abzugewinnen. 

Der Moniteur vom 26 Februar enthielt in feinen amt: 
lien Theile Folgendes: „Paris, 25 Febr. Am Freitag 
den 22 Febr. um halb 6 Uhr übergab die Frau Herzogin von 
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Berry dem General Bugeaud, Gouverneur der Gitadelle von 
Blaye, folgende Erklärung: „Durch die Umftände und durch 
„die von der Regierung befohlenen Maßregeln gedrängt, ob— 
„gleich ich die ernfteften Beweggründe hätte, meine 
„Verheirathung geheim zu halten, glaube ih mir felbft, fo 
„wie meinen Kindern fchuldig zu ſeyn, zu erklären, daß idy 
„mid insgeheim wahrend meines Aufenthalts in Stalien 
„verheirathet habe, In der Citadelle von Blave, am 22 Febr. 
„1835. (unterz.) Marie Karoline” Diefe von dem 
General Bugeaud an den Präfidenten des Conſeils, Kriegs: 
minifter, uͤberſchickte Erklärung ward unverzualih in dem 
Depot der Archive der Kanzlei von Frankreich niedergelegt.” 

Zugleich wiederholten fih die Gerüchte, daß Deup der 
Vater des Kindes fen, und daß die Herzogin fogar Verfuche 
gemacht habe, fih zu vergiften, bevor die Parifer Aerzte an 
gefommen fenen. Da die Herzogin Ihren Gemahl nicht name 
haft machte, fo war den entehrendften Gerüchten Thüre und 
Thor geöffnet. 

Sm Allgemeinen benahmen fich indeß die franzoͤſiſchen 
Blätter mit einem des Seitalters, in dem wir leben, wuͤr— 
digen Anttand, und mitten unter den Parteileidenichaften 
doch fchonungsvoll gegen die Schwächen einer ungluͤcklichen 
Frau. Folgendes find ihre weſentlichſten Aeußerungen. Der 
Sonftitutionnel fagte: „Taͤuſchen wir ung nicht, fo wer 
die Herzogin vom Junius 1832 am in der Vendee, und hatte 
wahrfcheintich ihren edlen Gemahl in Stalien gelaffen. Frei: 
lich kann er ihr auch in die Vendee gefolgt ſeyn; aber unter 
welcher Verkleidung? Sollte er überdieß feig genug gewefen 
ſeyn, feine ſchwangere Frau zu verlaffen, während fie in Nan— 
te8 verhaftet wurde? Cine Tran wie die Herzogin kann nur 
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einen Mann von Muth geheirathet haben. Uebrigens was 
ung betrifft, liegt ung wenig daran, mag fie fi vermählt 
haben, oder nicht; mag fie guter Hoffnung ſeyn, oder nicht; 
mag der geheimnißvolle Gemahl ein Prinz oder ein Glüdg- 
ritter ſeyn. Dieß geht bloß die Karliften, nicht die National— 
partei an. Was wird aber nun aus den Karliftifhen Aus— 
forderungen aus Veranlafung des Verdahts, daß fo etwas 
fommen möchte?” — Bon höherm Gejichtspunfte faffen die 
Sppofitionsblätter die Sahe auf. Der Temps, der der 
Vebergang zu ihnen bildet, fast: „Hatte die Negterung den 
Sieg mißbraucht, um den Ruf der Herzogin zu brandmarken, 
indem man ung die Schwächen der Frau entfchletert, ung, 
die wir nur die Verfuche des Varteichefs zu beurrheilen oder 
zu befampfen haben, fo ware dteß ein der franzöfifchen Loya— 
litt unwürdiges Benehmen. Wir haben es gefagt: das 
Privatleben der Fuͤrſten muß von Mauern umzogen feyn wie 
das der Vrivatleute, Wenn Marie Karoline, in jenen: 
mit 3ufallen beftreuten Leben, das die Leidenfchaften aufregt 
und alle Stande einander nahe bringt, fih zu irgend einer 
Verirrung des Herzens hätte verleiten laffen, fo daß davon 
Spuren geblieben waren, fo Fame es weder dem Miniſterium 
noch der öffentlichen Prefe zu, jene mit dem Schleier der 
Scham bededten GeheimniTe, die feinen andern Tadel als 
den väterlihen der Familie dulden, mit Koth zu bewerfen, 
Aber die Frage wendet fih. Es handelt fih nicht mehr von 
einer Intrigue oder einer Schwäche. Die Prinzeffin ift aufs 
Neue in der Gewalt eines Mannes. Welden Einfluß kann 
dieß auf die Zukunft der legitimiftifchen Partei haben? Dies 
ift zu unterficchen erlaubt, denn die Vermählungen der Fürs 
jten haben einen volitiſchen Charafter, der in den Bereich 
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der Discuſſion faͤllt. Bedroht, ihre Ehre als Frau oder ihre 
politiſche Exiſtenz zu verlieren, hat die Herzogin den Ruf 
hoͤher geſchaͤtzt als den Ruhm; ſie legte die Bilanz der Legi— 
timitaͤt nieder. Mag es ein italieniſcher Fuͤrſt oder ein franz 
zöfifher Roturier ſeyn — die Herzogin folgt der Stellung 
ihres neuen Gatten: fie wird Ausländerin, wenn er Aus— 
ander iftz fie tritt in dag Privatleben ein, wenn er nicht 
eine höhere Stufe als die gewöhnliche der Bürger einnimmt. 
Für die Legitimiften felbft hat Marie Karoline aufgehört, 
die Regentin Franfreihs zu feyn. Sie iſt nicht mehr 
die Wittwe des Herzogs von Berry, fie iſt die Frau eined 
Mannes, defen Namen fie nicht öffentlich zu tengen wagt; 
fie ift nicht mehr die Mutter, oder wenigftens die Vormuͤn— 
derin des Herzogs von Bordeaur, des Prätendenten, Hein: 
richs V, fondern blos eine Gefangene, guter Hoffnung mit 
einem obſcuren Kinde, und herabgeftiegen von dem Range, 
der fie in Diefes Leben voll Abentener.geworfen hatte. Ei— 
gentlich dürften wir fragen, in weffen Namen in Franfreichg 
friedliche Dörfer Brand, Raub und Mord geworfen wurde, 
wer der Vater ift, und wie der Name des Kindes lauten 
wird. Sit Diefer Name ausgefprochen, fo dürfen wir nicht 
mehr beforgen, daß Marie Karoline die Sendee wieder aufs 
rege. Gewiß Faun man nicht fagen, daß das Glüd der von 
der Sulinsrevolution gegründeten Dynaſtie ungünftig fey. 
Bor einigen Monaten befreite fie der Tod des Herzogs von 
Neihitadt von einem Mitbewerber, den die Erinnerungen 
eines unermeßlichen Ruhms fuchtbar gemacht hatten; heute 
yerfehwinder von der politifchen Scene die, u a Perſon 
welche in der gefallenen Dynaſtie eine active Hol e gefpielt 
hatte; die Legitimität iſt nur noch dur Greiſe und ein Kind 





repräfentirt.” — Das Journal du Commerce bedauert, 
daß die Regierung die Sache nicht ſchon zur Zeit der Ruͤck— 
kehr der Aerzte aus Blaye befannt gemacht habe, wodurch 
den Duellen vorgebeugt worden ware. Das geheime Motiv, 
warum man die Erfläruma der Herzogin in die Archive mies 
dergelegt, fen, weil dadurch die Legitimität des jüngern - 
Zweigg der Bourbone vorbereitet werde, Diefes Blatt ift 
unter den größeren Journalen dag einzige, welches jenen Ta— 
‚del ausfpricht, daß die Sache nicht früher befannt gemacht 
worden fev. — Der Courrier francais tadelt vielmehr 
aufs bitterfte, daß man die Schwächen eines Weibes officiell 
publicire, und graufam den Schleier zerreiße, mit dem eine 
Frau ſich zu bededen fuche, „Es gibt (fagt er) nicht Einen 
ehrlihen Mann, der, welcher Meinung er auch angehören 
mag, gegen eine Frau, die ihm durchaus fremd wäre, am 
alferwenigften aber gegen eine, die ein Mitglied feiner Fa— 
milie ift, fo handeln würde, wie hier die Negierung Ludwig 
Philipps gegen die Herzogin von Berry handelte,” — Die: 
ſem Urtheile ſchließt fich der National an. „Das erite Er: 
ſtaunen (fagt ex), Das einen beim Lefen der feltfamen Erflä’ 
rung der Herzogin ergreift, ift, fie in die Archive des Könige 
reiche niedergelegt zu fehen. Seit wann iſt die Juliusrevo— 
Iution verpflichtet, Megifter zu führen über die geheimen 
Vermählungen, welche die Prinzen und Prinzefiinnen der 
geftürzten Familie eingehen mögen? Das Verwandtfhafte: 
band hat alfo nicht aufgehört, ein politifhes Band zu ſeyn? 
Beranntlich ift der Chef der Dynaſtie vom 7 Auguft ein 
vorfihtiger Prinz. Er weiß, daß nah dem Staatsrchte der 
alten Monarchie die Mutter des Herzogs von Bordeaux durch 
Eingehung einer geheimen Che ihr Necht anf die Negentfchaft 
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serliert. Bon heute an ift alfo der Herzog von Orleans legi- 
timer Weiſe Regent von Franfreih, während zugleih Se. 
Mai. Ludivig Philipp König der Franzofen durch den National: 
willen iſt. Mögliher Weife iſt alfo diefe Erklärung der 
Herzogin ein Triumph für die Anhänger der jüngern Linie; 
wir aber, die wir durchaus gleichgültig zwifchen den beiden 
Familien find, wir fehen nicht ein, was die Juliusrevolution 
Dabei gewinnen Fann, wenn urkundlich nachgemwiefen wird, 
Daß die Herzogin von Berry, berühmten Beifptelen folgend, 
d. h. wie fait alle Frauen der beiden Zweige des Hauſes 
Bourbon feit anderthalb Sahrhunderten, fi nicht für verur— 
theilt hielt, als Veftalin zu leben, weil fie feinen Mann 
Hatte, oder feinen mehr hatte... Aber wenn auch die Mo: 
ral nicht immer beobachtet wird, fo gibt es doch eine Würde, 
ein ſchamhaftes Bewahren des guten Rufs, eine Delicateffe 
der Nüdfichten zwifchen Verwandten, einen Eultus der Ehre 
der Vaͤter. Gewiß lebt in Paris nicht Eine arme Taglöh: 
nersfamilie, die, müßte fie auch ihr legtes Stud Brod her— 
geben, auf die Stirne eines ihrer Mitglieder, und wäre cd 
das verworfenſte Weib, die unedle Schrifttafel drüden möchte, 
mit denen die Canzlei Ludwig Philipps ſtolz ihre Archive 
yermehrt, nachdem fie damit die Mauern des Schloffes Blaye 
befleckt hatte. In unfern armen plebejifhen Familien Tennt 
man die Kunft nicht, die Schwächen des eigenen Bluts dem 
öffentlichen bösartigen Mißwollen preiszugeben, um daraus 
Sewinn zu ziehen.” — Wenn wir hier, um ein getreued 
Referat zu liefern, einige der Fühnften Züge der liberalen 
DOppofitionsfprache nicht ganz verhüllen, fo iſt es noch wich— 
tiger den Standpunft kennen zu lernen, den die Tarlifti- 
ſchen Organe bei diefer Gelegenheit einnahmen. — Die Ga: 
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zette de France ſchließt daraus, daß die Regierung die 
Erklaͤrung der Herzogin in die Reichsarchive niederzulegen 
befahl — angenommen der Act ſey authentiſch und die Er— 
klaͤrung freiwillig — daß die Mutter des Herzogs von Bor: 
deaux alg mit den Nechten einer franzoͤſiſchen Prinzeſſin be> 
leidet betrachtet wird, die aber Fraft Art. 595 des Ende Civil, 
nach einer zweiten Verheirathung, fein Recht mehr auf die 
Vormundſchaft ihres Sohnes habe. Die Anticipation von 
Fällen, die eine folche Depofition nothiwendig machten, koͤnne 
allein der moralifhen Tortur zugefchrieben werden, die man 
einer gefangenen Prinzeffin aufgelegt habe, um dann die Er: 
klaͤrung in gefchäftiger Haft durch das officielle Journal bes 
kannt macen zu laflen. Nun lobt die Gazette die Vortreff— 
lichkeit und Weisheit des ſaliſchen Geſetzes und anderer alten 
Saftitutionen, welche Fürforge trafen gegen alle perſoͤnlichen 
Shancen, die von der Minderjährigfeit eines Königs bis zu 
feiner Volljährigkeit eintreten Tonnen. Hierauf fahrt Das 
Sournal fort; „Cine geheime Bermählung, d. h. eine Ver: 
maͤhlung vor dem Altar, führt Feine legale Veränderung in 
bürgerlichen und politifhen echten herbei. Am wenigften 
kann fie den einer ſolchen Vermaͤhlung vorausgehenden Ber 
ftand von Thatſachen andern, Frau v. Stael, verheirathet 
an einen Genfer Hffieier, behielt noch immer den Namen 
und den Titel, den ihr Geift mit Glanz umgeben hatte. 
Marie Louife, vermählt mit einem öfterrichifehen Großofficier, 
erhielt deffen ungeachtet von dem Congreſſe den Titel Kaifes 
rin, und der Herzog von Neichftadt blieb bis zum Tage ſei⸗ 
nes Todes die Hoffnung einer Partei, die zwanzig Jahre 
des Ruhms repraͤſentirt. Iſt daher der fragliche Act authen— 
tiſch, fo bleibt den Miniſtern nur die Schande, das Geheim— 
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niß eines Weibes überfallen, fie zur Selbſtentſchleierung ge: 
zwungen, und die Einzelnheiten des Privatlebens einer Prin- 
zeſſin, die eine Nichte Ludwig Philips und eine Couſine fei- 
ner Töchter iſt, öffentlich bekannt gentacht zur haben.” Die 
Duotidienne erinnert, daß niemand als die Agenten der 
Regierung Zutritt zu der Gefangenen hätten, und daß die 
Publication hauptſaͤchlich darauf berechnet fcheine, auf die 
verfchledenen, gegen die Legitimiften anhangigen Proceſſe Ein 
fluß zu üben. „Jedenfalls (fagt fie) bleibt die Sache, die 
wir vertheidigen, ungefhwächt, denn fie ruht nicht auf Per— 
fonen, fondern auf Principien. In ſechs Monaten ift der 
Herzog von Bordeaur volljährig, und dann fragt es ſich nicht 
mehr, ob feine Mutter Regentin ift. Ein großer Mann mag 
fallen, weit ihm das Princip fehlt, aber ein großes Princip 
lebt ewig, unsbhängig von Verfonen.” — Der Courrier 
de Europe: „Wir glauben an die Wahrheit der Acte, 
aber ſie berührt die Auhaͤnger der Legitimität nicht. Diefe 
Partei tft unzertrennlich geknüpft an Gigenthum und Erbe 
recht, zwei zur geſellſchaftlichen Ordnung in Frankreich un— 
amgäanglihe Bedingungen. Die Bourdbone publicirten nie 
die Geheimniſſe des Privatledens einer andern Fürftin, um 
ihrer Krone einen Edelftein beizufügen. Die Partei in Frank: 
rei), welche die Rechte des Herzogs von Bordeaux anerfennt, 
wird fih dur die im Monitenr zur Schaum getragene Acte 
in ihrer Treue nicht wanfend und in ihren Hoffnungen nicht 
zweifelhaft machen laſſen.“ 

Man ſuchte nun den prafumtiven Gemahl der Herzogin 
zu errathen. Es folite ein Staltener ſeyn, aber Dagegen er- 
hoben fih eine Menge Einwendungen, „Man erzählt fih, 
Hr, de la Ehoufferie fey als Gouverneur der Gitadelle von 





Blaye defiwegen von General Bugea erfeht worden, weil 
er den Suftand der Herzogin langft erfannt, aber ihr moͤg⸗ 
lichſte Geheimhaltung verſprochen Habe. Seit Bugeauds An— 
kunft aber ſey fie fo vorſichtig beobachtet worden, daß laͤnge— 
res Verſchweigen unmoͤglich geweſen waͤre. Bezeichnend ge— 
nug ſchon war, daß vor 14 Tagen der Dr. Meniers (ein 
ausgezeichneter Professeur d’accouchement der Pariſer Fa— 
eultät) nach Blaye gefandt wurde. Was die Vermählung in 
Stalien betrifft, fo fpricht man von Gott weiß welchem ita- 
lienifchen Principe, Der Carlo Yiberto, der die Prinzeſſin 
wieder an Sranfreihs Küfte brachte, fuhr befanntlih Thon 
am 14 April von Livorno ad. Am 30 April ward die weiße 
Fahne auf dem St. Lorenzthurme von Marfeille aufgepflanzt. 
Ama März find es alfo bereits. zehn volle Monate, daß fi 
die Herzogin in Frankreich befindet, Nun zeigte fin aber 
weder in der auf dem Carlo Alberto verhafteten Schiffs— 
gefellfhaft, noch unter den Begleitern der Herzogin in 
der Vendee ein Staliener von Rang.“ Dagegen fol nad 
einem Gorrefpondenzartifel der Alfg. Zeitung ein franzoͤſiſcher 
Miniſter felbft geäußert Haben, Deus und Guibourg feyen 
in der Vendee die Vertrauten der Herzogin gewefen, und der 
erftere habe fie verrathen, weil er fie einft in einer Unterhal⸗ 
tung mit dent letztern getroffen habe, wobei feine Eiferfucht 
gereizt worden fen, Man trug fih mit einer Neuerung der 
Herzogin iiber iyn: „Dieſer Menfh, dem ih mehr als mein 
Leben anvertraut, hat mich verrathen!“ 

Die Karliften waren um fo mehr in Beſtuͤrzung und 
unter ſich uneins, als man ihnen fortwährend den Verkehr 
mit der gefangenen Herzogin verweigerte, Man hatte nicht 
ohne eine Feine Schadenfrende den Hrn. v. Chatenubriand 
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gerade an dem Tage ac der Bekanntmachung der Declara: 
tion von Blaye vor Gericht geftellt. Er wurde freigefpro: 
hen, als er aber zur Herzogin, die feinen Rath verlangte, 
eilen wollte, erhielt er Feine Erlaubnis, Es ſcheint demnach, 
daß Ludwig Philipp Die noch zu erwartende Erklärung, wer 
denn eigentlich der Gemahl der Herzogin fey, und ihre fünf- 
tige Beftimmung weniger von den Nathfchlägen der Karliften 
als von feinen eigenen abhangig machen wollte, 

Endlih am 10 Mat erfolgte die Niederkunft ver 
Herzogin von Berry mit einer Tochter zu Blaye, 
bei welder Gelegenheit fie zugleih den Grafen Lucdeft 
Halli als ihren Gemahl und Vater des Kindes proclamirte, 
Der Moniteur theilte darüber ein genaues zu Blaye aufge: 
nommenes Protokoll mit. Nach demfelben beauftragte die 
Frau Herzogin ihren Arzt, die officiellen Erklärungen über 
den Vater ihres Kindes zu geben, und beftatigte fie nachher 
vor Zeugen. Die einzigen Karliften von Rang in ihrer Um— 
gebung weigerten ſich, das Protokoll zu unterzeichnen. Ein 
Eorrefpondenzartifel der Allg. Zeitung aͤußerte ſich darüber: 
„Merfwirdig in diefem Protofoll ift gerade das, was nicht 
darin iſt, nämlich die Abwefenheit der Unterſchriften des Hrn. 
v. Briſſac und der Frau v. Hautefort, Beide haben fich be— 
ſtimmt zu unterzeichnen geweigert, Uebrigens ift an dieſem 
ganzen Ereigniß alles traurig und ungluͤcklich. Alle Perfo- 
nen find dabei mit Koth beſpritzt. Was foll man von Hm. 
Duboig, einem unfrer erften Wundärzte, ſagen, der fih dazu 
hergibt, eine fo fonderbare Rolle zu fpielen? Er befindet 
ſich daſelbſt, nicht um bei der Entbindung zu helfen, ſondern 
nur um zu conſtatiren, daß ſie wirklich ſtatt gefunden hat. 
Was ſoll man von dem Grafen Palli ſagen, der den Haag, 
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wie jedermann verfihert, nicht verlaffen hat, und jest ganz 
Europa erfahren laßt, felbit noch bevor man etwas von ſei— 
ner Heirath wußte, daß er Vater geworden fey? Was fol 
man von jener Erklärung vom Februar denken, welche die 
Schwangerfihaft und die Heirath anfündigte, ohne den Namen 
des Gatten zu enthüllen? Und nun wird in der Stunde 
der Entbindung der Name ganz unvermuthet enthüllt. Um 
Ihnen eine genaue Borftellung von der Wirfung zu geben, 
welche diefe Nachricht gemacht hat, mug ich Ihnen fagen, 
das die Legitimiften fie laugnen, daß die Mintfteriellen fie 
als eine unmwiderfprechliche Sache ausrufen, und daß die Re— 
publicaner darüber entzuͤckt find, zu fehen, wie die königlichen 
Familien folhen Scandal befannt machen.” 

Die Gazette macht, ohne ein Wort von der Entbin— 
dung und der Heirat) der Herzogin von Berrp zu fagen, 
folgende Bemerkung über den von der Gefangenen in Blaye 
angegebenen Gatten: „Der Graf Hector v. Lucheſi Palli ge: 
hörte unter die Zahl der Perſonen, welche Ihre ſicilianiſchen 
Majeitäten auf ihrer Neife nah Paris 1329 begleiteten« 
Auf dem Wege von Neapel nah dem Haag hielt er fich zu 
Maffa auf, wo ſich damals Shre Fönigl. Hoh. die Frau Her: 
zogin von Berry befand, die ihm mehrere vertraute Aufträge 
ertheilte. Der Graf Lucheſi ift 27 bis 28 Jahre alt; er if 
muthig, geiftuoll, unterrichtet, und dem koͤniglichen Haufe 
von Neapel fehr ergeben, welchem feine ganze Familie wäh: 
rend Murats und Joſeph Bonaparte’3 Uſurpation die rüh: 
rendſten Beweife der Treue gegeben hat, Er iſt Neffe des 
Grafen Alexander v. Lucheſi Palli, vormaligen Botſchafters 
von Neapel zu Madrid, und Bruder der Herzogin von Monte— 
leone, Gattin des angeſehenſten Edelmanns beider Sieilien. 


Der Fürft von Campo Franco, Vater ded Grafen Hector 
und der Herzogin von Monteleone, iſt Großcangler des Koͤ— 
nigreichs Sicilien und erſter Minifter des Vicekoͤnigthums 
von Palermo, Die Familie Lucheſi ift eine der Alteften und 
angefehenften von -Stalten; man hat immer gefagt, daß fie 
von den altem fonverainen Herzogen vom Benevent ab: 
ſtamme.“ 

In einer Erwiederung gegen die Gazette de France ſagt 
das Sonntagsblatt: „Die Heirathserklaͤrung klaͤrt das Ge: 
heimniß uͤber das Kind nicht auf. Die Herzogin iſt ſeit 
mehr als zwoͤlf Monaten in Frankreich; es war nie davon 
die Rede, daß der Graf Palli mit ihr in der Vendee gewe— 
ſen ſey. Noch mehr, im letzten Auguſt, zu welcher Zeit ſie 
ſchwanger wurde, gehoͤrte ihr Gemahl der Graf zur neapo— 
litaniſchen Geſandtſchaft in Holland, und unter den Botſchaf— 
tern in Paris Tief Fürzlich ein Brief des Grafen um, den 
er am 20 Auguſt 1850 aus Holland ſchrieb. Schon hatten 
wir in der Perſon des Herzogs von Bordeaur ein erfted 
Kind des Mirafels, Ich fürchte, ein neues Wunder ift noth— 
wendig, um die Geburt diefer jegigen Prinzeffin befriedigend 
zu erflären,” 

Endlich erhielt man durd einen Gorrefpondenzartifel 
der Allg. Seitung ans dem Hang nähere Data, die nicht wi- 
derlegt worden find. „Haag, 19 Mat. Die allgemeine Auf. 
merkſamkeit ift jest natürlicherweife auf alles gerichtet, was 
die Herzogin von Berry betrifft, und wahrfheinlid werden 
Sie Nachſtehendes, derfen vollfommene Genauigfeit ih Ih— 
nen verhbürge, mit Intereffe vernehmen. Graf Hector v, Aus 
chefi Bali, ehemals Attache bei der neapolitanifchen Gefandt- 
{haft in Spanien, Fam im Anfange vorigen Jahrs als Ge: 











fhaftsteiger nad dem Haag. Gegen Anfang Aprils mierhete 
er in einem fchönen Hotel diefer Reſidenz eine meublirte 
Wohnung auf ſechs Monate, Zufaͤlligerweiſe wohnte die 
Grafin Du Cayla in demfelben Hotel. Diefer Umftand, fo 
wie die gegenfeitiige gefelfchaftlihe Stellung, führten zu 
einer nähern Belanntfhaft. Bald hatte die nicht zu beftrei: 
tende Anmuth der Gräfin, troß des bedeutenden Unterſchieds 
in den-Sahren, auf den Grafen einen lebhaften Eindrud 
gemacht, den er nicht verbarg. Man behauptete, feine Nei— 
gung fen nicht mit Undank belohnt worden. Wie dem auch 
fen, der Graf befand ſich fehr haufig bei der liebenswürdigen 
Franzöfin. Als feine ſechsmonatliche Mierhe zu Ende ging, 
die er nicht erneuern Eonnte, nahm er ein anderes Quartier 
in der Stadt, Bald fuhte auch die Grafin fih von ihrer 
Mierhe loszumachen, was ihr endlich gelang, worauf fie fich 
neben ihrem Anbeter einmiethete. Diefe anfheinend freund: 
ſchaftliche Verbindung dauerte fort. Endlich feit drei Wo- 
hen hat Graf LuchelsPali einen Urlaub von feinem Hofe 
erhalten, er iſt abgereif’t, und auch Mad, Du Cayla hat ung 
verlaffen. Während fie noch unter Einem Dache wohnten, 
im Laufe des Auguſts, Famen vier italienifche Geiftliche 
ans England an, frellten fich der Gräfin Du Cayla vor, und 
haften mit ihr und dem Grafen Lucheſi-Palli mehrere lange 
und geheime Konferenzen ; nach wenigen Tagen reif’ten diefe 
Geiftlihen nach Stalten weiter. Während des ganzen Seit: 
raums von 14 Monaten hatte Graf Luchefi-Pali Holland 
niemals einen Augenblick verlaffen, und felbft vom Hang aus 
aur einige wenige Exeurfionen aufs Land gemacht. Waͤh— 
rend derfelben Zeit hat die Herzogin von Berry Feinen Fuß 
in unfer Rand gejest, Obgleich fih nicht angeben läßt, an 


welchem Orte fie fih jeden Tag befand, fo iſt es doch ganz 
offenbar unmöglih, daß fie zwifhen ihren abenteuerlichen 
Zügen im Süden und Weiten Franfreichs einen auch nur 
kurzen Abftecher nach Holland hätte mahen Fönnen, Den 
Schluß aus diefen Angaben mögen Sie felbft ziehen, für die 
Gewißheit der Thatfahen ftehe ich.“ Diefelbe Eorrefpon: 
denz fuhr unterm 21 Maifort: „Ich haͤtte hinzuſetzen koͤn— 
nen, dag Graf v. Luchefi ein fhöner Mann, mit einnehmen— 
dem Weußern, und ein bon garcon im vollen Sinne des 
Wortes iſt; er ift nicht ohne Geift, feine Bildung ift aber 
aͤußerſt ſchwach und oberflächlich, ich möchte fagen, er ift nea— 
politaniſch unwiſſend.“ 

Haͤtte die Herzogin von Berry nicht durch ihre Schwan— 
gerſchaft und durch ihren neuen Gemahl ihren politiſchen 
Charakter und Einfluß als Mutter und Vormuͤnderin des 
Herzogs von Bordeaur verloren, fo würde fie vielleicht, als 
eine Geißel für die Ruhe der Vendee, noch länger das Schloß 
Blaye bewohnt haben. est aber konnte fie niemand mehr 
enthufiasmiren, und Ludwig Philipp würde fih nur den Vor— 
wurf der Graufamfeit zugezogen haben, wenn er die ohnehin 
Gedemüthigte noh länger im Kerfer behalten hätte, Sie 
wurde daher fhon am 8 Junius nah Palermo eingeſchifft, 
wo fie am 5 Julius anlangte, und von dem Grafen Suchefi, 
der fich unterdeß aus dem Haag ebenfalls dahin begeben 
hatte, empfangen wurde, Der Gonftitutionnel bemerkte: 
„In Valermo machte die Verbindung des Grafen wenig Auf- 
fehen. Indeſſen verfiherte man, mehrere junge neapolita= 
nifche und ficilianifche Prinzen hätten die ihnen angebotene 
Hand der Herzogin ausgefhlagen, Graf Lucheſi aber habe 
den Elingenden Argumenten des Hrn. Duprard, der im Hang 
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mit ihm in Unterhandlung getreten, nicht widerſtehen koͤn— 
nen, der Herzogin und ihrem Kinde ſeinen Namen zu geben, 
und ſich uͤber den ihm von den Palermitanern gegebenen 
Spottnamen des „heiligen Joſeph“ gleichmuͤthig weggeſetzt. 
— Mit Hrn. v. Mesnard, der einen außerordentlihen Ein: 
Aus auf die Herzogin ausübte, die fich beinahe unbedingt von ' 
ihm leiten ließ, foll man in Prag fehr unzufrieden fen, 
weil er nicht beffer über ihr Verhalten wahre. — Die Vor: 
herfagung der Herzogin nad ihrer Entbindung: „Welche 
Freude wird der gute Luchefi haben, der fich fo lebhaft eine 
Tochter wünfhte!” fehlen nicht in Erfüllung gehen zu wollen; 
denn der Graf fah diefe Tochter, als er in Palermo auf dem 
Schiffe war, gar nicht an, und bei der Landung befand fie 
ſich nicht in demfelben Boote mit ihm und ihrer Mutter.” 
Das Journal de Paris berichtete bald darauf: „Madame 
de Luccheſi wohnt mit ihrem Gemahle und ihrem Kinde auf 
dem Lande. Das Schlafzimmer des Grafen Hector ſtoͤßt an 
das ihrige, und beide ſtehen durch eine Thuͤre mit einander 
in Verbindung. Faſt alle Tage begeben ſich beide Gatten in 
das Palais des Vicekoͤnigs, Bruders der Prinzeſſin. Der 
Graf iſt ein Mann von gutem Ausſehen, 27 bis 28 Jahre 
alt. Sein Weſen ſcheint kalt und zuruͤckhaltend. Man gibt 
ihm den officiellen Titel eines Oberſthofmeiſters I. k. Hoh., 
ein Amt, deſſen Functionen er, wie man glaubt, auch wirk⸗ 
lich verwaltet. Wie dem auch ſey, Madame de Luccheſi zeigt 
ſich in dem Wagen des Vicekoͤnigs, und empfaͤngt öffentlich 
die den Prinzen und Prinzeffinnen beider Sicilien gebühren- 
den Ehren.’ 

Bon Palermo aus ließ die Herzogin, fobald fie frei war, 
eine Proteftation befannt machen, die fhon»von Blaye 
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und den 7 Junius, den Tag vor ihrer Abreife, datirk war, 
Sie lautet: „Als die Mutter Heinrichs V, ohne alle andere 
Stüße als fein Ungluͤck und fein gutes Necht, war ich gekom— 
men, um durch die Herftellung der legitimen Autorität, der 
Ordnung und Stabilität, welche die nöthigen Pfaͤnder der 
Ruhe und Wohlfahrt der Völfer find, den Trübfalen Frank— 
veichs ein Ende zu machen. Verrath hat mich meinen Fein- 
ven überliefert. Von Perfonen, denen ih nur Gutes gethan, 
gefangen und lange in Bedrüdung gehalten, habe ich über 
ihre Undankbarkeit gefeufzt und mit Reſignation die Uebel 
ertragen, mit denen fie mic üuberhauften. Aber ich werde 
nie aufhören gegen die Ufurpation der Rechte eines Kindes 
zu proteftiren, welche zu befhüsen und zu vertheidigen Ge— 
rechtigfeit, Bande des Bluts, Ehre und gefhworne Treue 
jie verpflichten folten. Ich danke den Franzoſen für die mir 
gegebenen zahlreichen Beweife ihrer Anhaͤnglichkeit; niemals 
wird ihr Gedachtniß in meinem Herzen erlöfhen. Alle die, 
welche man um mein und meines Sohnes willen verfolgt; 
die, welche mir ihren Nath boten, deffen man mic ungeach— 
tet der traurigen Lage, auf die ich zuruͤckgebracht war, be— 
raubt hat; die auch, welde im Namen Franfreihs und in 
dem meinigen gegen die Segueftration und den moralifchen, 
feldft meine Klagen erftidenden Zwang reclamieten, bitte ic, 
die Berfiherung anzunehmen, daß ich nie weder ihren Kum— 
mer noch ihre erduldeten Anfechtungen vergeffen werde. Die 
Vorwuͤrfe, welhe man gewagt hat, mir gegen Freunde in 
den Mund zu legen, Deren Ergebenheit ich allzu wohl Fannte, 
um fie wegen ihres Betragens anzuflagen, haben mic tief 
gekraͤnkt. Ich läugne mit Unwillen diefe beleidigenden Un— 


terftellungen, Welches immer die meinem Sohne von der 
Bor: 




















— 97 — 


Vorſehung beftimmte Sufunft fen: Franfreich zu lieben, feine 
Sorge und fein Leben für die Entfernung alles Unheils zu 
weihen, zu wünfchen daß es, wäre er felbft auch nicht berufen, 
fein Gluͤck zu gründen, dennoch glüdlich fey — das waren 
zu aller Zeit feine Gefühle und Wünfche, das werden auch 
die meinigen ſeyn. Die Kranzofen haben wahre Freiheit nur 
unter ihren legitimen Souverninen genoffen. Dem Erben 
des Namens und der Tugenden Heinrichs des Großen wird 
es gebühren, das Neich derfelben fortzuführen, und zu ver— 
wirklichen, was er Frankreich verfprochen hatte. Gezeichnet: 
Gitadelle von Blaye, den 7 Sun. 1853. Marie Karoline. 
Diefe Erklärung hatte Feine weitere Folge. Die politische 
Bedeutung der Herzogin hatte aufgehört. 

Getrennt von Karl X und ihren Kindern, fuchte fie fich 
wieder mit denfelben zu vereinigen, Hr.v. Chateaubriand 
Sollte der Vermittler ſeyn und zugleich mit der geſtuͤrzten 
Konigsfamilie die Mapregeln verabreden, welche die Karliften, 
oder vielmehr die Anhanger des jungen Heinrich, Herzogs von 
Bordeaur, nach fo betrübten Vorgängen zu nehmen hatten. 
Sr begab fih am Ende des Mai's nah Prag. Der Conſtitu— 
tionnel wollte wien: „Nach den früher von dem Vicomte 
von Chateaubriand aegen den Altern Zweig der Bourbons 
gerichteten Aeußerungen der Mifahtung mußte wohl deffen 
erſte Sufammenfunft mit diefer Familie ihm Feine geringe 
Derlegenheit bereiten. Man fagt auch, Karl X Habe ihn Ealt 
empfangen, und der mehr als jemals den Hebungen der pünft- 
lihften Andacht hingegebene Exkoͤnig habe ihm erklärt, er 
wolle fih nicht mehr mit weltlihen Dingen befchaftigen, und 
Ach geweigert, fih in irgend eine politiſche Erläuterung mit 
dem edlen Neifenden einzulafen. Der alte Karl X iſt, wo 

Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl. 7 


PR © 


nicht des Lebens, doch wenigſtens der Negierungsgefchäfte 
müde; er denkt nicht mehr an de von ſeinem Haupte gefal: 
lene Krone, undverzichtet auf jeden Gedanken des Ehrgeizes. 
Herr v. Chateaubriand ſoll fih an. dem Fleinen leitenden 
Ausſchuß des abgefesten Hofes gewendet haben, der aus’ den 
HE. Herzog v. Blacas, Gardinal Latil und Baron Damas 
beiteht. Diefe Perſonen zeigten fich mehr als lau gegen einen 
Manın, den fie befchuldigen, dag er durch feine frühere Oppo= 
fition den Sturz der Monarchie befchleunigt habe, Es war, 
wie man wohl denken kann, viel von der Herzogin yon Berry 
die Rede. Die Verſuche zu. ihren Gunften waren nicht glüde 
lich; ihre Schwangerfhaft, ihre Heirath haben die verbannte 
Familie in Beſtuͤrzung gefest; ibre Verzeikung dürfte wohl 
noch lange auf fih warten laffen, Der Plan, ihr die vor: 
gebliche Negentfehaft zu bewahren, ift vollig geſcheitert; man 
ſagt, die Fran Herzogin von Angouleme fey Damit berleider 
worden; ihren Gemahl, den Herzog, betreffend, To iſt von 
ihm im diefer Hinficht weder zu Prag noch zu Paris Die 
Rede“ Dagegen erzählte die Tribune die Unterredung, 
welche Hr, v. Chateaubriand mit Karl X gehabt, folgender 
maßen: „Die Herzogin hat fich nicht gut aufgeführt, ſagte 
der alte König; dieß ift ein Ungluͤck zür fie und für mich; 
ich aber kann, wenn ih mich am meine Jugend erinnere, 
nicht ſehr fireng gegen die Schwächen einer armen Frau 
feyn. Wenn man das Leben kennt, wie ih, fo muß mar 
zur Nachficht geneigt werden: ich werde fie hier nur mit ih— 
com Gemahl empfangen; fie Fann nun mit ihm kommen, 
und alles Unrecht, was fie ihren Kindern und uns angethan 
Hat, ſoll vergeffen fenn.” Da der Vicomte Karln X für feine 
Naͤchſicht dankte, und fih zum Erfolge feiner Miſſibn Gluͤck 
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wuͤnſchte, auch einige Hofſchmeicheleien gegen den alten Kö— 
nig beifuͤgte, ſo erwiederte Karl X} „Wundern Sie ſich nicht 
daruͤber, ich habe alles vergeſſen, ich bin gegen niemand auf⸗ 
gebracht; ich bin auf der Erde nur noch ein ungluͤcklicher 
Greis, defen Rolle hier ausgefpielt iſt; ich bin ſelbſt nicht 
gegen den armen Philipp aufgebracht; er weiß jetzt, ob es’ 
der Mühe werth ift, ſich eines Thrones zu bemächtigen, Se: 
hen Sie, wie feldft diejenigen, die ihn zum Könige gemacht, 
es übernommen haben mich zu rähen,” Er deutete dabei 
anf einige Nummern des National, der Tribune u. TEN. 
Der Empfang des Hrn. v. Chatenubriand bei den andern 
Mitgliedern der Familie war nicht fo freundſchaftlich wie 
der bei dem Exkoͤnige. Die Herzogin von Angouleme eriit: 
nerte fih der Oppofition des edlen Vicomte unter der Re— 
ſtauration und ſchien ſehr gegen die Herzogin von Berry 
aufgebracht, Sie fol Tage und Naͤchte in Thraͤnen zubrin: 
gen. Der Herzog von Augoulemé ſcheint mehr refignirf zu 
ſeyn. Der Kindern hat man die Erklaͤrung, die Heirath 
und die Entbindung ihrer Mutter verborgen gehalten.” 

Der Temps fagfe über Hrn.’ v. Chateaubriand: „Man 
konnte nicht wohl eine fehlechtere Wahl treffen. Herr 
v. Chaterubriand ift perſoͤnlich bei Kaͤrl X nicht beliebt, 
er hat ihn feit der Nevolution den meinetdigen König 
genannt. Hr, v. Chateaubriand fol von Karl X kalt und von 
der Herzogin von Angouleme Hart empfangen worden feym, 
Seine Vorfhläge wurden unguͤnſtig aufgenommen, Doc er- 
hielt die chriſtliche Milde die Dberhand, und man ver- 
fprah, die Herzogin unter drei Bedingungen zu empfangen: 
1) das fie beweife, fie fey ſchon neun Morrate vor ihrer Ent 
bindung verheirathet geweſen; 2) das Hr. v. Menors entlaf: 
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fen werde, der, nachdem er der erfte Verführer der Herzogin 
gewefen, in feiner Aufficht ſich zu nachfichtig gezeigt hatte; 
3) daß fie auf die Negentfchaft und auf die gegenwärtigen 
Anfprüche des Herzogs von Bordeaur auf das Königthum 
Verzicht leiſte.“ 

Inzwiſchen machten die franzoͤſiſchen Legitimiſten dieſen 
Unterhandlungen eine kleine Diverſion. Sie fingen an von 
ihrer Beſtuͤrzung ſich zu erholen. Nachdem am 24 Mat die 
Chefs der carliftifhen Verfhwörung in der Vendee, die HH. 
v. Larochejaguelin, de In Tour du Pin, St. Hubert, Chabat, 
Germont in contumaciam zum: Tode und mehrere andere 
zur Deportation verurtheilt worden waren, wurde am 10 Ju— 
nius der Belngerungszuftand der Vendee aufgehoben. Die 
Stataftrophe der Herzogin von Berry hatte die legitime Hitze 
abgekühlt, Die Partei ftritt fih, ob man die Herzogin ganz 
aufgeben ſolle. Die Gazette, für eine conftitutionelle Politik 
und für die Vormundſchaft der Herzogin von Angouleme, 
Fampfte mit der Quotidienne, welche den alten Abfolutismus 
und die Bormundfchaft der Herzogin von Berry verfocht. 
Da fie indeß die letztere nicht mehr glücklich vertheidigen 
fonnte, Fam es ihr zu Statten, daß am 29 September der 
junge Herzog von Bordeaur 13 Jahre alt, alfo nach altlegiti- 
men Begriffen majorenn wurde, Die henriguinguiftifche Par: 
tei, deren Organ die Quotidienne war, hoffte duch diefen 
Tag und duch die Hervorhebung des jungen Pratendenten 
die Niederlage feiner Mutter vergeffen zu machen. 

Die Chronik der Nevue des deur Mondes fagte: 
„Die Legitimiften machen fih auf den Weg; fie gehen nad 
Drag in heitern Banden, um Heinrich V, der mit 13 Jahren, 
wie Ludwig XIV und Ludwig XV majorenn geworden iſt, 
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zu begrüßen. Seit mehreren Tagen fieht man in einigew 
Salons von gutem Tone die jungen Pilger der geftürzten Dy= 
naſtie mit dem Coſtume, das fie bei diefem Anlaß tragen wer— 
den: ein Fonigsblauer Frad mit goldenen Knöpfen, worauf 
fih eine Krone, ein H und ein V befindet. Die jungen Leute 
beftimmten Heinrich V einen goldenen Degen mit der Auf: 
ſchrift: Vorwärts! Unter ihnen befindet fich der junge Her: 
309 von Fitz-Fames und Hr. Alfred v. Fougerais, Director 
des Journals la Mode, Sonderbar ift, daß diefe Devife ge— 
rade diejenige ift, die fich auf dem Degen befand, welchen die 
Kaiferin Katharina Karln X überreichte, als fie ihm eine Mil: 
lion und ein Schiff gab, um Franfreih zu erobern. Die 
Million ging in Intriguen auf, das Schiff trug ſchmachvoll 
den Grafen Artois zurück, der weiter nichts gewagt hatte, 
als auf Ile-Dieu zu landen, und der Degen, der mit Foftba= 
ren Steinen befeßt war, wurde an Amfterdamer Juden ver- 
kauft. Katharina hatte dem Grafen Artois bei Ueberreichung 
diefes fhönen Degens, der in der Hauptkirche von St. Pe- 
tersburg feierlich eingefegnet ward, gefagt: „Ich wurde Jh: 
nen diefen Degen nicht geben, wenn ich nicht überzeugt wäre, 
daß Sie eher untergehen, als denfelben noch länger unbenuͤtzt 
laffen würden,” Diefer Degen findet fich vielleicht eines Ta— 
ges ohne die Foftbare Steinbefegung bei einem Kunfthändler 
zwifchen dem Degen, den Ludwig XIV Safob dem IE zur 
Wiedereroberung von England gegeben, und demjenigen, den 
man jeßt nach Prag überbringt.” 

Mit diefer beabfichtigten Ceremonie erklärte fih Karl X 
fehr unzufrieden. Der Temps meldete; „Karl X ift in der 
größten Mißlaune, feitdem es fih von der Geremonie vom 
29 September handelt, Der alte König, der am 7 October 


fein 76ftes Lebensjahr antritt, hat, es mit der Abdankungs— 
urfunde von Nambouiller nie-eruftlih gemeint, Er ſieht mit 
großem Widerwillen den Augenblid beranfommen, wo ein 
Haufen Unbeſonnener (wie er fich ausdruͤckt) ihm einen Nach⸗ 
folger -einfegen will: Die Herzogin von Angouleme, die 
Dauphine, die Königin Marie Thereie, wie mean fie nennen 
will, zeigt: nicht viel günftigere Gefinnungen. ‚Sie hat im: 
mer fehr eifrig die Krone gewuͤnſcht, und fpricht mit wahrer 
Entruͤſtung von der Schwäne und der Untauglichkeit des 
Mannes, mit dem manfie-verheirathet hat, mit dem fie in 
entfcheidenden Augenbliden nie etwas hatte machen Tonnen, 
und den die Fuſillade des Julius, obgleich er fie nur von 
St, Cloud aus gehört, ſo ſehr in Schreden gefekt hätte, daB 
er ohne den geringften Widerftand alles, mas fie feine Nechte 
nennt, preisgegeben habe. Die Herzogin won Angouleme 
werabfehent von ganzem Herzen die Herzogin von Berry; fie 
hat für den Fall, daß dieſe Prinzeffin, trotz ihrer legten Abeu— 
teuer, es wagen füllte nach Prag zu kommen, es für ihre 
Abſicht erklärt, ſich bis nach ihrer Abreife in ihre Zimmer 
einzuſchließen. Zu Prag iſt noch Feiner der Männer ange 
kommen, woraus die legitimiſtiſchen Journale das Erziehungs— 
conſeil des Praͤtendenten zuſammengeſetzt haben. (Die 
Gazette iſt über das Wort Praͤtendent außerordentlich auf 
gebracht.) Hr. Frayſſinous iftin Paris, Hr, v. Latour Mau: 
bourg Frank auf feinem Landgute, Hr. Ravez zu Bordeaux, 
Hr, v. Chatenubriand zu Venedig, nur Hr. v. Laferronnans 
hat fich nach Deutfchland aufgemacht, aber bloß als bevoll 
mächtigter Gefandter der Herzogin von Berry, um neuerdings 
eine Ausfühnung zu verfuchen, wozu der erite Vorſchlag mif 
wahrer Entruͤſtung abgewieſen ward,’ — 
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Der Temps berichtete ferner: „Der Katfer von Oeſter— 
reich war der Anficht, daß es fuͤr die Ruhe von Böhmen beſ— 
fer ſeyn würde, wenn:2 bis 500 Unbefonnene von Prag ent: 
ferut blieben, 'wo fie am 29 September noch einen dritten 
König machen wollten, nachdem deren fchon zwei zu viel find. 
Er trat daher wallig der Anſicht Karls X bei; er erfannte 
an, wie anehrerbietig. es von Seite eines Enkels und eines 
Neffen ſeyn würde, fich unter den Augen feines Großvaters 
Königs und feines Oheims Königs ebenfalls als König ein- 
fegen zu laſſen, und ertheilte einem Wlane, der in einem 
geheimen Eonfeil angenommen ward, feinen ganzen Beifall. 
Karl X erklärte ſonach, dad bie von ihm zu Rambouillet un- 
terzeichnete Abdanfung an eine wefentliche Bedingung, naͤm⸗ 
lc die der Ausrufung Heinrichs V als König unter der 
Vormundſchaft und der Generallteutenance des Herzogs von 
Drleans, geknuͤpft geweien fe. Da diefe Bedingung nit 
erfüllt worden, jo ſeyen auch alle damit in Verbindung fe 
henden Handlungen null und wichtig. Die Herzogin von 
Angonleme (von dent Herzog iſt durchaus nicht die Rede) 
hat fich fehr eifrig der Anſicht Karls X angeſchloſſen, da fie 
fih lieber der Hoffnung hingibt, eines Tags wirklich die 
Königin Marie Thereſie, als blos im Beſitze des Titels zu 
ſeyn, womit die legitimen Journale fie beſchenkt haben.“ 

Inzwiſchen ‚hielt es die Familie doch für gerathener, 
einig zu bleiben. Schon im Auguſt hatte die Herzogin von 
Berry Palermo verlaſſen, und war uͤber Neapel, Rom, Flo— 
renz gereist. Sie erfüllte die Bedingungen, unter welchen 
fih Die Familie mit ihr ausſoͤhnen wollte. Sie brachte naͤm— 
lich eine Heirathsurkunde herbei. „Darin hieß es, wie der 
Temps fagt, daß die Verbindung duch den Cardinal Zurla 
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geihlofen worden jey. Da man einen Gardinal als Haupt: 
agenten bei diefer Sache gefunden hatte, fo konnte es auch 
nicht ſchwer gewefen feyn, ein Datum und einen Ort zu fin— 
den. Die Herzogin hatte auch die zweite Bedingung befrie— 
digt, namlich die Entfernung des Hrn. v. Mesnard. Das. 
legitimiftifhe Journal von Lyon hat ung Eirzlich berichtet, 
daß der treue Gefährte der Wanderungen der abenteuerlichen 
Prinzeffin durch Lyon gereif’t fen, um ſich auf feine Güter 
zu begeben. Was die dritte Bedingung, die Verzichtleiftung 
auf den Titel Negentin und auf die gegenwärtigen Forde— 
rungen des Herzogs von Bordeaux betrifft, fo geruhte Karl X 
nicht, ſich damit zu befchaftigen. Dieß wurde einen Zweifel 
über feine Rechte verrathen haben.” 

Als diefe Punkte berichtigt waren, reif’te die koͤnigliche 
Familie nach Leoben zur Herzogin von Berry, und zwar Furg 
vor dem 29 September, um durch die ſchnelle Abreife von 
Prag die Plane der jungen Legitimiften zu vereiteln. Man 
empfing ihre Vorläufer artig, Findigte ihnen aber an, daf 
eine Krankheit der Herzogin von Berry den fchleunigen Be— 
Tuch ihrer Kinder nothwendig mache und entfernte fich. 

Am 13 October Fam die Herzogin von Berry mit der 
Familie in Leoden zufammen. Der Temps meldete: „Die 
Herzogin fpeif’te an demfelben Tage bei Karl X mit ihren 
Kindern und der Herzogin von Angouleme. Bei diefer Zu— 
fammenfunft war weder von „unferm Heinrich V“, wie die 
Gazette de France fagt, noch von der Negentin, noch von 
der Königin Mutter, noch von der Königin Marie Antoinette 
die Rede. Es befanden fih dafelbft ein Greis, den man 
Ew. Majeſtaͤt nennt, eine Dauphine, eine Gräfin, die man 
Madame nennt, und die immer Madame iſt, wie ebenfalls 
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die Gazette mit vollem Nechte fagt, und zwei Kinder, die 
man als zwei Kinder behandelt,“ Karl X und die Seinigen 
fehrten nach Prag zurüd. Die Herzogin von Berry begab 
fih am Schlufe des Jahres nah Gräß. Derfelbe Temps 
Tagt von ihrem Aufenthalt zu Leoben, „ſie babe fich dafelbit 
durchaus nicht gelangweilt. Sie hat während ihres Feld: 
zugs in der Vendee ganz militärifhe Sitten angenommen, 
Man nennt einen jungen Legitimiften, der bei ihr geweien, 
und ganz verwundert über das, was er gefehen und gehört, 
zurüdgefommen fey. Es heißt, man trinfe an der Tafel 
der Frau v. Luchefi-Pali den Champagner aus vollen Glaͤ— 
fern, und erlaube fih ohne Erröthen die freieften Reden.“ 
Um diefe Zeit ftarb ihr in Livorno zuridgelaffenes Kind von 
Blaye, am 18 November. 

Ueber die franzöfifhe Geiftlichfeit, die man des Carlis— 
mus zu befhuldigen pflegt, enthielt die Allg. Zeitung einen 
intereffanten Artikel: „Es rührt fih in der katholiſchen 
Kirche von Franfreich ein fehr bemerklicher Geift, von dem 
fih große Folgen erwarten laſſen. Die Sefuiten unter der 
Neftauration hatten nach dem Eleinlichen Geifte, der fie bes 
berrfchte, die Ausfichten und Hoffnungen der Kirche einzig 
auf die Hofgunft geftellt, und ihre Stüße mehr im Beicht: 
ſtuhl als auf der Kanzel und in der Schule gefucht, und ob— 
gleich fie nicht alles das Unheil, das man ihnen zufchrich, 
thun wollten noch konnten, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß 
fie die Stellung, welche die Kirche im Jahre 1814 hätte neh: 
men fonnen und follen, vollfommen verfannt und ihr eine 
Richtung gegeben haben, welche Feine guten Früchte tragen 
konnte, noch getragen hat. Sie haben die Neligion zu einem 
Gegenſtande politiihen Haſſes und volitifhen Mißtrauens 
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gemacht, und eine fanatifhe und unwiſſende Geiſtlichkeit 
bervorgebranht, deren Erziehung keine höhere Tendenz hatte, 
als Ne zum Meffelefen tauglich zu machen, und fie als eine 
politifche Corporation gu Dischpliniven. Sie konnten ſich 
ſelbſt nicht verlangen, daß etwas mehr erfordert wuͤrde, um 
der franzoͤſiſchen Kirche ihren alten Glanz und ihren legiti— 
men Einfluß in der Nation wieder zu geben, und machten 
einige Plane, welche dazu fuͤhren konnten, wie z. B. die Er— 
richtung eines Collegiums fuͤr hohe geiſtliche Studien, fuͤr 
welches ſie ſich mehreremale große Summen von den Kam— 
mern ausſetzen ließen, ohne jedoch je etwas für die Ausfuͤh— 
rung deſſelben zu thun. Ein Theil der Geiſtlichkeit billigte 
dieſe Richtung nicht, aber die geiſtliche und weltliche Macht 
war in den Haͤnden der Jeſuiten, und ſie erlaubten keinen 
andern Meinungen, in der Kirche einen Mittelpunkt zu ges 
winnen und fih frei auszuſprechen. Seit der Revolution 
haben ſich diefe Parteien freier ausgebildet und verſchiedene 
Richtungen genommen; einige haben verſucht, ſich mit dem 
gewöhnlichen Liberalismus zu vereinigen, wie der Abbé Cha⸗ 
tel, der ſich Primas von Franfreih nennt; dieß iſt ern ſinn⸗ 
lofer Verſuch: auf den Conſtitutionnel laͤßt ſich Feine Reli— 
gion impfen. Einen andern Weg hat die Schule von La— 
mennais verſucht; ſie iſt in jeder Hinſicht der ſogenannten 
primatiſchen Kirche uͤberlegen; ihr Zweck war, die Kirche vom 
Staate zu trennen, und die Grundſaͤtze der alten franzoͤſiſchen 
Kirche wieder ing Leben zu rufen. © Die Jeſuiten haben je 
doch Einfluß genug in Nom gehabt, diefe Lehre vom wänft- 
lichen Stuhle verurtheilen zu laſſen, und ſeitdem hat die 
Schule aufgehört ihre Grundfäge öffentlich zu lehren. La— 
mennais ſelbſt hat fich zuruͤckgezogen, um im SKlofter von 
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Juigny an feinen Werken zu arbeiten; feine Schüler haben 
fortgefahren in Paris eine Congregation zur bilden, in wels 
er fie ihre Studiemund Lehren ausbilden, und ſich zu einer 
neuen Thätigfeit vorbereiten. Dieſe Unterbrehung kann ih: 
nen micht anders als vortheilbaft fenn, Inden der Weg, der 
fie zuerft einfchlugen, eine viel gu politifhe Richtung Hatte, 
als daß er zu etwas Bleibendem führen konnte. Aber diefe 
Schule befist viele ausgezeichnete Geifter, ihre Studien find 
fehr ernithaft, ihre Abiichten ernſt und rein, und fie it ohne 
Zweifel berufen eine bedeutende Rolle zu fpieien. Den auf: 
follendften Beweis aber von dem Beduͤrfniſſe einer neuen 
und beffern Nichtung, welchen der Farholifche Clerus in die: 
fem Augenblide gibt, Liegt in einer Gongregation in Der 
Dioͤceſe von Mans, die fich mit der Bewilligung des Biſchofs 
von Mans für Miederheritelung des DBenedictinerordens 
gebildet bat. Die unjterdlihen Arbeiten des alten Bene: 
dictinerordens hatten bis jest in der katholiſchen Kirche Feine 
Sortfeßer gefunden; die neue Congregation bat die alte Abtei 
von Solemes an der Sarthe gefauft, und deſtimmt fie zu 
dem Mittelpunkte eines neuen gelebrten Ordens, welcher Die 
biftorifchen und theologiſchen Arbeiten des alten wieder auf: 
nehmen will, Es war wahrend der Reſtauration mehrere: 
male davon die Rede geweſen, und Chatenubriand hatte die 
Idee gehabt, dag Stift von Er. Denys dazu zu beſtimmen, 
ohne jedoch die Energie zu haben, etivas für die Ausführung 
Derfelben zu thun. Die neue Eongregation beſteht bis jetzt 
aus zehn Mitgliedern; fie haben die alten Regeln unter fich 
eingeführt, and den Namen des Drdens der Denedickiner 
von Solentes angenommen. Die Zeit wird lehren, ob fie 
die Männer find, ein fo großes Unternehmen auszuführen, 
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aber es ift wenigitens zu hoffen, daß ihnen die Unterftüßung 
nicht mangeln wird, welche nöthig ift, fie in den Stand zu 
feßen, ihre Fähigkeit zu erproben; es erfordert Zeit, Ruhe, 
bedeutende Mittel, und eine große Energie, aber fchon der 
Verſuch dazu ift ein Zeichen, daß ein neuer und befferer Geift 
in dem Eatholifchen Elerus erwacht iſt.“ 


2, a 


In Algier blieb es beim Alten. Zwar erhoben die To— 
ries in England großes Gefchrei, verlangten die Entfernung 
der Franzofen aus Algier und beriefen fih auf eine Verbind- 
lichfeit, welche Karl X ver der Eroberung Algiers im Inter: 
eſſe Englands eingegangen ſey; aber fie erlitten eine Nieder- 
lage. In der Oberhausfisung vom 3 Mat trug Lord Uber: 
deen auf die Vorlegung mehrerer Papiere in Bezug auf die 
Dceupation Algiers durch die Franzofen an. „Eure Herr: 
lichkeiten, fagte der Nedner, werden fich erinnern, wie im 
Laufe der legten Seflion von mir und einem edlen Herzoge 
die Erklärung abgegeben wurde, daß die franzöfiihe Regie— 
rung binfihtlih Algiers Verpflihtungen eingegangen fen, 
die nicht erfüllt worden.” Grey machte fogleich darauf auf- 
merkſam, wie unziemlich es fen, gerade jeßt, da England ſo 
große Vortheile von der franzöfifhen Allianz ziehe, 
eine fo untergeordnete Streitfrage anzuregen. Er ſagte: 
„Ich fühle, wie der edle Graf, die Wichtigkeit diefes Gegen: 
ftandes, halte es aber nicht fir angemeffen, jetzt näher dar: 
auf einzugehen, Im dieſem Augenblicke befindet fich eine 
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Partei in der franzgöfifhen Kammer, welde die Negierung 
über diefen Punkt drangt, und die Behauptung Algters zu 
einer Nationalangelegenheit macht. Wenn nun zu gleicher 
Zeit das Minifterium dieſes Landes drängte, fo müßte noth- 
wendigerweife eine Colliſion der Nationalgefühle erfolgen, 
welche die Bemühungen beider Minifterien, die Sache zu 
einem freundfchaftlihen Ende zu bringen, erfchweren, wo nicht 
vereiteln würde,” Webrigens bewiefen die vorgelegten Pa— 
piere, daß Karl X Feine Verbindlichkeiten eingegan- 
gen war. England hatte allerdings einige Demonftrationen 
gegen die franzöfifche Erpedition nach Algier gemacht; allein 
Karl X hatte fih zu nichts verpflichtet, und insbefondere 
nicht gelobt, nach der Eroberung Algier wieder zu verlaffen, 
fondern er hatte dieß dahin geftellt fenn laſſen, und fih nur 
anerboten, über die Zufunft Algiers mit England zu confe= 
viren, was aber England abgelehnt hatte. 

Sowohl das franzöfifhe als englifhe Cabinet ordneten 
die Frage von Algier der weit wichfigern Frage der Allianz 
unter, und beide befhwichtigten die Eiferfucht ihrer Natio— 
nen. Algier wurde nicht vollig aufgegeben, um den franzoͤ— 
ſiſchen Nationalftolz nicht zu beleidigen; aber es geſchah auch 
nichts für die größere Aufnahme diefer Golonie, um die Ei— 
ferfucht der Englander nicht zu reizen. Auch hier beobachtete 
Ludwig Philipp fein befanntes Juftemilien, und feine Hands 
lungen widerfprachen dem nicht, was im Mai die Tribune 
äußerte: „Die Bewohner des Südens haben ein großes In— 
tereffe zu willen, wag die Negierung in Bezug auf Algier zu 
thun gefonnen ift. Die Deputirten diefer Departemente ha— 
ben, von ihren Committenten angetrieben, fih vor einigen 
Tagen zu Ludwig Philipp begeben, und ihn im Namen der 


el 


Ehre beſchworen, fie das der Colonie von’ Afrika beftimmite 
2908 wiſſen zu laſſen. Endlich, Sire, ſagten fie, wird das 
Land diefe Eroberung behalten, und wird fie colonifirt wer— 
den? „Bweifelt nicht daranz das Gebter von Algter iſt für 
Sranfreich gewonnen, und meine Negierung wird es behal- 
ten.“ — Diefe Berfiherung, die Sie uns ertheilen, Sire, 
beſchwichtigt eine Beſorgniß, welche die Eroͤrterungen in den 
englifhen Parlamente und die Zurückhaltung Ihrer Miniſter 
erweckt Hatten, „Man hat von Verpflichtungen, die ich ein— 
gegangen hätte, gefprochens ich habe Feine eingegangen Ih 
wiederhole Ihnen, mir werden Algier behalten. — Ems 
Mojeftär erlauben alfo, dag wir unfere Eommittenten berit: 
higen dürfen? — „Huͤtet euch wohl! Diefe Indiscretion würde 
dem Erfolge unferer Unterhandlungen ſchaden. Hüter euch 
wohl! Das was ich euch vertraute, hatte bloß den Zweck, 
euch über diefen Punkt eine fefte Anficht zu geben; wenn ihr 
e3 aber weiter verbreitet, fo wuͤrdet ihr dadurch unfere Hoff: 
nungen zerfiören.‘’ — Die Deyutirten entfernten ſich unter 
Staunen und Scham.” 

Die Colonie felbft befand fih im uͤbelſten Zuftande, 
Man behielt fie, aber nur ehrenhalber und pro forma. Es 
wurden durchaus Feine zweckmaͤßigen Mapregeln getroffen, 
weder das Land ſyſtematiſch zu erobern und zu befeßen, noch 
es zu civiliſiren und eine durchgreifende europaͤiſche Coloni— 
fatton einzuführen. Wenn man Coloniſten zuließ, fo geſchah 
es mehr, um den Schein davon’ zu haben und Franfreich ei— 
niger läftigen Individuen zu entledigen, da man aber Feine 
Anſtalt traf, nur die naͤchſte Umgebung von Algier vor den 
ranberifchen Angriffen der Araber zu fichern, fo waren euro: 
patfche Anfiedelungen dort unmöglich, Auch reichte die Fleine 
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Armee nur zur Roth biw, um die Städte Algter, Bona 
and Oran an der Küfte zu ſchuͤtzen; außerhalb der Kanonen 
dieſer Städte aber war fir feinen Europäer irgend eine Sitz 
cherheit, und dieſe Staͤdte ſelbſt wurden unaufhoͤrlich von den krie⸗ 
geriſchen Horden des Atlas blo kirt, über die Ach met, Bey von 
Conſtantine, eine Art von Oberherrſchaft ſich anmaßte, 
indem er zugleich. den Titel eines Dey von Algier uſurpirte. 
Der Herzog vom Rovigo (Savary), in Napoleons Schule 
für Schlachten und Polizeigewalt gebildet, taugte als Gou— 
verneur von Algier nicht fonderlich zum Schöpfer einer bluͤ— 
benden Esionie, Er wurde Eranf, in Folge des Klima’s, 
kehrte nach Frankreich zuruͤck und farb am 2 Dunius. Alle 
Nachrichten aus Algier lauten: einſtimmig klaͤglich: „Im 
Gebiete von Algier, Bons und Oran erntet man die bitfern 
Früchte des bisherigem Negierungsfpftems im Uebermaaße 
ein, Die Eolonifation macht Feine Fortſchritte; man hat in 
Algier franzöfiihe Theater und Erziehungsanftalten, Schu—⸗ 
len, Zefecabinette und Eoncerte organijirt, aber Die Ebene liegt 
wuͤſt; die Coloniſten müfen aus den Magazinen des Staats 
ernährt werden; die Lebensmittel find theuer; die Zufuhr 
aus dem Innern beftändig unterbrochen; die Eolonie iſt eine 
bedeutende Laſt für Frankreich, und bei der gleichen Fort- 
dauer des Hafles der arabiſchen Stämme iſt nicht voraus: 
zuſehn, wann biefer Zuftand ſich beſſern Tonne, Man hat 
der Erfahrung aller Staaten, welche mit arabifhen Popula— 
tionen zu thun gehabt haben, nicht folgen wollenz man hat 
gegen. Beduinen gehandelt, als ob ſie eine civilifirte Nation 
wären, die man nur im Felde zu ſchlagen brauche, um ihres 
Gehorſams gewiß zu ſeyn. Die Gefhichte hat bis jetzt ge— 
zeigt, daß Frankreich mit großer Leichtigfeit und an den an— 
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gemeffenften Localitäten Golonien zu ftiften verfteht, daß ed 
fie aber nicht zu benüßen oder zu erhalten weiß. Algier 
fheint beftimmt, ein neues Beifpiel davon zu werden.” 
Aber, muß man hier fragen, lag es denn in der Abſicht 
Ludwig Philipps, Algier beffer zu behandeln? „Der Hab 
der Araber gegen die fremde Befakung wird täglich größer, 
die Unficherheit der Umgegend von Algier, Oran und Bona 
nimmt taglih zu. Die Gefellfehaften, welche fih zur Bear: 
beitung der umliegenden Ebenen gebildet haben, find ruinirt; 
die Linie von Blockhaͤuſern, durch die man die unmittelbare 
kachbarfchaft von Algier einfchließen wollte, ift wegen der zu— 
nehmenden Sterblichkeit der Arbeiter aufgegeben, und die 
Sarnifonen find auf die Mauern der drei Stadte befhranft, 
in denen fie abwechfelnd im Leberflufe und in der Theu— 
rung leben, je nachdem es den Beduinen und Kabvlen gefällt, 
ihnen Lebensmittel zu verkaufen oder nicht. Der Handel 
aus dem Innern, der fih immer auf Artikel von wenigem 
Werth, Wolle, Wachs und Honig befchränfte, hat fih gro— 
Bentheils in die Hafen von Marocco gezogen. Die Colonie 
verliert nicht vielan dem Herzog von Rovigo; er hat einige 
Chauſſeen angelegt, in der Stadt einige freie Plage vergroͤ— 
ßert, und eine weite Straße quer durch die Stadt geführt, 
wodurch die Hiße unerträglich geworden ift; aber man flieht 
feine Idee von Organifation, keinen politifhen Han, der 
zur Beruhigung des Landes führen köͤnnte. Man hört von 
Zeit zu Zeit, daß die Generale in Bona und Dran die Be: 
duinen gefchlagen haben, und dag fie bereit find neue, eben 
fo ruhmvolle und eben fo nügliche Erpeditionen zu madhen; 
man baut die zerfallenen Befeftigungen von Oran wieder 
auf, und errichtet große Hofpitäler, um die 3 bis 4000 Kran: 
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fer, weiche die Garniſonen befrandig zahlen, aufzunehmen; 
aber dag man fih die arabifhen Stämme durch ihr eigenes 
Intereſſe verbunden hatte, dag man eine Ausfiht hatte, die 
Beſatzung, welche gegenwärtig 25,000 Mann beträgt und 
zwanzig Millionen koſtet, zu vermindern, daß man hoffen 
dürfte, die Ebenen bebauen zu koͤnnen — von dem allem if 
nicht die Rede.“ 

Der Bey von Conftantine, der feine Stellung bei Me— 
deah genommen: hatte, würde den Franzoſen vielleiht mehr 
zu fchaffen gemacht haben, wenn die arabifhen Scheifs nicht 
aus Liebe zur Unabhängigkeit feine ufurpirte Gewalt ver: 
ſchmaͤht hätten. Es Fam daher Fein concentrirter Angriff zu 
Stande. Nur.gegen die fhwächern Städte DOran und Bona 
unternahmen die arabifhen Horden heftigere Anläufe. 

In Bona hielt fin das ganze Jahr hindurch General 
Uzer und unternahm am 15 Mai und 12 September Fleine 
Ausfälle in die Umgegend, um die Beleidigungen der Araber 
zu raͤchen und fih mit geraubtem Vieh zu verforgen. 

In Oran hatte General Desmichels einen etwas 
ſchwerern Stand. Er wurde öfter angegriffen und mußte of: 
ter Ausfälle machen. Dieß gefhahb am 7 und 27 Mat, und 
ar Junius. Am 3 Julius unternahm er eine Expedition 
nach Ar zeu, um diefen Punft am Meere zu befeßen. Es 
fheint, man habe etwas thun wollen, um die Gemüther in 
Frankreich zu beruhigen, und fin den Anfchein zu geben, als 
werde die Eroberung thätig betrieben. Der Moniteur be- 
richtete: „Arzeu, eine chemals beträchtlihe Stadt (der Por- 
tus magnus der Homer), ift nah Mers-el-Kebir der befte 
— wichtigſte Hafen der weſtlichen Provinz. Er liegt zwoͤlf 

Lieues oͤſtlich von Oran im Innern einer Bai. Die Roͤmer 
Menzels Taſchenbuch. V. Jahrg. J. Thl. 8 
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hatten hier eine große Niederlaffung gearündet, deren Spu— 
ren man noch findet; denn auf diefen Auinen ift die jeßige 
Stadt gebaut, auf der Höhe und am Abhang eines Hügels. 
Die Haufer find von Stein und zerfireut; die Gärten oder 
vielmehr die Nopalpflanzungen dehnen fich weit umher aus, 
and lange Mauerſtuͤcke erinnern an die alte Einfaflung. 
Kriegsiiffe von 20 Kanonen Finnen in der Bat von Arzen 
gegen den Nordoftwind gefhüst anfern ; in dieſem geſchuͤtzten 
Theile ift für 50 bis 60 Kauffahrer Platz; weiter hinaus 
werden die Fregatten und die Schiffe dem Nordoftwinde aus: 
geſetzt; fie hätten aber überall cinen leichten Anfergrund 
und ein fchönes freies Ufer, wenn ein Unfall fie erreichen 
follte; das Ufer tft nur auf der Seite felfig, welche Schuß 
gegen Norden gewahrt. Man könnte dem Hafen leicht eine 
größere Ausdehnung geben und Fregatten in demfelben ein: 
laufen laſſen. Im Hafen von Arzen wurde jtets ein bedeu: 
tender Kornhandel getrieben. Seit der Eroberung Algiers 
war diefer Hafen der Hauptplgs für den unerlaubten Handel 
der Kabylen geworden, welche an diefer Küfte von der Pro— 
vinz Oran bis Tanger wohnen. Diefe Kabylen und die feind: 
lichen Araber führten eine Menge Pulver und Salpeter über 
Arzeı ein, Eine der erften Sorgen des zu Oran commandi— 
renden Generals war, gemäß feiner Inſtructionen fih mit 
dem Kaid von Arzeu in Verbindung zu feßen, die Bat beob— 
echten zu laffen, und Handelsverhältniffe mit den Einwoh- 
ern anzufnipfen, bis es möglich fern würde diefen Poften 
au befeßen. Diefe Befeßung war um fo wichtiger, als fie 
dazu dienen konnte, unſere Verbindungen bis Moftaganem 
auszudehnen, welche Stadt an der Küfte, 25 Lieues nordöft: 
lich von Oran, alfo 15 Lieues von Arzeu entfernt liegt, und 
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von einer Garnifon von Türken und Kuluglis, Leberreften 
der alten Miliz des Ex-Bei's von Dran, befeßt war, deren 
Anführer ung ergeben ift, und fich bis jest vermittelft der 
ihm von der franzöfifhen Armee geleiteten Hülfe gegen die 
Angriffe der Araber behauptete.’ Wirklich rüdte Desmichelg 
Thon am 28 Julius mit 1300 Mann in Moftaganem ein 
und ſchlug mit Hülfe der Tuürfen die Araber, die ihn daran 
verhindern wollten, zuriüc, ob diefe gleich vom 5 bis 9 Aus 
guſt ihre Angriffe unaufhörlich erneuerten. — Nah Dran 
zurücdgefehrt, mußte Desmicheld aufs neue den Angriffen. 
der Araber begegnen. Am 11 October und am 4 December 
ſchlug er fie in blutigen Gefechten in der Ungegend von Oran. 
Um die Sorge für Algier noch oftenfibler zu machen, 
wurde im September eine Unterfuhungscommiffion 
und zugleich der General Trezel mit einer Verftärfung aus 
Sranfreih gefhiet. Die Commiffion hatte fehr bald Gele- 
genheit, fich von den geringen Fortfchritten der franzoͤſiſchen 
Macht in Algier zu überzeugen, Der Meffager erzählte: 
„Die Commiffion, welche die Ebene von Blida zu befuchen 
wünfchte, reif’te am 10 Sept. von Algier mit einem Geleite . 
von 41000 Mann unter perfünlicher Anführung des Generals 
Voirol ab. Als die Erpedition nahe bei Blida angefommen 
war, Famen angefehene Einwohner entgegen, und benachrich- 
tigten den General, daß fie nicht im Stande zu fern glaub- 
ten, fie gegen großes Unglüd zu vertheidigen, wenn fie in 
die Stadt einziehen würde, Auf diefe Anzeige befahl der 
General den Ruͤckzug nah Algier, der felbft durch das Mus- 
fetenfener einiger Araber beunruhigt ward. Die Bevölfe- 
rung, Durch zahlreiche Beifpiele getäufcht, glaubte wahrfchein- 
ih, daß diefer bewaffnete Verſuch Durch die Lockung ihrer 
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Frauen, ihres Viehes und ihres übrigen Eigenthums, deſſen 
man ſich bemaͤchtigen wolle, herbeigeführt worden fen. Ein 
Karren, welcher dem Geleite der Commiſſion gehoͤrte, fiel in 
die Hände der Araber; er war durch einen Zufall etwas zus 
ruͤck geblieben; drei Perfonen, welche fi darauf befanden, 
: Wir eden umgebracht, und der Karren dann angezuͤndet. Ge: 
SF ral Voirol wollte diefen Mord duch das Anzuͤnden der 
nächften Dörfer rächen, der Präfident der Commifjion wider: 
feßte fih aber dieſem Vorhaben. Fuͤnfzehn Franzofen ginz 
gen mit der entgegengefommenen maurifchen Deputation nad 
Blida. Man hörte die Klagen der Einwohner an, die uns 
aufhörlich von den Beduinen befucht und geplündert wurden, 
und verfprah ihnen Befferung ihres Schickſals. Die Com: 
mifferien und ihre Geleite wurden auf dem Nüdwege bis 
zu den Vorpoften von Algier von etwa 100 feindligen Schuͤ— 
gen zuruͤckbegleitet, die fich begnügten, aus der Ferne zu 
feuern, Während des erſten Aufenthalts der Commiſſion 
zu Algier ward der von der franzoͤſiſchen Behörde für Die 
Stadt Buffari ernannte Kaid von auswärts her dahin ge— 
kommenen Nrabern ermordet. Er genof Fein Anfehen weder 
hei feinen Mitbürgern noch bei den Goloniften, und verdanfte 
feine Stelfe den Intriguen des Juden Narboni, dem ber 
Herzog von Rovigo und deſſen Nachfolger befonders vertrau— 
ten. Die Commiffarien hörten noch vor ihrer Einſchiffung 
nach Bona die vielen Klagen an, die ihnen von allen Seiten 
zukamen, und verſprachen Abhuͤlfe.“ Doch iſt es bekanntlich 
beim Alten geblieben. 

General Trezel verließ Toulon am 22 September. 
Er hatte den Auftrag, die Kuͤſtenſtadt Budgia zu beſetzen: 
„Die Stadt Budgia — der Punkt, gegen welchen die neue Er: 
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pedition gerichtet werden ſoll — liegt in einer faft mittlerer 
Entfernung zwiſchen Conftantine und Algier, Budgia war 
nach dieſer letztern Stadt der wichtigite Hafen der Negent- 
ſchaft, duch feine Lage, welche die Handelsausfuhr der Pro— 
ducte des reichen umgebenden Landes erleichterte, richt weit 
von Budgia befindet fich die Mündung eines der beträchtlich: 
ſten Slüfe der Küfte und die des Wuad—-al-Kivir (großer 
Fluß), der an den Mauern von Conftantine vorbeifließt, Die 
Beſetzung von Budgia muß für die von dem rebellifchen Bey 
aufgeregten Schwierigkeiten eine Loͤſung herbeiführen, Ar 
diefem Punkte ftiegen die Spanier zu Anfang des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts, vor der Expedition Karls V nach Algier 
und Tunis, die erft 1510 unter Anführung des Peter Na— 
varro fentt fand, ans Land. Die Ahede von Budgia ift ſehr 
geräumig, und da diefe Stadt beinahe in der Linie unferes 
Meridiand liegt, fo wird dieß die nächte Beſitzung Franf- 
reichs fern, die wir auf der afrifanifchen Küfte haben werden.” 
Ueber die blutige Einnahme diefer Stadt am 29 September 
berichtet der Peuple fouverain von Marfeille; „Am 28 Sep: 
tember kam die Erpedition vor Budgia gegen a Uhr Nach 
mittags an. Die Nacht wurde zu den Vorbereitungen der 
Landung verwendet, Bei Tagesanbruch waren die Araber 
em Ufer; die Landung fand aber doch jtatt, Mac der Lan: 
dung wich unfere Infanterie des Centrums etwas zurüd; 
die Eliteneompagnien hielten den Eraftigen Stoß der Araber 
vollfommen aus. Man ließ fie inzwifchen durch 4100 ang 
Ufer gebrachte Matrofen unterſtuͤtzen. Diefe warfen fich mit 
erfiaunenswürdiger Heftigfeit auf die Araber und ſchlugen 
fie bis auf den höchiten Theil der Stadt, der auf einen Huͤ⸗ 
gel gebaut iſt, zuruͤck. Der Kampf ward nun moͤrderiſch; 


15 — 


jedes Haus wurde eine Verſchanzung für die Araber, woraus 
fie auf unfere Soldaten feuerten. Im diefer neuen Stellung 
thaten unfere Truppen, vorzüglich aber die Matroſen, Wun⸗ 
der der Tapferkeit. Endlich gelang es uns nach einem drei— 
taͤgigen moͤrderiſchen Kampfe die Araber aus der Stadt und 
den daran ſtoßenden Gaͤrten zu vertreiben. Mehrere Haͤuſer 
wurden angezuͤndet, und die Beduinen, die ſich darein gefluͤch— 
tet, verbrannt. General Trezel ward an einer Wade von 
einer Kugel getroffen, fuhr aber nichtsdeſtoweniger fort, un— 
ſer Feuer zu leiten, und ließ ſich erſt ſechs Stunden nachher 
verbinden.“ Noch hielten ſich aber die tapfern Araber auf 
einem hohen Felſen, der die Stadt beherrſchte, von wo ſie 
erſt am 12 October vertrieben wurden, wie der Moniteur 
berichtet: „Am 12 Morgens nahmen die Truppen im Sturm: 
Schritte den Marabut von Guraya auf dem Gipfel der hoͤch⸗ 
ſten Felſen, von wo aus die Kabailen auf die Stellungen der 
Franzoſen feuerten. In demſelben Augenblicke griff eine 
andere Colonne das Lager von Demus an, von wo aus die 
Sabailen jenem Marabut Huͤlfe zuführen konnten. Die 
gandıngscompagnien der Marine, etwa 400 Mann, nahmen 
einen glorreichen Theil an der Action, deren Nefultat der 
Ruͤckzug des a big 5000 Mann ftarfen Feindes war; die 
von ihm felbft angelegte Nerbrennung feines großen Lagers 
in der Ebene und die Preisgebung des Lagers von Sidi Bu 
Buhamar, wo der größte Theil feiner Macht verfammelt 
war. Die Befignahme Des Marabuts von Guraya befreit 
die Franzofen von den beſtaͤndigen Angriffen der Kabailen, 
fo daß fich die Erpeditiongtruppen von nun an den Arbeiten 
ihrer Niederlaflung hingeben koͤnnen.“ 
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Das Ende Ferdinand: VI. 


Als König Ferdinand VII im Herbſte 1852 ſchwer erfranfte 
amd man ihn bereits für todt hielt, compromittirte fih die 
abfolutiftifhe Partei aufs Aeußerfte, indem fie den König, 
der noch nicht ausgeathmet hatte, verließ, und fih, feiner 
pragmatifhen Sanction zum Troß, zu feinem Bruder Don 
Sarlos wendete. Diefen Umjtand benußte Die Königin 
Chriftine, um ſich des ganzen Vertrauens Ihres Gemahls 
zu bemaͤchtigen, und waͤhrend ſeiner gefaͤhrlichen Krankheit 
in ſeinem Namen als Regentin durchgreifende conſtitutio⸗ 
nelle Reformen vorzunehmen, und der Carliſtenpartei einen 
toͤdtlichen Streich nach dem andern zu verſetzen. Allein ihr 
Eifer daͤmpfte ſich bald, da der Zuſtand des Koͤnigs ſich beſ⸗ 
ſerte, und da nicht nur die abſoluten Monarchien Europa's, 
ſondern ſelbſt Ludwig Philipp zur Maͤßigung riethen. Ludwig 
Philipp fuͤrchtete ſich nicht weniger vor dem Siege der Libera— 
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len als der Servilen in Spanien, denn es war feiner Dyna— 
ſtie gleich fehr gefährlich, ob Spanien der Feuerherd des Car— 
lismus, oder der Nevolution und der republicaniichen Ideen 
wurde, Gr bot alfo der pragmatifchen Sanction feinen Schuß 
an, aber nur unter der Bedingung des Juſtemilieu. Spa— 
nien follte einen eben fo gemefenen Gang gehen wie Frank: 
reich. Unter diefem Einfluffe corrigirte fich die Koͤnigin-Re— 
gentin, die Neformen geriethen ing Stoden, und das Mint: 
fterium Zea-Bermudez uͤbernahm die fchwierige Aufgabe, 
das Staatsfhiff zwifchen den GConftitutionellen und Carliſten 
in richtiger Mitte Hindurchzuftenern. Zu ihm gefelfte ſich 
am 1Januar 1853 als Minifter des Innern Graf Ofalia. 

Der König erklärte fhon am 4 Januar, daß er die Re— 
gierung wieder felbft zu führen im Stande fey, und feine 
Ordonnanz ergoß fih im Lobe der Regentin, deren zulekt ans 
genommeneg Spftem und Minifterium auch beibehalten wurde, 
Ferdinand VII war dazu gezwungen. Obgleich von Grund 
der Seele Abfolutift, konnte er fih doch den Garliften nicht 
anvertrauen, weil er fonft feinen väterlichen Lieblingsgedan— 
fen, feine junge Tochter Iſabella auf dem ſpaniſchen Thron 
zu fehen, hätte aufgeben und feinen Bruder Don Carios als, 
Thronfolger hätte anerkennen müffen; und obgleich die con— 
ftirutionelle Partei auf diefe junge Königin ihre Hoffnungen 
gründete und daher eifrig auf ihre Seite getreten war, fo 
konnte doch der König ſich diefe Partei, der er während ſei— 
ner Negterung fo fehweres Leid zugefügt, die auch ihn ſchwer 
beleidigt hatte, und deren Grundfäge er ein für allemal hapte, 
eben fo wenig anvertrauen, Er war alfo zu einem Sufte: 
milien gezwungen. Man ftritt darüber, ob ein ſolches in 
Spanien, wo die Parteien fich fo ſchroff gegemüberftehen, moͤg⸗ 
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lich fen, allein es hat fich bis jeßt weder unmoͤglich, noch un— 
beilfam eriwiefen. Wenn man an die groben Uebereilungen 
der conftituttonelfen Partei in den Fahren 1320-1323 dent, 
fo mus man zugeben , dag Reformen in Spanien zwar un— 
umganglich nöthig und unabwendbar find, dag fie aber einen 
alfmahlihen Gang erfordern, wenn fie nicht immer wieder 
durch blutige Neactionen aufgehalten werden follen, 

Schwerlich hätten die Menfhen aus rigener Neigung 
diefen Gang befolgt, wenn fie nicht durch ein fonderbareg 
Zuſammentreffen von Umitanden dazu genöthigt worden waͤ— 
ren, Nur der eigenthämlihen Stellung Ferdinandg VII 
zwifchen feiner Tochter und feinem Bruder und von außen 
der ſtets befchwichtigenden Politik der engliſch-franzoͤſiſchen 
Allianz iſt es zuzufchreiben, daß die Parteien nicht härter an 
einander geriethen; im Innern fah fih der Konig gezwun— 
gen, gegen die Sarliften aufzutreten, und feine eigene Nei— 
gung bielt ihn ab, etwas für die Eonftitutionellen zu thun. 
Sp erhielt fih dag Gleichgewicht. Die Carliften erbitterten 
den König noch mehr, indem fie Verfhwörungen anzettelten, 
im Schlofe zu Madrid felbft, wo am 9 Januar die Königin 
ermordet werden follte, und zu Toledo, wobei hauptfächlid) 
die Domherren compromittirt waren. Im Februar bragen 
earlittifhe Unruhen in Leon, Calabrien und einigen ander 
Gegenden aus, Doch überall fiegte die Autorität der Regie— 
rung; die Berfchwörer wurden verhaftet, und Die Entwefr: 
nung der Föniglihen Freiwilligen, die faft durch— 
gaͤngig Garliften waren, dauerte fort, 

Nur in auswärtigen Aırgelegenheiten Fonnte Ferdi: 
nand VII feine Vorliebe für die carliftifchen Grundfäge nicht 
verhehlen, England nnd Frankreich drangen in ihn, Dona 
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Maria in Portugal anzuerfennen, und Hr. Stratford-Can— 
ning übernahm defhalb eine befondere Miſſion in Madrid, 
aber der König bielt ftandhaft zu Don Miguel, und ließ 
nicht nur ein fpanifches Corps unter General Sarsfield 
an der porfugiefifhen Gränze ftehen, fondern vertrieb auch 
den pedriftifhen Admiral Sartorius aus dem fpanifchen Ha— 
fon Vigo. Von diefem Standpunkte der äußern Politik aus 
charafterifirten die Times auch die innere und entwarfen 
folgendes Bild von Ferdinands VII Staatsweisheit: „Faſt 
während der ganzen Regierung Ferdinands machte die abſo— 
Intiftifche, oder, was gleihbedeutend ift, die Firhliche Partei, 
fortwährend Verſuche, den Geift der Verwaltung gegen die 
Freunde einer conftitutismellen Ordnung der Dinge zu erbit- 
tern, Ferdinand hatte Eeinen Serupel des Gewiffens oder 
der Ehre, das Volk in der Knechtichaft zu halten, aber er 
fürchtete das Mißlingen eines fo gewaltfamen und empo- 
renden Syſtems, wie das war, zu dem die Moͤnchsfaction 
ihn zu drangen fuchte, und felbft von der Hoffnung eines 
Siegs deffelben wandte er ſich widerwillig ab, aus Beſorgniß 
wenn der Despotismus vollendet wäre, möchte feinen geiſt— 
lichen Alltirten der Antheil des Löwen zufallen, Muthlofig- 
keit und Verſchmitztheit, beide im höchften Grade, waren 
die Schluffteine feiner ganzen Negierung. Seine Herrſchaft 
war ein Kunftgriffipiel von Anfang bis zum Ende, In 
Vergleich mit der Kirche und deren bigottem, blutdürftigem 
und wanfellofem Kämpfer, Don Carlos, affectirte Ferdinand 
eine Art Mittelpolitif, mit abwechfelnder Hinneigung zur 
Tyrannei oder Milde, je nachdem der Einfluß der agjoluten 
Höfe oder der Großbritanniens uͤberwog.“ 

Je gefünder fih der König fühlte, um fo mehr ſchwan— 
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den auch die Urfachen, die eine Hinneigung zu den Goniti- 
tutionelfen veranlaßt hatten, in den Hintergrund, Daher 
war es ihm an der Mäßigung, zu der ſchon die Königin 
zuruͤckgekehrt war, nicht genug, und das Minifterium wurde 
am 25 März von feinen noch übrigen, dem König allzu libe- 
ral fcheinenden Elementen gefäubert. Der Zuftizminifter 
del Pino, der Finanzminifter Encima de la Prieda, 
der Marineminifter Ulloa wurden entlaffen und durch 
Gonzalez und Martinez erfeßt. Zen leitete alle Gefchäfte 
und fuchte fich unentbehrlich zu machen, indem er den Plan 
verfolgte, aus den Abtrünnigen beider extremen Parteien 
eine ſtarke Mittelpartei zu ſchaffen. In diefem Sinne wurde 
nicht bloß auf der linfen Seite der liberale Theil des Mi: 
nifteriums, der engere Anhang der Königin (die damals fehr 
betrübt gewefen ſeyn fol), fondern auch auf der rechten Seite 
Don Carlos aus Spanien entfernt, Während man 
Heute täglich die koͤniglichen Freiwilligen entwaffnete, nahm 
man morgen alle diejenigen wieder in Sold, die fich ergeben 
zeigten, und um auch den giberalen einige Hoffnungen zu 
mahen und durh einen conftitutionelen Act zugleich die 
pragmatiſche Sanction mehr zu befetigen, wurden am a April 
die Cortes auf den 20 Junius einberufen, zu dem Zwede, 
der Thronfolgerin Iſabella zu huldigen. Diefer Act 
wurde in größter Ruhe vollzogen. Nur von außen prote= 
ftirte man dagegen. Don Carlos hatte Madrid verlafen. 
Ein Gorrefpondent des Journal du Commerce fhrieb aus 
Madrid unterm 14 März: „Geſtern Morgen begab ſich die 
Prinzeſſin von Beira, in Folge eines von Don Miguel er: 
haltenen Briefs, zur Königin, um bei diefer einen lebten 
Verſuch zu machen, den König zu einer Verwendung zu Gun: 
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ſten Don Miguels zu vermoͤgen. Ihre Majeſtaͤt nahm die— 
ſen Verſuch ſehr uͤbel auf, und es entſpann ſich ein heftiger 
Wortwechſel, der ſich mit einer ploͤtzlichen Entfernung der 
Prinzeſſin von Beira mit der Erklaͤrung endigte, daß ſie 
Madrid verlaſſen wolle, wo fie nimmer in Frieden und Ein— 
tracht leben Fönne. Als Don Earlos von diefem Streite 
hörte, beſchwerte er fich bei dem Könige darüber, der ihm 
ader bloß antwortetes „Dieß ift nur ein Weiberſtreit.“ 
Ueber diefen Empfang unzufrieden, bat Don Carlos feinen 
Bruder, ihm zu erlauben, Spanien zu verlaffen, und nad 
Portugal zu gehen, wozu der König feine Einwilligung gab. 
Das heftige Temperament der Gemahlin des Don Carlos 
it zu bekannt, als dag ich die unwärdigen Vorwürfe und 
Schimpfreden gegen die Königin bei diefem Anlaffe zu wie— 
derholen brauchte, Mehrere Anhänger des Don Earlos find 
in verfhiedenen Nichtungen von Madrid abgereift, ohne 
Zweifel in der Abfiht, Unruhen anzuftiften; die Regierung 
it aber wahren, und hat die nöthigen Maaßregeln zu Ber: 
eitlung ihrer Entwürfe getroffen.” Es war damals eine 
Heirath zwifchen dem älteften Sohne des Don Carlos und 
Dona Maria von Portugal im Plane, deshalb ging auch 
Don Carlos nah Liſſabon, wo er am 29 Marz einfraf. Das 
Journal Ia Guyenne und nach ihm der üfterreichifehe VBeob- 
achter und die preußiſche Staatözeitung publicirten folgen 
den Brief des Infanten an den König: ‚Mein vielgelieb- 
ter Bruder! Mein Serretär Plazaola hat mir heute Vor— 
mittags binterbracht, da$ Dein Miniiter am hiefigen Hofe, 
Herr Eordova, mih um die Stunde habe befragen laſſen, 
wann Ich ihm eine Privataudienz ertheilen wollte, damit er 
mir eine Eöntgliche Verordnung mittheilen koͤnne. Ich be 
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raumte ihm die Mittagsſtunde zu dieſem Behufe an, und 
ließ ihn, als er um drei Viertel auf Eins erſchien, ſogleich 
vor. Er gab mir eine Depeſche zu leſen, die er mitgebracht 
hatte, worauf ich ihm nach geſchehener Leſung ſagte, ich 
wuͤrde Dir, fo wie es meine Würde und mein Charakter 
erheifhten, unmittelbar antworten; du wareft mein Souve— 
rain und Gebieter, überdieg mein älterer Bruder, mein viel: 
geliedter Bruder, deſſen berbe Schiefale ih ſtets zu theilen 
fo gluͤcklich geweſen ſey. Du wuͤnſcheſt zu erfahren, ob io 
gefonnen fen, Deiner Tochter, der Prinzeſſin von Aſturien, 
den. Eid des Gehorfams zu leiften. Wie gern batte ich dieß 
thun wollen! Du darfit mir glauben, Du weißt, daß ich 
ſtets nur die Sprache des Herzens rede, dad es mein größtes 
Gluͤck ausmachen würde, der Erfte fern zu koͤnnen, der die: 
ſen Eid leiftete, un Dir den Verdruß einer Weigerung, fo 
wie die Folgen, welche aus derfelben entipringen Fonnen, zu 
erfparen; allein mein Gewiffen, meine Ehre und meine 
Rechte freauben fich allefammt fo dawider, daß ih nichts. da— 
gegen. vermag. Der Himmel gab mir diefe Rechte, als er 
mich geboren werden lied, und der Himmel allein kann mir 
fie dadurch wieder entziehen, daß er Dir einen männlichen 
Leibeserben befcheert, was ih aufrihtig, und vielleicht mehr 
noch als Du, wuͤnſche. — Uebrigens vertheidige ih die Sache 
und die Rechte derjenigen, die nad mir fommen werden; 
bei fo bewandten Umfranden fehe ich. min bemuͤſſigt, Dir 
beiliegende Er klaͤrung zu überfenden, Die ich Dir, fo wie 
allen Monarchen, denen du felbige hoffentlich mittheilen wirft, 
unummwunden vorlege. Lebe wohl, lieber Bruder, glaube 
demjenigen, der Dir aufrichtig zugethan ift, und der nicht 
aufhören wird, Din ald Dein guter Bruder in fein Geber 
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einzufchliepen. Carlos.” — Die obenerwäahnte Erklärung 
lautet folgendermaßen: „Sire! Wir Carlos Maria Iſidoro 
Bourbon von Bourbon. Da Wir Uns von den legitimen 
Rechten feft überzeugt halten, die Wir an die Krone von 
Spanien auf den Fall anfprechen dürfen, daß Ich Ew. Ma: 
jeſtaͤt überlebe, und Höchftdiefelben bei Ihrem Ableben Feine 
männlichen Leibeserben hinterlaffen würden, fo erklären Wir, 
daß Uns Unfer Gewiſſen und Anfere Ehre weder den ver- 
langten Eid zu leiften noch die Anerfennung anderer Nechte 
erlauben, Sire, zu den Fügen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, Ihr 
guter Bruder und getreuer Vaſall Infant Don Carlos 
von Bourbon Namalhao, 29 April 1833. 

Auch der König von Neapel proteftirte als Bourbon 
gegen die pragmatifhe Sanction. Der Temps fehrieb aus 
Madrid: ‚Man läßt hier die Proteftation des Königs von 
Neapel gegen die Leiftung des Eides der Treue an die In— 
fantin Dona Maria Sfabella cireuliren. Der König von 
Neapel erinnert an das Gefez von 1713, das eine von den 
Hauptmächten von Europa anerfannte und garantirte Thron 
folgeordnung beftimmt. Ferdinand II behauptet, dag wen 
man diefes Gefez zerjtöre, man dadurch alle von den Fürften 
von Europa zu Anfang diefes Jahrhunderts zur Einführung 
eines genauen Gleichgewichts zwifchen ihren verfchiedenen 
Stasten gemachten Beftrebungen vereitle, und daß man als— 
dann wieder die Ruͤckkehr eines blutigen Succeffionsfrieges 
beforgen müßte, Der König von Neapel proteftirt ſonach 
gegen die pragmatifche Sanction vom 29 Marz 1830 und ge: 
gen alle Acte, welche im Stande wären, die Principien zu 
andern oder anzutaften, die, wie er fagt, bis jekt die Grund: 
lage der Macht und des Glanzes des Bourbonifchen Haufes 
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ausgemacht hatten, Die Proteftation ift aus Neapel vom 
18 Mai 1853 datirt, und der König befiehlt darin, daß fie 
allen Höfen mitgetheilt, und authentifche Abfchriften auf den 
Staatsminifterien der Gnaden und der Juftiz, fo wie auf 
den Bureaur des Prafidenten des Minifterfonfeils, nieder: 
gelegt werden follen.‘“ 

Kurz vor dem Ende des Königs enthielt der Temps ei: 
nen langen Artifel über Spanien, worin es heißt: „Bei 
dem gegenwärtigen Zuftande aber theilen Hr, dv. Sea und 
der alte General Caftaios das Vertrauen des Königs unter 
einander. Man übertreibt den Gredit des Hrn. v. Ofalia; 
fo find einmal die Parteien, fie nehmen den Mann, fo wie 
fie ihn nöthig haben, und ftellen ihn fo hoch, als fie koͤnnen. 
Die Anhänger der Königin, die nothwendig den Glauben 
verbreiten müffen, daß ihr Triumph möglich fey, melden 
täglich den zunehmenden Gredit des Hrn. v. Ofalia. Geſetzt 
nun, diefer fiegte über den gegenwärtigen Premierminifter, 
und er Fame völlig an das Ruder der Gefchafte, fo würde 
er der berrfchenden Idee des Königs, nämlich der abfoluten 
Gewalt, unterliegen, Wer auch immer der Mann feyn mag, 
der in den Gonfeils regiert und der eine Palaſtrevolution 
herbeiführt, fo wird Ferdinand VII weder feine Angewoͤh— 
nungen, noch feinen Willen ändern, und deßwegen fpricht 
man unaufhörlih von feiner Krankheit, von feiner Schwaͤ— 
chung, weil man weiß, daß fo lange er lebt Feine wahrhaft 
liberale Sonceffion von ihm zu erhalten ift. Sch habe bereits 
gefagt, und kann es nicht oft genug wiederholen, die große 
Gunft des Hrn. v. Zen rübrte bloß davon her, weil er ver— 
ſprochen hatte, die doppelte Idee des Königs zu verwirklichen, 
namlich die Erhaltung der abfoluten Gewalt und die Ueber— 
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Hrn. v. Zea iſt ein großer Eigendünfel; er glaubt, die fpa- 
niſche Monarchie und das Prineip der Föniglichen Gewalt 
feven in voller Kraft, und vertraut auf diefen Zauber; 
woraus er dann ſchließt, daß mit Huͤlfe diefer Prarogative 
elles möglih fey. Er befigt einen etwas eitlen Geift, bat 
Kenntniſſe, befonderd aber feines Betragen und jene Ge: 
Thäftsgewandtheit, welche eine lange diplomatifche Erziehung 
ertheilt. Man hat gefagt, Hr. v. Bea fey der Mann Ruß— 
lands; dieß ift ein Irrthum, er ift Feines Menfben Mann, 
und für fich zu ftolz, als dag er fih zum Ausdruck von irgend 
etwas Anderm machen ſollte; er behandelt die Gefchäfte mit 
Einſicht, kennt Europa vollfommen, und men irrt fih, wenn 
men glaubt, daB dag, was man zu Madrid das Bureau der 
enswärtigen Angelegenheiten nennt, den andern Gabinetten 
nachſtehe; ich gehe ſogar noch weiters ich kenne nichts Star: 
feres und Geubteres als die erften Beamten diefes Bureau's; 
man wird Dabei nur nach langer Erfahrung und nach ern: 
ſten Studien zugelaffen. Niemand hat einen Einfluß auf 
Hrn. v. Ben. Geine diplomatifche Laufbahn verfloß großen: 
theils in Rußland, und dieß gab zu der Sage Anlaß, daß er 
insbefondere den. Smtereffen diefes Gabinets aeneist fen. 
Nan irrt fih aber auch deßwegen, weil überhaupt jede fremde 
Einwirkung von diefer myſterieuſen Negierung zurüdgemie- 
fen wird; das diplomatifche Corps muß fich wohl hüten, den 
Schein einer Einwirkung zu zeigen, um irgend einen Ein— 
fluß auszuüben. Wollte ein Botfchafter allzu energifh auf: 
treten, fo bat man ihn ſtehen laflen, fo daß fein Wort ver: 
halte, Man mußte mit ihm abbreden, wie fih mit Sen. 
Stratford Canning zeigte. Der Credit des alten Caſtaños 

iſt 
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ift weniger auf die wirklichen Dienfte des Generals zur Zeit 
ber Kriege der Unabhaͤngigkeit, als auf die Gefälligkeiten des 
vollendeten Hofmann gegründet. Caſtaños ift Präfident 
des Naths von Caſtilien; er führt diefen Rath, eine Wet 
von zweitem Minifterium, nad feinem Belieben. Cr bat 
nie Oppofition gemacht. Der Charafter des Caſtaños ge= 
falt Ferdinand, der an den groben Späßen des fpanifchen 


Volkes eine Freude hat. Caſtaños raucht die Cigarre mit 


ihm und hat den Poften des Günftlings. Was die Guͤnſt⸗ 
linge betrifft, ſo muß ich hier von dieſer Art von Gewalt 
ſprechen, die an dem Hofe von Madrid ſo großen Einfluß 
hat. Ferdinand hat die Sitte des Deſpotismus, er ſucht die 
Guͤnſtlinge in den niedern Stellen des Palaſtes, und erhebt 
ſie zum allgemeinen Erſtaunen, wie wenn er damit die eitle 
Grandezza erniedrigen wollte. Dem Koͤnige gefaͤllt an einem 
ſpaniſchen Guͤnſtling, daß er ihn wie einen Bedienten be— 
handeln kann. Er gibt ihm Stockſchlaͤge und Fußtritte mit 
jenem liebenswuͤrdigen Schwure Caraccos, den der Spanier 
mit dem Rauche ſeiner Cigarre ſo gern ausſtoͤßt. Dieß war, 
wie es heißt, die Stellung des Hrn. C.; dieß ift noch, wie es 
Heißt, die des Hrn. G. Wie geht nun bei allem diefem die 
Regierung und befonders die Verwaltung? Man Eennt in 
Spanien nur drei Hauptzweige derfelben: die Armee, die Fi- 
nanzen und die Polizei. Die Armee hat fich mit bewunderng- 
würdiger Thaͤtigkeit unter der Verwaltung des Hrn, Cruz 
reformiert; man würde ſich täufhen, wenn man fie gering 
achten wollte. Es waren zur Zeit der Feſte für die Ausru— 
fung der Snfantin 25,000 Mann in Madrid verfammelt, und 
dieß waren wirklich ſchoͤne Truppen, Die Garde tft ganz 
nach dem Mufter der alten franzöfifhen Garde organiſirt; 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. J. Thl. 9 
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“e Provinzialgrenadiere find prachtvoll, die Einienregimenter 
find die ſchwaͤchſten und gleichen fehr den mittelmaͤßigſten 
von unfern Truppen; dazu kommen ſchlechte Officiere, eine 
ſchlechte militairifche Haltung, Langfamfeit in den Bewegune 
gen, Nachlafjigkeit bei den Evolutionen. Die fonigliben 
Freiwilligen wollen fo wenig heißen, daß wir nicht von ihnen 
fprechen. Die Finanzen find vollfommen erſchoͤpft. Man 
hat feine Hülfsguellen mehr. Man lebt noch von den Aus— 
kunftsmitteln des Hrn, Balleſteros. Es Fam fo weit, daß 
man nicht mehr wußte, womit man die Ausgaben für die 
Feſte der Infantin bezahlen follte, Seite der Pracht und des 
Elends, wo der Reichthum einiger Wenigen und de Armuth 
Afer an den Tag kam. Um abrigens der Wahrheit getreu 
zu. bleiben, fo muß man ſagen, daB bisher alle activen Dienſte 
pünktlich bezahlt wurden, insbefondere aber der Krieg und 
die Verwaltung. Diefe Werwaltung iſt, wie ich Thon gefagt, 
sanz polizeilih. Man kennt in Spanten feine fortichreitende 
und werbeffernde Verwaltung. Man halt Aufficht, und dar— 
auf beſchraͤnkt fih die Regierung. Alles iſt einer Art von 
politiſcher Inguifition unterworfen: Neifende, Bücher, ZRag- 
ven; auch find, was einen neuen Zug des ſpaniſchen Charaf- 
ters ausmacht, alle Beamten fo ſchlecht bezahlt, daß jede 
Gunſt imAnfftreich verhandelt wird; ich müßte feinen Men— 
Shen und keine Dinge, denen ich nicht mit: Geld den Eintritt 
in Spanien. verfchaffen wollte. Es ift eine wahrhaft bet 
teinde Verwaltung.” 

&, glaubte man, werde es noch eine gute Welle fort— 
sehen, als Ferdinand VIE plöglich ſt a rb, am 29 September. 
Sein gemöhnliches Leiden, Gicht und Lungenſucht, hatte ihn 
wieser befallen. Die Nacht war quaͤlend fie ihn, doch war 
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feine Gefahr da, nur er ſelbſt beſchleunigte fein Ende, Die 
Times fhrieben aus Madrid: „Um Aa Uhr in der Nacht: 
fühlte ‚er Hunger, und af nicht mit der gehörigen Mäfigung. 
Dieſe Unbefonnenheit: war fein Tod, Um halb zwei Uhr 
fhien er einfchlummern zu wollen, und um ihn ruhen zu 
laffen, wurden alle anweſenden Diener ꝛc. hinausgeſchickt; 
ſelbſt ſein Leibarzt verließ das Zimmer. Die Koͤnigin, die 
allein ihm zur Seite geblieben war, bemerkte einige Minuten 
nachher, daß der Ausdruck ſeines Geſichts geiſterartig wurde, 
daß Schaum aus ſeinem Munde floß, und daß ſeine Augen 
ſich convulſiviſch oͤffneten und ſchloſſen. Sie ſchrie aus aller 
Macht, die Diener eilten hinein, Caſtello (der Leibarzt) ward 
ſogleich gerufen, als er aber eintrat, hatte der Koͤnig bereits 
aufgehört zu leben. Er verſchied in den Armen der Königin, 
an einem heftigen Schlaganfalfe, der wahrſcheinlich durch die- 
von dem vielen Eſſen veranlaßte Indigeſtion herbeigefuͤhrt 
war.“ Die Sentinelle beſchrieb den Leichenzug: „Der Leiche 
nam des Königs war dem Volke nur einen Vormittag bins 
durch ausgeftellt. Aus der Anficht des Leihnams zu ſchlie⸗ 
ßen, haͤtte Ferdinand waͤhrend feiner Krankheit ſehr zu lei— 
den gehabt, Der Leichnam war ſchwarz wie Kohle, und vers 
breitete troß der beſtaͤudigen Anſpritzungen unertraͤglichen 
Geruch. Der Leichenzug fand am dritten Morgens um 6 Uhr 
ſtatt. Der Leichenwagen ward von ſechs Maulthieren gezo— 
gen; das Gefolge beſtand aus einigen Palaſtbeamten und 
alten Dienern; uͤbrigens war geringer Zuſammenlauf, und 
es zeigte ſich die größte Gleichguͤltigkeit.“ 

Ferdinand VIL hinterlaͤßt kein ruhmvolles Andenken, 
Er fing feine oͤffentliche Laufbahn mit einem Kriege gegen: 


ı feinen eigenen Water an. Entſchuldigt ihm deßfalls der Pa⸗ 
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triotismus, defen Werkzeug er damals war, da es galt das 
amerträgliche Zoch des brutalen Friedensfürften abzumälzen, 
fo muß man doc wieder fragen, warum der junge König Na: 
poleon gegemüber nicht mehr Patriotismus zeigte, und warum 
er, als ihn fein Volk durch eine beifpiellofe Hingebung nad 
unermeßlichen Opfern befreite, diefem freuen Volke mit 
Henkerbeil, Kerker und Verbannung, mit Vernichtung aller 
wohlerworbenen Rechte, mit Entvölferung, Verarmung und 
der finftern Macht des Defpotismus und Pfaffenthums lohnte? 
Nicht einmal den Verluſt der americaniſchen Colonien ſuchte 
er dem Volke durch Anerkennung derſelben und freien Han— 
delsverkehr zu verguͤten, ſondern machte durch Interdicte 
und fruchtloſe Wiedereroberungsplane den Verluſt nur um 
ſo empfindlicher. Als der Abgott feines Volkes über die Py⸗ 
renaͤen zuruͤckgekehrt, wurde er fuͤnf Jahre ſpaͤter von eben 
dieſem Volke der in ſeiner Hand ſo ſchaͤdlichen Gewalt be⸗ 
raubt, aber daſſelbe Frankreich, das ihn einſt entfuͤhrt und 
der Krone beraubt, gab ihm die ganze Machtfuͤlle des Deſpo— 
tismus zuruͤck, und Spanien blutete zum drittenmal. Da 
machte endlich ſeine Heirath mit Chriſtine von Neapel ſeinem 
bisherigen Syſteme eine Diverſion. Die Sorge, feiner klei— 
nen Tochter Iſabella die Thronfolge zu ſichern, entzweite ihn 
mit ſeinem Bruder Don Carlos und dem ganzen Anhang 
der Pfaffen und Servilen, und fo gewann die Königin ihren 
folgenreichen Einfluß. Sein ganzes Leben lang war er mit 
Abficht oder wider Willen die Urſache von Spaniens Aut. 
Für ihn badete es in Blut big 1814, durch ihn nachher, denn 
er goß fratt des Deles Salz und Pfeffer in die Hunden des 
feanzöfiihen Kriegs. Aber im Miderfpruch mit feinem ganz 
zen bisherigen Leben, öffnete er am Ende deifelben den Spa— 
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niern eine heitere Ausſicht durch die Regentſchaft der Koͤni— 
gin Chriſtine im Geiſte gemaͤßigter Reformen. 

Der Koͤnig war viermal vermaͤhlt, zuerſt mit Maria 
Antoinette Thereſia, Tochter Ferdinands IV, Königs beider 
Sicilien, die am 21 Mai 1806 ftarb; zweitens mit Sfabelle 
Maria Francisca, Tochter Sohanns VI, Königs von Portus 
gal, die am 26 December 1818 ftarb; drittens mit Maria 
Sofepha Amalia, Tochter des Prinzen Marimilian von Sach— 
fen, die am 17 Mai 1829 ſtarb; vierteng endlih 1829 mit 
Marie Chriftine, Tochter des verftorbenen Königs Franz von 
Neapel, Diefe Fürftin, die jekige Negentin Spaniens, ward 
am 27 März 1806 in Palermo geboren. Die erfte und die 
dritte Ehe Ferdinands waren Finderlos. Aug der zweiten 
Ehe entfprang (21 Aug. 1817) eine Prinzeffin, die aber ſchon 
am 9 Januar 1818 wieder farb, Die vierte Gemahlin end— 
lih gab dem Könige zwei noch lebende Töchter: Marie Iſa— 
belle Louife, jest Königin von Spanien, geboren am 10 Oct. 
1830, und Marie Louife Ferdinande, geb. 30 San. 1832. 
Kerner hinterläßt der König zwei Brüder und eine Schwefter. 
Der altefte Bruder ift befanntlich Don Garlog, geb. 29 März 
4788, vermäahlt mit Maria Francisca, Infantin von Portu— 
gal, von der er drei Söhne hat, wovon der altefte Don Fran— 
cisco de Paula, geb, 1794, fih 1819 mit einer fieilianifchen 
Prinzeffin vermählte, die ihm drei Söhne und drei Tochter 
gab, 


9 
Die KönigineRegentin Chriſtine. 


Unmittelbar nach dem Tode des Königs erklärte die Koͤ— 
sin, daß fie ald Reyna Gobernadora die Hegentfchaft im 
Namen ihrer Tochter, der rechtmäßigen Königin Sfabella, 
übernehme und das bisherige Minifterium beibe: 
Halte, Am folgenden Tage, 50 September, bezeugte der 
Math von Eaftilien der jungen Königin feine unbedingte 
Huldigung, und Madrid blieb ruhig. Am 2 Detober wurde 
Das Teftament Ferdinands VII befannt gemacht. Die 
wichtigften Stellen -deffelben find folgender: „11) Hat zur 
Zeit meines Todes der Sohn oder die Tochter, welche mir 
in der Krone fuccediven follen, das achtzehnte Jahr nod; nicht 
vollendet, fo ernenne ich meine vielgelicbte Gemahlin, Dona 
Maria Chriftina, zur Negentin und DBerwalterin (Gober- 
nadora) der ganzen Monarchie, auf daß fie diefelbe allein 
vegiere und verwalte, bie mein Sohn oder meine Tochter 
Das achtzehnte Jahr vollender Haben "werden. 12) Da ich 
will, dab meine vielgeliebte Gemahlin, wenn der vorausge— 
ſehene Fall eintritt, fih zur Negierung des Königreichs auf 
die Kenntniffe und Erfahrungen der Perfonen frügen koͤnne, 
deren Treue und Anhänglichfeit an meine koͤnigliche Perſon 
und an meine Familie mir wohl bekannt find, wuͤnſche ich, 
daß zu derfelben Zeit, wo fie die Negentfchaft des König: 
reichs übernimmt, fie ein Negierungsconfeil bilde, mit dem 
fie in fehwierigen Angelegenheiten, befonders in denen, die 
das Gluͤck meiner Unterthanen im etwas benachtheiligen koͤnn— 
ten, fich zu benehmen haben wird, ohne daß fie jedoch 
anfirgend eine Weiſe verpflichtet ware, fich aus— 
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drücklich van dem Willen diefes Conſeils zu 
richten. 13) Diefes Negierungzconfeil foll aus folgenden 
Perſonen, nach folgender Namensordnung, befiehen: Se. 
Eninenz, Don Juan Francisco Marco y Catalan, Cardinal 
d. h. R. 8; Marquis von Sanfa:Cruz; Herzog von Me— 
dinaceli; Don F. F. Caſtaños; Marquis de las Amarilfas; 
Don J. M. Muig, gegenwärtig Decan des Raths von Ca— 
ſtilien; Don Fr. X. Caro, Miniſter des Raths von Indien. 
Zur Ergaͤnzung im Falle der Abweſenheit, der Krankheit oder 
des Todes aller oder einiger der Mitglieder des beſagten Re— 
gierungsconſeils ernenne ich in der Claſſe der Cleriker Don 
Thomas Arias, Auditor de Rota in dieſem Koͤnigreiche; in 
der Claſſe der Granden von Spanien den Herzog von In— 
fantado und den Grafen v. Eſpaña; im der Claſſe der Ge— 
nerale, Don Sofeph de In Cruz; und in der der Magiftratur, 
Don N. M. Gareli und Don J. M. Hevia y Noriega, 
Mitglieder meines Foniglihen Raths, welche nach diefer Na— 
mensordmung Suppleanten der erfteren feyn follten, und falls 
einige von diefen fehlen follten, wünfche ich, dag fie in die 
fen wichtigen Functionen von den fpäter Genannten erfest 
werden. Ferner wunſche ich, daß der Secretaͤr des beſagten 
Negierungsconfeils Dom N. de Heredia, Graf v. Dfalia, und 
der Suppleant für ihn Don Sr. de Zea Bermudez fer. 
47) Zu meinem einzigen und iniverfalerben ernenne ich die 
Söhne oder Töchter, die ich im Augenblide meines Hinfchet- 
dens haben werde, mit Ausnahme des fünften Theilg meines 
ganzen Vermögens, den ich meiner vielgeliebten Gemahlin, 
Dona Maria Chriſtina von Bourbon, vermadhe, welche un— 
ter dieſem Rechtstitel die durch die Gefeße des Koͤnigreichs 
bemwiligten Vortheile genießen wird, fo wie das Heiraths⸗ 
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gut, das fie mir zubrachte, und alle andern Vermoͤgenstheile, 
die ihr in dem unterm 5 November 1829 in Madrid ge: 
f&hloffenen Ehevertrage conftituirt wurden.“ 

Der Temps charakterifirt den Negentfchaftsrath folgen 
dermaaßen: „4) SardinalCatalan, politifhe Null, Conceſſion 
für die Geiftlichkeitz 2) Marguis von Santa Cruz. Er war 
Botfchafter zu Paris unter den Eortes, und verließ diefen 
Poften, um den Poften eines Hausminifters Ferdinands ans 
zufreten, geliebt und gefchast, fih zum Liberalismus neigend,. 
vollfommener Edelmann; 3) Herzog von Medina-Celi von 
der erften adeligen Familie: koͤnigliche Abſtammung; prote= 
ftirt erblich gegen die Thronbefteigung eines jeden Souve— 
raind, Der gegenwärtige Herzog ift unermeplich reich, war 
früber conftitutioneller Alcalde von Madrid unter den Cor: 
tes, Neigung zum Liberalismus; 4) General Caſtaños, durch: 
triebener Wipling; die Spanier meinen, er fey eine Art 
Zalleyrand; 5) Marquis de las Amarillas, jest Generals 
capitän von Andalufien, Kriegsminifter unter den Corte 
von 1820, ftrenger Militär, gewandt und feft, Anhanger des 
Zweifammerfpftems; er verlieh die Sache der Conſtitution, 
als er fah, dab man fie nicht modificiren wolle, ohne fich aber 
gegen fie zu bewaffnen. Er war im leßten Jahre durd den 
Einfluß der Königin in Gnade gefommen. 6) Don Joſe 
Maria Puig, Decan des Raths von Gaftilien, redlicher, fe— 
fter Richter, Er war es, der Calomarde's Intriguen zu 
Subftitwirung des Don Carlos an die Stelle der jungen: 
Prinzeffin in dem Teftamente Ferdinands enthüllte. Seine 
politiihe Meinung Fennt man noch nicht genauer. 7) Caro, 
Decan des indifhen Raths, unbekannte politifhe Anficht, 
ein Americaner von Geburt, — Die Stellvertreter; 1) Arias, 
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unbekannt; 2) Herzog von Infantado, reich, einflußvoll, vor= 
zugsweife Abfolutift, ohne Fähigkeiten; 3) Graf Eſpaña, 
nur zu befannt; 4) de la Eruz, Kriegsminifter, Zea's rechte 
Hand, ziemlich guter Militär, hart, unerbittlich; 5) Gareli, 
wenn es der Deputirte bei den Cortes im Jahre 1820 tft, 
wie man glaubt, fo ift eg ein unterrichteter und rechtſchaf— 
fener Mann; 6) Noriega, unbekannt.” 

Am 4 Detober erließ die Königin-Megentin folgendes 
Manifeft: „Die Erwartung, welche immer eine neue Re— 
gierung erweckt, wird noch durch die Ungewißheit in Betreff 
der öffentlihen Verwaltung während der Minderjährigfeit 
der Souverainin vermehrt, Zur Zerftreuung diefer Unge— 
wißheit und zur Entfernung der Beforgniß, welche fie in den 
Gemüthern hervorbringt, habe ich es für meine Pflicht ges 
halten, offen die Grundfäge darzulegen, die ich beftandig bet 
der Negierung befolgen werde, zu der ich durch den letzten 
Willen des Königs, meines erlauchten Gemahls, während 
der Minderjährigfeit der Königin, meiner theuern und viel- 
geliebten Tochter, Dona Sfabella, beauftragt bin. Die Re: 
ligion und die Monarchie, die erften Lebendelemente für 
Spanien, follen von mir in ihrer ganzen Kraft und Reinheit 
geachtet, befihüßt und aufrecht erhalten werden. Das fpa- 
nifhe Volk findet in feinem eingebornen Eifer für den Cul— 
tus und den Glauben feiner Vaͤter die vollftändigite Ga— 
rantie, daß niemand wagen wird, ihm Gehorfam zu gebie- 
ten, wenn er nicht die heiligen Gegenftände des Glaubens 
und feiner Anbetung achtet. Mein Herz freut fih, im Der: 
eine mit einer vorzugsweife Fatholifhen Nation zu wirken, 
und an ihrer Spige zu ftehen, und fie zu verfihern, daß die 
Beförderung diefer mafellofen Neligion, die wir befennen, 


ihrer Lehren, ihrer Tempel und ihrer Diener die erfte und 
füßefte Sorge meiner Regierung fenn wird. Ich fühle die 
größte Befriedigung bei dem Gedanken, daB es eine Pflicht 
fire mich ift, das mir anvertraute Unterpfand der Föntglichen 
Autoritaͤt unangetaftet zu erhalten. Sch werde gewiffenhaft 
die Form und die Grundgefeke der Monarchie aufrecht erhal: 
ten, ohne gefährliche Neuerungen zu geftatten, fo achtunge- 
werth diefe in ihrem Princip ſeyn mögen, denn wir haben 
die Folgen derfelben zu unferm Unglück nur zu oft erfahren. 
Die befte Negierungsform für diefe Fander tft diejenige, an 
die fie gewöhnt find, Diefe feite und dauerhafte Gewalt, 
gegründet auf die alten Gefeze, geachtet durch die Gewohn— 
heit, geheiligt durch die Sahrhunderte, ift das mächtigfte 
Werkzeug, um das Wohl der Völker zu befördern, das nicht 
erreicht werden Fanır, wenn man die Autorität ſchwaͤcht, die 
Feen, de Sitten und die beftehenden Smititutionen be: 
fampft; wenn man die wirklichen Intereſſen verlegt, um 
dem Chrgeize neue Bahnen zu bereiten, und neue Forderun— 
gen zu eröffnen; wenn man die Leidenfchaften des Volks 
aufregt, die Unterthanen in Kampf gegen einander bringt, 
und die ganze Gefelfhaft in Unordnung ftürzt. Ich werde 
das Scepter über Spanien der Königin, der das Gefeß es 
verleiht, unangetaftet, ohne Schmälerung noch Beeintraͤchti— 
aung übergeben, mit Einem Worte fo, wie das Gefes ihr 
felbft es übergab. Ich werde aber deßhalb den Eoftbaren 
Beſitz, der fie erwartet, nicht preisgeben und unbenuͤtzt laſ— 
fen. Ich Eenne die Leiden, denen das Volk bloßgeſtellt iſt, 
in Folge des von ung erduldeten Unglüds. Ich werde mich 
beftreben, deffen Gewicht zu erleichtern. Ich Fenne die Fehler, 
welche Zeit und Menſchen in die verfchiedenen Zweige der 
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oͤffentlichen Verwaltung gebracht haben; ic) werde fie auf 
noch gruͤndlichere Weile erforfhen, und mich aufs aͤußerſte 
bemühen, fie auszurotten. Die Verwaltungsreformen, welde 
allein unmittelbar das Wohl und das Glüd eines Volkes 
befördern, und allein dem Volke pofitive Vortheile gewähren, 


werden der ftete Gegenftand meiner Sorge fern; befonders 
werde ih mich bemühen, die Abgaben zu vermindern, fo weit 


e3 mit der Sicherheit des Staats und den Bedürfniffen bes 
öffentlichen Dienftes vereinbar fern wird, fo wie mit der 
pünktlichen und fehnellen Verwaltung der Juſtiz, der Sicher: 
heit der Verfonen und des Eigenthums und den Unter: 
ftüßungen, die alle Quellen des öffentlichen Reichthums erfor: 
dern. Zu diefer großen Aufgabe, die ich mir gefest habe, 
Spanien glücklich zu machen, habe ich der gemeinfamen Mit: 
wirkung, der Einigkeit des Willens und der Bertrebungen 
aller Spanier nöthig, und ich erwarte dieß auch von ihnen; 
denn alle find Söhne des Taterlandes, md alfe gleich bethei- 
Yigt bei feinem Wohl. Sch werde den Meinungen nit nad 
forfhen, die früher anggefprochen wurden; ich werde der 
Verleumdung und dem Uebelwollen Fein Gehör ſchenken; ich 
werde im Dunkeln fehleichende Intriguen oder eigennüßige 
Verſicherungen der Treue und der Anhaͤnglichkeit nicht als 
Dienfte, die Nechte begründen, anerkennen. Nein, der Name 
der Königin, oder der meinige, darf nicht dag Loſungswort 
einer Partei werden. Der Name der Königin und der mei: 
nige müffen der ganzen Nation als fhirmendes Banner die— 
nen; meine Liebe, mein Schuß, meine Sorge, gehören allen 
Spaniern an. Sch werde die mit den auswaͤrtigen Mächten 
abgefchloffenen Verträge unverleglih beobachten und ihre Un— 
abhangigfeit achten, und fordere von allen Mächten bloß jene 


= 1 


Treue und jene Achtung, die man Spanien zu erwiedern 
fhuldig if. Wenn alle Spanier zu dem Biele, das ich mir 
vorfeße, mitwirken, und wenn der Himmel unfern Bemuͤ— 
hungen feinen Segen verleiht, fo werde ich eines Tags diefe 
große Nation, geheilt von allen Leiden, meiner erlauchten 
Tochter übergeben, auf daß diefe vollende das Werk ihres 
Glücks, und vermehre und verewige die Glorie des Ruhms 
und der Liebe, welche in den Zahrbüchern Spaniens den er- 
lauchten Namen Sfabelle umgibt. Gegeben im Palafte von 
Madrid, A October 1855. (unterz.) Ich die Königin 
Regentin.“ 


Dieſes Manifeſt erregte großes Aufſehen. Die conſti— 
tutionelle Partei hatte darauf gerechnet, die Konigin werde 
fogleich, ihrer bisherigen Feffeln ledig, große Neformen be= 
ginnen, und jet erklärte fie fih für die Beibehaltung des 
bisherigen Mittelfyftems. Der National fagte in Bezug 
auf das Manifeft: „Die Königin war fonach überzeugt, daß 
das einzige Mittel, das fie befaß, dem Don Carlos zu wider: 
ftehen, darin beftand, fich felbft an die Spitze der apoftoliihen 
Partei zu frellen, und zuerft die Sprache zu führen, die er 
geführt Haben würde. Die heilige Allianz ift fo ftolz auf den 
Sieg, den fie durch ihren Nepräfentanten, Hrn. 3ea, davon 
getragen, daß heute ein Secretär der ruffiihen Botfchaft an 
der Pariſer Boͤrſe das Manifeft der Regentin verbreitet hat. 
Zur DVervollftandigung diefes Umtaufhes der Rollen fehlt 
nur Eins; daß namlich der Infant Don Carlos die Eonfti- 
tution von 1812 wieder erwedte, und die Nationalcortes zu— 
fammenriefe. Dieß würde gewiß weder wunderbarer, noch 
weniger weife ſeyn. Indem er nah Verluſt feiner Partie 
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eine andere gewaͤnne, wuͤrde er bei dem Wechſel vielleicht 
mehr als die Koͤnigin zu gewinnen haben.“ 

Ein Schreiben aus Madrid vom 4 Detober im franzoͤ— 
fifhen Meffager fuchte zu erklären, wie die Königin zu Bes 
kanntmachung des Manifefts vermocht worden feyn Tonne; 
„Das Minifterium Zen ift immer am Plage; man verfichert, 
die Königin ſchenke ihm ihr Vertrauen, vorzüglich feitdem dag 
diplomatifche Corps, ohne den rufjiihen Gefandten auszus 
nehmen, erflärt hatte, daß die Königin Iſabella unverzüglich 
von ihren Regierungen anerkannt werden würde, wenn das 
bisher von Ferdinand befolgte Syſtem von der Negentin 
fortgefeßt werde, wenn man das Perfonal des Cabinets bei: 
behalte, deſſen Weisheit die großen Mächte beſtaͤndig Beifall 
gezolft hätten; follte aber die Partei der Bewegung au dag 
Ruder geftellt werden, fo würden fie jede Entſcheidung in 
Betreff der fpanifhen Thronfolge verſchieben.“ 

Der Eourrier francais meinte, das Manifeft fen 
ganz den Ideen des Hrn. Zen gemäß, der Spanien für eine 
politifche Reform noch nicht reif halte, und nur glaube, daß 
es einige Detailverbefierungen im Verwaltungsfpfteme ver 
trage. Die Anfihten des Hr. Zen, fagt diefes Journal, 
koͤnnten fehr vernünftig und fehr anwendbar auf eine Regie— 
zung ſeyn, die fih unter friedlichen Auſpicien eröffnete. So 
ift aber die Lage der Dinge nicht. Wir fürchten, diefes Ma— 
nifeft werde Feinen einzigen Apoftolifhen befehren, und nur 
Entmuthigung unter diejenigen werfen, die durch Intereſſe 
oder. duch Meinung geneigt ſeyn möchten, dev Sache der Ko: 
nigin zu dienen, 

Der Temps fagte;s „Sie wollen Juſtemilieu in einem 
Lande machen, wo es nur Extreme gibt, d. h. fie wollen eine 
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abfolnte Unmoͤglichkeit. Diefe Politik des Hrn, v. Sen tft 
wahrhaft jammmerlich, Inmitten einer großen Vewegung, 
hervorgerufen durch eine ernfte Dynaſtiefrage, inmitten der 
Wuth der beiden Parteien, die mit aller Gewalt fich mit ein: 
ander meffen wollen, will er den Status quo erhalten, Er 
will vegteren wie ein Alberoni, deffen Fahigfeit er nicht be— 
jist, oder vielmehr wie Godoy, deffen Gewalt nicht wieder 
aufleben Fann.” 

Der englifhe Courier fagte von Sen: „Man glaubt, 
er ſey den Don Carlos günftig, und feine Ernennung wird 
als ein für die Sache der Königin hoͤchſt ungluͤcklicher Um— 
ſtand betrachtet; aus dem MWenigen indeß, was wir von Hr. 
Zen Fennen, möchten wir ſchließen, daß er einer jener vor: 
fichtigen Politiker aus Talfeyrands Schule ift, der darauf 
lauert, woher der Wind weht, und der fein Gewicht nur in 
die wahrfcheinlich überwiegende Schale wirft. Iſt er nicht 
durch und duch ein Anhänger des Don Carlos, jo iſt feine 
Ernennungeher eine kluge Mafregel, Biel von feinem Ein- 
fine Fonnte ihm eine Entfernung aus dem Cabinette doch 


nicht nehmen; behält man ihn aber darin, fo wird diefer 


Einfluß, im Vereine mit feiner Geſchaͤftskenntniß, im Dienfte 
der Königin angewendet. Durch feine Beibehaltung wird 
ferner allen Parteien eine Garantie gegeben, DaB Das gegen: 
waͤrtige Negierungsfpitem nicht plößlich verlaffen werden 
wird — eine Garantie, die uns in ſolchen Zeiten von großer 
Wichtigkeit (heint, da die Beforgnife einer plöglihen Aen— 
derung im Sande mehr Unruhe erweden, und der Königin 
mehr Feinde bereiten wurden, als irgend Veränderungen thin 
fönnen, die wirklich, aber allmahlich, eingeführt werden.” 
Daffelbe Blatt fagte einige Tage fpater: , Manche Leufe 











behaupten, die Koͤnigin-Regentin von Spanien, an einem 
altramsnachifhen Hofe erzogen, babe noch gar wenig Ans 
zeichen Iiberaler Gefinnungen oder conftifutioneller Gefühle 
gegeben. Wir fonnen es nicht in Abrede ſtellen. Dennoch 
befteht guter Grund zu glauben, daß die Neigungen dev. Kö: 
nigin für eine ganz andere Politik And, als die des Premier: 
minifters Ien-Bermudez, Die Negentin wird die entſchie— 
dene Unterſtuͤtzung Don Francisco de Paula’s und feiner Ges 
mahlin (ihrer Schwerter) haben, die beide langft dafur gal- 
ten, daß fie ein liberaleres Spftem wünſchen. Diefe Infan— 
tin Toll ihre Schwefter durch die dringendften Bitten dahin 
gebracht Haben, dem Könige Ferdinand die Documente vor— 
zulegen, welche die Verratherei Calomarde's und feines Mi- 
niſteriums bewiefen. Die Königin-ftegentin hat im diefem 
Augenblicke allen Grund, liberal zu handeln, felbft wen fie 
es nicht wirflih it. Mit dem conjtitutionellen Frankreich 
auf der einen, und der portugiefifchen Charte auf der andern 
Seite, mit den guten Wuͤnſchen Sranfreihs und Großbri— 
tonniens und deren wahrſcheinlicher Unterſtuͤtzung, ſollten 
andere Regierungen an Intervention denken, hat ſie alles zu 
hoffen und wenig zu fuͤrchten. Indem die Regentin die 
Miniſter Ferdinands fuͤr den Augenblick beibehielt, zeigte ſie 
vielen Tact. Wären Zea-Bermudez und feine Collegen ohne 
weiteres entlaſſen worden, ſo wuͤrden ſie ihre erklaͤrteſten 
Feinde geworden ſeyn. Sie blieben im Amte, folglich muͤſ— 
fen fie die Rechte der Königin unterſtuͤtzen. "Sie verpfänden 
damit fich nnd ihre Meinungen.” 

Der ensliihe Spectator gab Folgende Schilderung 
von Hrn. Zea: „Der Vater des Kranz Zea-Bermudez var 
ein herabgefommener Krämer von Malaga, Der Sohn brachte 
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feine Jugend im Haufe feines Vaters zu, bis ihn Graf Co— 
lombi, der als Generalconful nach Petersburg gefchickt wurde, 
als Schreiber mit fih nahm. Colombi ftarb 1808, und Zen, 
welchem es gelungen war, einige Verbindungen mit der ruf: 
fifhen Negierung anzufnüpfen, reiſ'te nach Gadiz, und bot 
den Cortes feine Dienfte fan. Er fand zuerft eine fchlechte 
Aufnahme bei Hrn. Bardari, dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten; aber es gelang ihm nach vieler Mühe, eine 
Anftellung zu einer geheimen Sendung an den Kaifer Alex— 
ander zu erhalten. Bei diefer Miffion hatte er fein Gluͤck, 
und Hr. Bardari machte nun felbft einen Beſuch in St. Ye: 
tersburg. Bei der Abreife diefes Minifters blieb Hr. Zea 
als Geſchaͤftstraͤger an dem ruſſiſchen Hofe; 1820 ward er 
von der conſtitutionellen Regierung zum bevollmaͤchtigten Ge⸗ 
ſandten bei dem Kaiſer ernannt, der ihn aber unter dem 
Vorwande nicht annahm, daß er eine Stelle unter den Cor— 
tes bekleidet habe. Er ward ſodann nach Conſtantinopel ge: 
ſchickt, wo er waͤhrend der ganzen Zeit des conſtitutionellen 
Regime's blieb; 1825 wurde er zum Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten ernannt, und die Gonftitutionellen wur: 
den während feines Mintfteriums aufs ſtrengſte verfolst. 
unter feiner Verwaltung mußten die Empecinados, Chale- 
c08 und viele andere conftitutionelle Chefs das Schafott be⸗ 
ſteigen. Andrerſeits inzwiſchen war er Schuld an dem Tode 
des Earliſten Beſſieres, fo daß Zea beide Parteien gleich bes 
leidigt hat. Nach feinem Minifterium wurde ex als Geſand⸗ 
ter an den fächfifchen Hof geſchickt, und als er fpäter von bier 
aus auf dem Wege war, um als Sefandter nach England ab: 
zureifen, ward er durch einen Courier nad Madrid gerufen, 
um ein Portefeuilfe im Mintfterium zu übernehmen: 1828 

kam 
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kam er als Gefandter nach Enaland und blieb hier bis zu 
ſeiner Zurüdberufung vor wenigen Monaten, wo er dann 
Premmierminifter von Spanien wurde. Hr. v. Zen iſt zwi— 
ihen 50 bis 60 Jahre, und hat, weil ihm faſt alles Haar 
ausgegangen, den Zunamen des Kahlen. In feiner Hal- 
tung und in feinen Sitten iſt nichts Auffallendes; aber 
man fagt, daß er fehr einnehmend und höflich fen.“ 

Die widerfprechenden Erwartungen von dem Miniſte— 
rium Zen gingen beide in Erfüllung. Zea leiftete der Ko: 
nigin einen großen Dienft, indem er zu ihr übertrat, und 
Dadurch die Partei des Don Garlog ſchwaͤchte, und indem er 
auf der andern Seite die allzu kuͤhnen Hoffnungen der Con— 
ftitutionellen niederfehlug. Er that alfo alles, was feine 
Freunde verlangten; aber er erlag auch dem Schidiale, das 
ihm feine Feinde geweiffagt hatten; fobald er namlich dein er= 
ſten Zweck der Befhwichtigung und Dampfung des Partet- 
eifers genügt hatte, und die Königin erſt zwifchen den Par— 
teten auf feiten Füßen fand, konnte man ihm ebem Diefen 
Parteien als einen Suͤndenbock zum Opfer bringen. 

Sranfreih und England unterjtüsten weniger die 
Herfon des Herrn Zen als das Spftem des Beſchwichtigens 
und Zauderns. Zwar fanmte Franfreich nicht, augenblid- 
lich die unge Königin. Sfabelle anzuerfennen, aber 
es wollte fih durch diefes Zuvorkommen nur ein näheres 
Recht darauf erwerben, das fein Rath in Spanien beachtet 
werde, und diefer Rath war die Maͤßigung. Die Madrider 
Hefzeitung machte befannt: „Am 11 October hatte Se. Exc. 
der franzofifhe Botichafter, Hr. v. Nayneval, die Ehre, bei 
Ihrer Majeftät der Königin eine Audienz zu erhalten, um 
Shrer Majeſtaͤt die Condolenzcomplimente St, Mai. des Kö— 
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nigs der Franzofen wegen, des Todes ihres erlauchten Ge: 
mahls und die Gluͤckwuͤnſche für die Thronbefteigung ihrer 
Tochter Sfabellens II darzubringen, Se, Excellenz hat als 
getreuer Dolmetfcher der Gefinnungen feines Hofs die Ko: 
nigin mit den Ausdrüden der herzlichiten Zuneigung bes 
complimentirt, und der Königin im Namen feines Souve— 
rains erklärt, daß erihralsihr Freund, ihr Der: 
bündeter, ihr Verwandter undihr Nachbar feine 
Dienfte zu Aufrehthaltung der Rechte ihrer 
Tochter, fo wie die Unterftüßung, die fie von 
Franfreih, unter welchen Umſtaͤnden dieß auch 
ſeyn möchte, verlangen Fünnte, anbiete.” Um fi 
aufs genauefte zu unterrichten, ob Hr, v. Rayneval auch recht 
gefehen, was er berichtet, und vielleicht um der Königin une 
mittelbar einige Winfe zu geben, fhidte der franzofifhe 
Hof den vortrefflihen Geſchichtſchreiber der franzöfifchen Re— 
volution, Hrn. Mignet, nah Madrid. Und um auf jeder 
Fall bereit zu ſeyn, wenn etwa ein blutiger und für die Ko: 
nigin drohender Buürgerfrieg in Spanien ausbrache, wurde ein 
Beobachtungscorps in Danonne aufgeftellt, unter dem 
Commando des Generals Harispe, Der jedoch Feine Selegene 
heit erhielt, von feinen Waffen Gebrauch zu machen. 

Da der fpanifhe Errlismus alle Erwartungen taufchte, 
und anfatt der gehofften oder gefürchteten Energie fih nur 
eine verächtlihe Schwäche zeigte, fo war von Diefer Seite die 
Gefahr von felbft befeitigt, und Frankreich verfehlte nicht, ſo— 
gleich feine Drohungen ausſchließlich gegen die Conſtitutio— 
nellen zu Fehren, weil nunmehr eine ftarfe Erhebung diefer 
Darter zu beforgen war. Darum fagte das Journal des Des 
bats zu Anfang des Nopembers: „Ruft nur eine Conſtitu— 
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tion aus, last eine conſtituirende Verſammlung zummmen 
fommen, greift den Glerus an, erklärt den alten fpanifhen 
Gefegen den Krieg, fo wird auch augenblicklich alles, was 
in Spanien des Zorns fahig ift, bei dem bloßen Worte Con— 
ftitution Soldat des Don Carlos werden, und diefem eine 
Armee geben... Nein, fährt es fort, was auch die Unvor— 
fihtigfeit dazu fagen mag, die wahre Politik Frankreichs tft 
Feine revolutionäre, und kann Feine revolutionare feyn. Sein 
Sntereffe will nicht, daß man an feiner Seite ungeſchickte Re— 
volutionen mache, wovon fich der Gegenftoß bier unfehlbar 
fühlbar machen wurde. Bei dem Zuftande der Erfchütterung, 
in dem es fich noch befindet, hat Frankreih mehr als irgend 
ein Land von Europa nöthig, um in Ruhe zu bleiben, dag 
jedermann um daffelbe ruhig bleibe, Wir dürfen nicht hof: 
fen, daß der Brand unter unfern Nachbarn wüthe, ohne ein 
nur ſchlecht verlöfchtes Feuer wieder unter ung zu entzünden. 
Wo auch immer eine Revolution ausbriht, fo müfen wir 
fürchten, fie koͤnne die unfrige blopftellen und beſchmutzen. 
Man laffe Frankreich Zeit, der Welt dag Beifpiel eines glüd- 
lihen, den Gefegen unterworfenen, in feinen Freiheiten wohl 
geordneten Volkes zu geben. Diefe große Lehre wird der 
Sache der Civilifation und der Freiheit mehr nutzen, als alle 
revolutionären Gewaltthaͤtigkeiten.“ 

Einer der einfichtsvollften Gorrefpondenten der Allgemei— 
nen Zeitung charafterifirte die englifch-frangöfifche Politik in 
den Angelegenheiten der Halbinfel fehr gut; „Frankreich und 
England, wie fie jeßt unter den Miniftern Grey und Broglie 
fih geftalten, haben in der Halbinfel Fein revolutionäres, Fein 
propagandiftifches Intereffe; denn die Neyolution (eine radi- 
cale und radical zerfiörende Macht) ift nothwendig beiden 
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Ministerien feind, welche ein duch Aufnahme der Ariftofratie 
vermehrtes politifches Buͤrgerthum wollen, um dem Nadica- 
lismus und Propagandismus fich entgegenzuftemmen, wah- 
vend diefe nach abfoluter VBolksherrfchaft verlangen, woraus 
abfolute Soldatenherrſchaft nothwendig wieder geboren wer- 
den wurde. Frankreich und England, mit ihren heutigen 
Regierungen, find nicht contrerenolutionär im Sinne der eng- 
liſchen Tories und des alten Negime’s in Frankreich, weil die 
Minifterien Grey und Broglie einfehen, daß die Behauptung 
jener morfchen Stellungen des Alten den Triumph des Nadi- 
calismus hervorrufen wiirde. Dieß muß dasabfolute Gentral- 
Europa der alten Dynaſtien einfehen lernen oder vielmehr 
einfehen wollen, um die heutige englifche und franzöfiiche Po- 
litik richtig aufzufaffen. Wären in Vortugal Dow Miguel, 
in Spanien Don Carlos nit fanatifhe Alliirte der englifchen 
Zories und der franzöfifehen Garliften; wären fie nicht ge— 
wiſſermaßen durch fih felbft ſchon Provocatoren der Anhaͤn— 
ger des Veralteten in England und Frankreich; wären fie 
nicht dadurch Aufreizer und Wachhalter des englifchen Nadi- 
ealismus und franzoͤſiſchen Jacobinismus, wahrlich England 
und Frankreich würden fih wenig um Don Pedro und um die 
Regentin befümmern, fie würden Don Miguel und Don Car: 
los gewähren laffen. Aber fo lange diefe triumphiren, fo 
Yange ift ein Ferment der Gaͤhrung unter englifhen Tories 
amd franzöfifchen Garliften, fo lange wollen fich die Tories 
nicht mit den Whigs, die Garliften nicht mit dem höheren 
franzöfifehen Bürgerthume verfchmelgen, um dem Sacobinis- 
mus, Nadicalismus, Propagandismus gemeinfhaftlih zu 
widerftehen, gemeinfchaftlich eine neue Zeit zu begründen. 
Darum müffen Don Miguel und Don Carlos fallen, weil fie, 
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gleichviel ob mit oder gegen ihren Willen, Aufreizer find aller 
Neactionen in England und befonders in Frankreich und Auf: 
reizer fogar des Nevolutionsgeiftes in ihren eigenen Landen, 
Das iſt die eine Seite der Dinge, — Die andere Seite 
bietet aber befondere Schwierigkeiten dar, Die gemäßigte 
Partei in Spanien und Portugal, die fogenannten Anillerog 
u. ſ. w., und die Geſcheidteren unter den Abſolutiſten, die 
Zeiſten u. ſ. w., bieten nicht genug hoͤhere Talente und Durch⸗ 
ſchauung ihrer Nationalangelegenheiten dar, um das Steuer 
lange ungefaͤhrdet zu behaupten. Ihrerſeits iſt die ſoge— 
nannte liberale Partei in Spanien und Portugal fo fanati⸗ 
firt, fo fehr in engliſchem Nadicalismus und franzoͤfiſchem 
Propagandismus befangen, daß England und Frankreich durch⸗ 
aus nicht wagen duͤrfen, ihnen das Regiment in Portugal 
und Spanien zu uͤberliefern. Die Einmiſchung in die Aue 
gelegenheiten der Halbinſel muß alfo eben fo wohl gegen die 
Borniriheiten des Don Carlos und des Don Miguel gerich⸗ 
tet fenn, als gegen den Kanatismus der fpanifchen und portu⸗ 
gieſiſchen Liberalen.” 

Die englifhen Times behaupteten geradezu, das Mani: 
jeft der Königin fen von der franzöftichen Regierung „gekanut 
und gebilligt” gewefen, bevor es in Spanien befannt gemacht 
wurde; da müßte es aber wohl vorbereitet gewefen feyn, weit 
zwiſchen dem Tode des Königs und der Bekanntmachung des 
Manifeftes nur fünf Tage liegen, 

Von den großen Mächten im Oſten wurde die junge Koͤ⸗ 
nigin einftweilen noch nicht anerkannt, und es hieß, man 
fnüpfe an die Anerkennung anticonftitutionelle Bedingungen, 
| Die noch weiter gingen, alg die „Maͤßigung“ Ludwig Phi— 
lipps. Gegen Rußland enthielt der englifche Standard bei 
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diefer Gelegenheit folgende Ausfälle: „Als Werkzeug Ruß— 
{ande wiirde Don Garlog bereit ſeyn, die Legitimitaͤt in den 
Augen aller Menfhen in Miferedit zu bringen und die Ab⸗ 
ſichten des feinen Cabinets von St. Petersburg zu unter— 
ſtuͤtzen, dadurch daß das weſtliche Europa in ſteter Aufregung er: 
halten würde. Wir geftehen, daß wir befonders in dieſer letz⸗ 
teren Hinſicht die Throngelangung des Don Carlos am un— 
gernſten ſehen wuͤrden. Wir glauben, daß Rußland dem 
Frieden und einer guten Regierungsweiſe uͤberall eben ſo 
feind iſt, als ſelbſt die wildeſte Jacobiner-Faction in Frank: 
reich, fo wie Rußland fat eben fo fehr als Franfreich die 
brittiſche Herrfchaft haft. Wir willen, daß die Intriguen 
Rußlands felbit bis zu den Papiften Irlands fich erftredten, 
und Graf Pozzo di Borgo ift mehr als verdächtig, mit den 
belgiſchen Prieftern geheime Derbindungen gehabt zu haben, 
in welche er den armen, befchränften Karl X verwicdelte, zu 
derfelben Zeit, ald er über Die Verſchwoͤrung zur Entthro— 
nung ſeines ungluͤcklichen Dupe laͤchelte. Brauchen wir noch 
einen Schluͤſſel zur ruſſiſchen Politik, ſo finden wir ihn in 
der athemloſen Haſt, mit welcher die Throngelangung der 
Koͤnigin von Spanien verworfen wird, im Vergleich mit der 
Leichtigkeit, mit der man den Koͤnig der Niederlande verließ. 
Rußland haft die Freiheit, und Wilhelm I war und ift ein 
patriotifcher Monarch freier Bürger. Die junge Königin von 
Spanien wird — ſo fehließt man aus dem Charakter ihrer 
Mutter — dem Lande, das Fr zu regieren beftimmt ift, wahr: 
fcheinlich freie Inftitutionen geben, wenn das Land fie ertra— 
gen kann. Wilhelm ward aus demfelben Grunde verlaffen, 
aus dem die fpanifche Prinzeflin angeklagt wird. Ferner bes 
forgt Rußland, das weftlihe Europa möchte zu Ginigfeit und 
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Frieden kommen; feine Regierung weiß wohl, daß die Fort- 
Dauer des ganzen Königreichs der Niederlande, in den Han- 
den feines trefflichen und tapfern Königs, Frankreich einen 
folhen Zügel anlegen würde, daß darin eine vollftändige Buͤrg— 
ſchaft des europaifchen Friedens läge, Auf gleiche Weife wurde 
die Succeffion der fpanifchen Prinzefiin in ihres Vaters 
Krone ein Element zu einen wetlichen Kriege entfernen. Die 
zuffifhe Regierung fah daher bei der Zerreißung der Nieder- 
Sande lachend durch die Finger, und wirft mit eiliger Haft 
feinen Feuerbrand: Proteft in die Frage der fpanifchen Erb— 
folge, um einen bürgerlichen Krieg in der Halbinfel zu ent: 
zuͤnden.“ 

Der Papſt hielt es offen mit Don Carlos, erkannte die 
Koͤnigin Iſabella nicht an, und verweigerte dem ſpaniſchen 
Geſandten den Zutritt. Auch der König von Neapel, 
obgleich Ehriftinens Bruder, entzog feiner Nichte Iſabella 
feine Anerkennung, weil er e3 feinen Erben fchuldig fen, 
das falifche Geſetz gegen die yragmatifhe Sanction Fer: 
Dinands VII oder die männliche Thronfolge (zu der auch er 
and feine Söhne alg Bourbons berufen waren) gegen die 
weibliche aufrecht zu erhalten. 

Dagegen erkannte die Königin Negentin nach einer Ber: 
abredung mit England und Frankreich bereits am Schluffe 
des Detobers die Königin Maria von Portugal an,und 
begegnete durch eine Verbindung mit Don Pedro der Verbin- 
dung des Don Garlos mit Don Miguel, 
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3. 
Niederlage der Sarliften. 


Don Carlos befand fih noh in Portugal, als fein 
Bruder, der König, endete. Er beeilte fih inzwifchen nicht, 
nah Spanien zurüdzufehren, und fih an die Spige feiner 
ihn fehnlichft erwartenden Anhänger zu ftellen. Er zauderte, 
und ſcheint feine Zeit mit unmaͤchtigen Intriguen hinge: 
bracht zu haben. Eben damals verließ der befannte franz: 
fifche Ermarfchell Bourmont mit einigen andern franzöfl: 
ſchen Sarliften den Dienft Don Miguels; die Einen fagten, 
aus Unzufriedenheit mit diefem Prinzen, die Andern meins 
ten, im Sutereffe des Don Earlos und mit der Beftimmung 
die fpanifchen Garliften anzuführen. Die Allg. Zeitung be— 
merkte zu Anfang des Octobers: „Daß ein enger Verband 
zwifchen Don Carlos und Don Miguel befteht, leuchtet in 
die Augen. Daß Bourmont, Clouet, Larschejaquelin und die 
andern Offietere der Vendée fih unter Leitung de3 Don Gar: 
(98 nach Spanien begeben, wohl weniger aus Mipvergnügen 
über Don Miguel, als vielmehr in Uebereinkunft mit dent: 
felben, ift faft eben fo Elar. Daß von Seite der Officiere der 
Bendee ein Plan ftatt findet, in Spanten uud Portugal eine 
Armee zu errichten, um dort nicht nur den demofratifchen 
Ertremen fogenannter Nepublicaner, fondern aller politifchen 
Aufklaͤrung überhaupt den Garaus zu machen, Liegt ebenfalls 
am Tage, Man will fo auf das füdliche Frankreich und die 
Vendee einwirken, und dort Aufftande zu Gunften der Bour— 
bone der altern Linie wider die Orleans befördern. Diefer 
Dan aber kann zu Feiner Neife kommen, und könnte er es, 
würde ev nur blutige Neactionen gegen Die Kegitimiften des 
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Suͤdens und der Vendee nach ſich ziehen. Bourmont, dem 
es weder an Feinheit noch an Ueberlegung fehlt, iſt doch von 
Natur aus zu unentſchloſſen, auch ſchon zu alt, und nicht ver— 
wegen genug, um durch verzweifelte Mittel dieſem Plane 
eine wahre Stüße darzubieten.”” Die Beforgnig war in der 
That unbegründet; denn die HH. Bourmont, Larochejaquelin 
und einige Andere brachten ihre Zeit ruhig in einer fpanifchen 
Quarantaine zu, ohne fich zu den Garliften zu fchlagen. 
„Inzwiſchen, fasten die Times, wird von Seite des In— 
fanten und feiner Familie nichts unterlaffen werden, was 
Ehrgeiz, Fanatismus und yerfönlihe Leidenfchaft verfüchen 
mögen. Seine Frau, Don Miguels Schwerter, iſt ein Weib 
von energifhen und gebieterifchem Charakter, voll ungeſtuͤ— 
mer Leidenfchaft und fhranfenlofer Heftigfeit. Ihrem Haſſe 
gegen ihre Schwägerin, die Königin Negentin, kommt bloß 
ihre Wuth, nicht an ihrer Stelle zu ſeyn, gleich. Bevor fie 
ſammt ihrer gleichgeiinnten Schwerter, der Prinzefiin von 
Beira, aus Madrid verbannt wurde, hielt fie den Hof in ſte— 
ter Unruhe; fogar mit wirflihen Thaͤtlichkeiten hatte fie die 
Königin bedroht, und Scenen des lärmendften Haders fanden 
zwifchen dieſen Eoniglichen Frauen ftatt, die einem Rendezvous 
der englifhen Fifchweiber alle Ehre gemacht haben wuͤrden. 
Diefe Prinzefiinnen, ohne von Klugheit oder Frauenwuͤrde 
Math zu nehmen, werden den Pratendenten zu den gewalt- 


ſamſten Schritten treiben, um ihre Nüdkehr nah Madrid zu 


bewirken, und Nahe an ihren Feinden zu nehmen. Don 
Carlos iſt der Neprafentant der niedern Claſſen Spanieng, 
der Günftling des Moͤnchthums und der Füniglihen Frei- 
willigen, Da find Elemente genug zu einem blutigen Buͤr— 
gerfriege, aber dennoch fcheinen uns die Chancen des exilir- 
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ten Prinzen hoffnungslos durch die fefte Haltung der Ad— 
miniftrativgewalt in den Handen der Königin Negentin, durch 
die Unterftüßung des thätigeren und gebildeteren Theils der 
Nation, durch die Anerkennung und Allianz der mächtigen 
Negierungen von Franfreich und England, und vor allem 
durch die Treue der Armee, der Provinzialmilizen und des 
höhern Adels.’ 

Es cireulirten zwei Proclamativonen des Infanten, 
die eine vom 6 October aus Valenca de Alcantara, die andere 
vom 12 Detober aus Santarem. Beide ſtimmen darin über: 
ein, daß der Prinz Maͤßigkeit gelobt, und die Befchuldigun: 
gen des Ultraismus von fih abzumwalzen fucht. Obgleich ihre 
Mechtheit nicht erwiefen iſt, will ich doch einige Stellen an 
führen, die wenigfteng feiner Politik angemeffen erfcheinen. 
Die erfte erklaͤrte: „Der Parteigeift verleumdet zum voraus 
die väterlichen Abfichten meiner Regierung; die energifchen 
Borfihtsmaßregeln, die ich nothgedrungen nehmen muß, um 
der Nevolution zu imponiren, verfchreien die eraltirten Lei— 
denfchaften als DObfenrantismus, Strenge und Intoleranz; 
die Vorficht, mit der meine Regierung zu Werke gehen muß, 
um die wahre und auf rechtmaßige Weife contrahirte Staats: 
ſchuld von dem zu unterfcheiden, was bloß Werk der Intrigue 
und beifpiellofe Veruntreuung ift, vermittelft welder man 
mein Volk berauben möchte, nennen fie Treulofigfeit und 
ftrafbaren Bankerott; die Weisheit, die mir befiehlt, die 
alten Gebrauhe von Gaftilien wieder herzuftellen und feſtzu— 
halten, heißen fie vetrograde Grundfage; den Schuß endlich, 
den ich jederzeit der Neligion unferer Väter werde angedei- 
hen laffen, indem ich die Inftitutionen wieder herftelle, die 
von jeher fie vor dem Einfluffe der ketzeriſchen Philofophie be— 




















wahrten, heißen fie eine Negierung der Finfterniß, der Reac— 
tion und der Ungerechtigfeit. Spanier! Euer König fpricht 
zum erften Male mit euch: er bietet euch Gercchtigfeit, Schuß, 
Vergeſſenheit und Amneſtie für alle politifhen Handlungen 
oder Meinungen, die vor dem 29 September 1835, dem Tage 
meiner glorreihen Thronbefteigung, ftatt gehabt haben. Die 
Cortes, auf gefeßmäßige Weife zufsmmen berufen, werden 
unmittelbar zufammen kommen, um den Eid der Treue zu 
Yeiften, und die Nechte meines theuern und vielgeliebten Soh— 
nes, des Prinzen von Afturien, anzuerkennen. Die namli- 
chen Cortes werden ſich befchaftigen, das Fundamentalerbfolge- 
geſetz zu beftätigen, defien Nevocation, wenn es möglich wäre, 
etwas daran zu ändern, großen Nachtheil und großes Ungluͤck 
verurfachen würde, Es fol ein Minifterium für Religions— 
ſachen errichtet werden, damit die Religion und ihre Diener 
eine directe Stimme in meiner Regierung haben. Was die 
Anerkennung der fremden Schuld betrifft, ſo ſoll eine Com— 
miſſion niedergeſetzt werden, beſtehend aus Mitgliedern der 
verſchiedenen hohen Rathscollegien; unterdeſſen aber ſollen 
alle Zahlungen ſuspendirt werden, mit Ausnahme jedoch derer, 
die das koͤnigliche in Paris gemachte Anlehen betreffen, das 
durch die Regentſchaft, die im Jahre 1825, während der Ge— 
fangenfchaft meines erlauchten Bruders, das Reich verwal- 
tete, contrahirt worden war. Um meines Volkes Lage mög: 
lichſt zu verbeffern, foll ein Syſtem frrenger Defonomie in 
allen Verwaltungszweigen vorwalten. Die Eivillifte meines 
Föniglihen Haufes und meiner Familie foll unveränderlich 
auf dreißig Millionen Realen feitgefest feyn. Alle Behörden 
find beibehalten, und die Chefs in der Armee bleiben eben- 
falls an ihren Stellen, unter der Vorausſetzung, daß fie, ſo— 
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bald meine Regierung auf einem Punkte des Königreichs ein— 
geführt feyn wird, innerhalb eines Monats ihre Anerkennung 
meiner fonigliben Macht und ihre Unterwerfung unter die: 
felbe offieiel einfenden.” In der zweiten heißt es ebenfalls: 
„Ich rede zu euch, um euch zu empfehlen, euch nicht durch 
die Verleumdungen verführen zu laſſen, welche Uebelwollende 
gegen mich ausftrenen;z fie fagen euch, ich fey ein Fanatifer, 
and die Mönche würden meine Kührer ſeyn, ich würde nur 
durch fie und für fie regieren. Ich bin religiös, aber Fein 
Fanatifer, und ich werde nicht dulden, daß fich der Clerus in 
öffentliche Angelegenheiten mifhe, und daß er je etwas An— 
deres fen, als was ihm bie heilige Neltgion zu ſeyn geftatter, 
Sie fagen ech, meine Regierung werde nur eine Regierung 
der Rache und der Verfolgungen feyn, aber fieirren ih. Wie 
oft habe ich nicht meinem vielgelichten Bruder Ferdinand VII 
Mäßigung und Verzeihung angerathen? Wenn diefe Rath: 
fchläge nicht befolgt worden find, fo Elagt darüber nur Die 
{handlichen Minifter an, welche den verewigten König das 
zu thum antrieben, was feinem Herzen widerftrebte, Ich 
werde um meinen Thron alle Spanier ohne Ausnahme beru— 
fen; ich werde ihr Verdienft belohnen, umd ihre frühern Seh: 
fer vergeffen. Sch verſpreche es euch, Spanier, und ihr wißt, 
daß ich fowohl meinem Charakter als meinem Gewiſſen nach 
der Mann bin, der das, was er verfprochen hat, halt. Ich 
geſtehe, daß ich ein Feind von verworrenen Einrichtungen und 
Neuerungen bin; aber mit derfelben Offenheit verfichere ich 
euch, daß wenn die Beduͤrfniſſe des Vaterlandes es erfor: 
dern, ich die Procuradoren der Königreihe in den durch un— 
fere alten Gefege gebotenen Formen zufammen berufen wers 
de, damit fie mir mit ihren Einfihten beiftehen, um die Mon— 
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archie, welche mir die goͤttliche Vorſehung anvertraut hat, 
zu regieren, und welche ich meinen Soͤhnen gluͤcklich und wohl⸗ 
habend zu hinterlaſſen hoffe.“ 

Die Koͤnigin antwortete auf dieſe Proclamation am 17 Dc- 
tober durch ein Decret, welches die Confiscationaller 
Guͤter des Don Carlos befahl. „Nach einer Reihe voll- 
kommen beglaubigter, und mehr als enticheidender Thatſa— 
chen habe ich die unfelige Veberzeugung gewonnen, daß der 
Infant Don Carlos Maria Iſidor eine feindjelige Entſchlie— 
Bung gefaßt hat, und darnach frachtet, den Thron meiner er- 
lauchten Tochter Iſabella IT zu ufurpiren, mit Hintanfegung 
des beftehenden Grund- und Staatsgeſetzes, nach dem legten 
Willen des Königs, meines Gemahls (welcher jest die ewige 
Herrlichkeit genieät), und nah der Anerfennung der Nation, 
die feierlich in Cortes verfammelt wer, durch die Prälaten, 
Granden, den Adel und die Deputirten der Städte, womit 
auch die Munizipalitäten, birgerlichen und Militaͤrbehoͤrden 
der Monarchie ihre Verſicherungen der treuen Anhaͤnglichkeit 
an die aͤlteſte Tochter des Koͤnigs vereinigt haben. Dieſe 
kuͤhne Verſchwoͤrung würde die treue ſpaniſche Nation in 
einen Abgrumd von Graueln und Unglis, nach ſo vielfachen 
Leiden, die fchon in diefem Jahrhundert über fie ergangen 
find, ſtuͤrzen. Da dieß nicht Rechtens ist, und da ich nicht 
dulden kann, daß man den Bürgerfrieg inmitten meiner Vol— 
ker durch Mittel hege, die beſtimmt find, würdig und anftan- 
dig den Unterhalt einer Perſon zu beftreiten, die ſowohl durch 
ihre hohe Stellung, alg durch die enge Blutsverwandtſchaft 
verpflichtet ift, die anerkannten Rechte der erlauchten Tochter 
ihres Bruders zu achten, und in dem Königreiche den Frie- 

den aufrecht zu erhalten, deffen es für die Verbefferungen 
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und die Wohlfahrt, die ich ihm zu verfhaffen hoffe, bedarf, 
fo habe ich befchlofen und befehle durch gegenwärtiges Decret, 
daß unverzüglich zur Beſchlagnahme (embargo) und zur Ad— 
iudication an den Foniglichen Schaf von allen Gütern, wel: 
cher Art fie ſeyn mögen, Früchten, Nenten und Zinfen, welche 
dem obbefagten Infanten Don Carlos als Eigenthum, Beſitz 
oder Nutznießung gehoͤren, geſchritten werde.“ 

Die Carliſten blieben nicht unthaͤtig, zwar in Madrid 
und im Suͤden wurden alle ihre Complotte vereitelt, aber in 
den noͤrdlichen Gebirgen brach ein großer carliſtiſcher 
Aufruhr in lichten Flammen aus, und hier haͤtte Don 
Carlos der neuen Regierung ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen, 
wenn er Muth genug gehabt haͤtte, ſich an die Spitze ſeiner 
Partei zu ſtellen, und das offene Feld zu halten. Da er dieß 
nicht that, fehlte den Carliſten ein Haupt, und alle ihre Maß— 
regeln wurden gelaͤhmt. Daher ſagte ein Pariſer Correſpon— 
dent der Allg. Zeitung mit Recht: „Es iſt ein grelf hervor: 
tretendes Merkmal diefer apoftolifchen Partei, daß ihre Haup- 
ter genie= und charakterlos find, weil ihre Zeit vorubergegan: 
gen. Im Volke und in den Mönchen ſteckt eine rohe Kraft, 
aber in dem gebildeteren Theile diefer ftationären Maſſe iſt 
alles uͤber die Maßen elend. Die Guerillas moͤgen noch lange 
in den gebirgigen Theilen von Spanien und Portugal ihre 
Exiſtenz fortbehaupten, aber ſo viel ſich bis jetzt vermuthen 
laͤßt, iſt in Spanien die Armee ſo wie der erfahrnere Theil 
der Adminiſtration, der hoͤhere Buͤrgerſtand, der hoͤhere Adel 
und ein bedeutender Theil des Episcopats, je laͤnger je mehr, 
entſchieden gegen die Apoſtoliker.“ Das Journal des Debats, 
bekanntlich das Organ der franzoͤſiſchen Regierung, wunderte 
ſich weniger über die Unfaͤhigkeit der carliftifchen Haupter, als 
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über die Abnahme des carliftifhen Geiftes in den Maffen, 
und machte ſich diefen Umftand zu Nusen, um das franzoͤſi— 
ſche Syſtem des Friedens und der Ordnung als dasjenige zu 
empfehlen, was die fyanifche Bevölkerung fo gewiß als die 
franzöfiihe bedürfe und verlange, und um der conftitutionel- 
len Partei, als der fiegenden, die größte Maͤßigung anzura— 
then. Sm der That fcheint diefes Journal Necht gehabt zu 
haben, wenn es behauptete, das große und überrafchende Wun— 
der, daß der vor Furzem noch fo gefürchtete, felbft von dem 
gut unterrichteten Frankreich noch gefürchtete Fanatismus der 
Spanier fo in nichts verfhwunden fen, Fönne nur die Folge 
der im Stilfen fortgefhrittenen Bildung und des allgemeinen 
Bedürfnifes der Ruhe und eines glücklichen Friedenszuftan: 
des bei gemäßigter Freiheit nach fo langen Jahren der Tyran— 
nei und des Bürgerfrieges feyn. Gewiß tft, daß alle Par— 
teien fih im Garlismug verrechneten, da der Heine Aufruhr, 
der durch ihn vielleicht veranlaßt wurde, weit unter der Er— 
wartung feiner Freunde und Feinde blieb. Aber nicht bloß 
in diefer Beziehung follte das Ausland ſich taufhen; auch 
die conftitutionelfe Wartet follte Ludwig Philipp doppelt durch 
Hete unerwarteter Maͤßigung und unerwarteter Selbftftän: 
digfeit und Energie befhamen, 

Der carliftifhe Aufruhr begann ſchon am 5 October in 
Bilbao, und verbreitete fich fehnell über ganz Biscaya. Am 
7 Dctober wurde auch in der Hauptftadt Vittoria Carl V 
proclamirt, und in Orduna, Gm der erftern Stadt-ftand 
an der Spike der Infurgenten der fanatifhe Zavala, in 
Dittoria Verafteguy und in Orduna Dbarola. Sie 
begingen im erften Tumulte mehrere Graufamfeiten gegen 
die Sonftitutionellen, die in ihre Hände fielen, und unter: 
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brachen den Poſtenlauf nad) Frankreich. In Biscaya haften 
fie die Mehrheit für ſich. Der koͤnigliche General Ca ſt a— 
non hatte zu wenig Truppen, um ſich zu halten, und mußte 
eine rufgängige Bewegung machen, rief aber ſchnell den in 
Bayonne in der Verbannung lebenden El Paſtor, den be: 
ruͤhmten Chef der Comititutionellen, herbei, der in St. Seba: 
fiian fogleich ein Eleines Corps organifiete, und den Garli: 
Ten eine Diverfion machte. Auch mißgluͤckte der carliftifche 
Aufftand in Navarra völlig. Hier war die Bevölkerung ru: 
big; der berüchtigte General Santos Kadron, der Earl V 
zu proclamiren wagte, wurde bei Los Arios in einem klei— 
nen Gefechte von dem Oberſten Lorenzo gefangen genom— 
men, am 12 Detober, und in Pampeluna fogleich erfchoffen, 
der Aufruhr alfo fchon im Keim erſtickt. Ein anderer Garli- 
frenhef, Erafo, mußte nah Franfreih flächten. Nur in 
Biscaya hielten fich die Infurgenten, daher follte General 
Sarsfield, der noch immer mit feinem Beobachtungscorps 
an der portugieſiſchen Granze ftand, auftreten, um Caſtañon 
und El Paſtor Hülfe zu leiften. Aber Sarsfield zauderte, 
wahrfcheinlich, weil man den Aufruhr in dem entlegenen Bis: 
caya nur für eine Demonftration hielt, durch welche die Car— 
liften die Streitfräfte der Königin feſſeln und von der por: 
tugiefifhen Granze entfernen wollten. Anfangs fcheint Sars- 
field einen Einfall des Infanten Don Garlos in Spanien ge 
fürchtet zu haben, und als am Ende des Dctobers der beruͤch— 
tete Pfarrer Merino in Altcaſtilien und zugleich der Gute: 
rillachef Locho in der Mancha fih für Carlos erhoben, fo 
ferien die Beforgniß einer allgemeinen Snfurreetion der Madrid 
näher liegenden Provinzen noch gegründeter, Kurz Sarsfield 
behielt eine concentrirte und beobachtende Stellung in Burgos. 

Da: 
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Dadurch gewann der biscaniihe Aufruhr eine gewiſſe 
Sonfiftenz. Man fprab von dem Fanatismus des carlifti- 
fben Sivilhefs Baldespina in Bilbao und von Schrif— 
ten, durch die man das Landvolf aufrege. Eine derfelben 
lautet: „Geheimes Umlauffchreiben des hochwürdigen Pater 
Provinziald vom Franziscaner-Drden in der Provinz Gali- 
zien an die hohmwürdigen Patres Guardiane der Klöfter der— 
felben Provinz. Meine fehr geliebten Brüder! Das Haus 
Sfrael ift in der größten Gefahr; wir müffen uns gegen 
die Räuber bewaffnen, welche daſſelbe überwältigen wollen, 
und wir koͤnnen unfern Sieg nur dadurch erreihen,, went 
wir die unveraußerlihen Rechte unfers legitimen Souverains 
Don Carlos V glorreihen Andenfens aufrecht erhalten. Soll— 
ten die Söhne des zum Seraph Gewordenen ruhig bleiben, 
wenn die Meligion in Gefahr ift? Und durch wen? Durch 
eine noch perfidere Faction als die von 1812 und 13205 
denn diefe erkannten wenigftens noch einen legitimen Konig 
an; jeßt aber erfennt fie die Tochter der Sünde, die Toch— 
ter eines Vaters an, der ein Freimaurer gemwejen, eines 
Baters, der ohne Beichte geftorben iſt, und einer Mutter, 
die einem Lande angehört, wo lange die Albigenfer, die 
Donatiiten und die mahrifhen Brüder verweilten, und wo 
jeßt die Lazzaronig, eine hollifhe und ruchlofe Bande, woh— 
nen. Deßwegen muß auch diejenige, die man Gobernadora 
des Königreichs nennt, von Ketzerei behaftet fenn, während 
unfer Eatholifher Monarh Karl von Eifer für unfern ge: 
kreuzigten Herrn Jeſus Chriftus durchdrungen iſt; eine teuf- 
liche Section! gegen welche alle Beftzebungen des Minifterg 
Zen, wie mir unfer fehr hochwürdiger Pater General ver: 
kuͤndet hat, nichts vermögen, Mein, meine lichen Brüder! 

Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl. 11 


— 162 — 


feine Uebereinfunft mit den Feinden unfers Souveraing; 
auf der Kanzel, im Beichtſtuhl und in ihren Privatunter- 
redungen mögen unfere Kranciscaner ihren Eifer und ihre 
Standhaftigfeit für das gefangene Haus Sfrael erproben. 
Bewaffnet euch nöthigenfalls gegen unfere Feinde. Der hei: 
lige Jakob tödtete die Mauren und wurde ein Heiliger; der 
heilige Dominicus, welcher die Keker verbrannte, wird auf 
unfern Altären angebetet; der heil. Georg und andere Hei— 
lige befolgten die Bahn der Waffen, fo wie mehrere hohe 
Paͤpſte; endlich genießt die ganze Thebaifhe Legion, welche 
die Waffen trug, das Paradies, und felbft die heil. Urfula, 
mit ihren eilftaufend Gefahrtinnen, ift den Martprertod in 
einer Fatholifhen Armee geitorben. Floͤßt die Jdeen, die 
ih eurer Brüderfchaft uberfende, allen Mitgliedern unfers 
Drdens ein, und laßt fie willen, damit fie e8 weiter verbrei- 
ten, daß II. kathol. MM. die Kaifer von Dekerreih und 
Rußland und der König von Preußen nöthigenfalls und zu 
Hülfe kommen werden, weil ihre Sache und die unfrige nur 
eine und diefelbe ift. Kür die Ungetreuen, welche unfer 
Fatholifhes Spanien verheeren, fol weder Friede noch Ruhe 
feyn, und wir wollen uns in allem als würdige Söhne des 
größten der Heiligen betragen. Die HH. Patres haben durdy 
alle möglihen Mittel zu fuchen, diefe bier ausgedrüdten 
Gefinnungen allgemein zu verbreiten; aber fie mögen fi 
unter der Strafe des heiligen Gehorfams hüten, von dem 
Gegenwärtigen Kunde zu geben, noch zu fagen, daß fie es 
erhalten haben. Gott und unfer Pater der heil. Francisfus 
feyen mit euch, . St. Jacob von Compoftella, 12 Det, 1833.” 

Die Inſurgenten in Vittoria ftellten Paͤſſe in folgender 
Form aus; „F. Erftes Corps der Chriftenheit, Wir, der 
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Bruder (fray) Pedro Ximenes Baca ꝛc. ertheilen hiermit 
ficheres und freies Geleit dem N. N., der fih zum römifch- 
Fatholifh=apoftolifhen Glauben befennt, damit fich derfelbe 
in die revolutionäre Stadt Madrid begeben Fonne, wohin 
Privatangelegenheiten ihn rufen. Inhaber diefes hat ung 
alle Beweife feines orthodoren Glaubens gegeben +,” 
General Caſtañon behauptete fih anfangs in Tolofa, 
und als er von den Inſurgenten angegriffen werden follte, 
fiel El Paſtor diefen in den Nüden, und fchlug fie unfern 
von Tolofa am 22 October, Da indep der General Sars— 
field ausblieb, wurden Gaftanon und El Paftor endlich von 
der Ueberzahl der Infurgenten gedrangt, bei Afpentia ge: 
fhlagen am 6 November, und genöthigt, nah St. Seba: 
fitan zu flüchten, von wo aus fie jedoch einige Ausfälle 
machten, und bei Hernant einen Eleinen Vortheil erfochten. 
Die Infurrection drohte fih auszudehnen. Eine Guerilla, 
die fih in der Provinz Santander gebildet hatte, wurde bei 
Vargas gefhlagen. Dagegen fand Merino großen Anhang, 
und hielt Sarsfield im Schach. Der Generalcapitän von 
Alteaftilien, General Queſada, erließ eine Eräftige Proclama— 
tion gegen ihn, worin er auf den grellen Widerfpruch hin- 
wies, in welchem die Thaten dieſes Priefters mit feinem 
wahren Beruf franden: „Es liegt nichts daran, daß unfere 
innern Feinde, nachdem fie lange auf Koften der mit dent 
Tode ringenden Neichthümer eurer Ahnen, von dem Schwei- 
Be eurer Stirnen und von dem Brode eurer Kinder gelebt, 
dab die Heuchler, die auf die evangelifhen Marimen und 
Bollfommenheiten verzichtet haben, Reichthuͤmer anhaufen, 
um Profelvten zu verführen und zu mahen, und dann zu 
herrihen; es liegt nichts daran, daß fie fich gegen die auf- 
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richtigen Aeußerungen eurer Treue verbündet haben; ihre 
blinden Horden werden bei Anficht der glänzenden Waffen 
der tapfern Armee verihwinden; und gebe der Himmel, daß 
nicht mehr Opfer als die ihrer entarteten Chefs dabei fallen! 
Sie predigen den Frieden, und entzunden den Krieg; fie ru: 
fen eine Religion der Sanftbeit und der Milde an, und 
faffen das brudermörderifhe Eiſen; fie affectiren Uneigen- 
nüßigkeit, und rauben die Schäße des Staats; fie nennen 
ſich Royaliſten, und untergraben und zerftören die Grundla- 
gen des Throns.“ 

Die Niederlage des Generals Gaftanon nöthigte endlich 
den General Sarsfield, ſich nach Biscaya zu wenden, um fo 
mehr, da die Infurgenten bereits im Begriffe waren, uber 
Lorenzo in Logronv herzufallen. Am 11 November brad 
er daber von Burgos auf. Merino fuhte ihm bei Belo- 
rado den Meg zu verlegen, wurde jedoch mit einem Verluſt 
von 600 Mann zuridgefhlagen, am 11 November. El Paſtor, 
der Luft befam, rüdte wieder in Tolofa ein, und die Inſur— 
genten famen fehr ins Gedrange. Der National meldete aus 
Bayonne: „Die Carliſten der baskiſchen Provinzen befinden 
ſich in einer verzweifelten Lage, und auf allen Punkten abge— 
ſchnitten. Waͤhrend die zwei Armeecorps von Sarsfield und 
Wals ſie von der Seite des Ebro angreifen, ſchneidet ihnen 
El Paſtor, der ihnen Toloſa wieder abgenommen hat, die Straße 
nach der franzoͤſiſchen Graͤnze ab; links laſſen die Beſatzung 
von Pampeluna und die fliegenden Colonnen von Lorenzo 
und Figueiras, welche Navarra befest halten, rechts die Frei: 
willigen von Santander, die zu Caſtro Urdiales aufgeſtellt, 
den Eintritt vertheidigen, den Infurgenten keinen Nüdzug 
offen. Selbſt die Flucht zur See ift ihnen abgefihnitten, da 
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die Fahrzeuge der Küftenwächter das ganze Ufer von Biscaya 
blofiren.” Diele flohen durch Navarra nach Franfreich, andere 
zerftreuten fih in den Gebirgen, um ſich fpäter wieder zu 
fammeln. Vor Vittoria wagten fie noh ein Gefecht, Bil: 
bao überliegen fie den Truppen der Regierung ohne Schwert: 
ftreih. Die erftere Stadt wurde am 21ften, die zweite am 
26 November beſetzt. Der Bericht des Generald Sarsfield 
uber feine Operationen an den Kriegsminifter lautet folgender: 
maßen: „Excellenz! Die Truppen unter meinem Befehle Bat: 
ten, fo wie ich die Ehre hatte, Ihnen unterm 19 Nov, aus 
Logrono zu melden, ihre Bewegung nah diefer Stadt am 
20ſten Morgens fortgefeßt. Sie ftiefen am Fuße des Ge: 
birges Penacerrada auf die feindlichen Vorpoſten, welche diefe 
ftarfe Stellung und dag Dorf deffelben Namens deckten. Diefe 
Poften wurden unverzüglich geworfen, und die Stellung, deren 
Höhe die Heerftrape beherriht, und die von 1500 Rebellen 
beießt war, ward in den Fronten angegriffen, und nach mehr- 
maligen Verfuchen durch die Avantgarde der Armee, unter 
den Befehlen des Generals Don Manuel Lorenzo, genommen, 
der mit feiner gewohnten Tapferkeit die Feinde aus allen ih: 
ren Stellungen verdräangte, und jih einer großen Quantität 
von Waffen, Munition und Gepad bemädtigte. Er madte 
250 gemeine Soldaten gefangen, alle Officiere aber erfuhren 
fogleihy auf dem Schlachtfelde die Strenge der Geſetze. Nach 
Zerftörung diefes Corps feßten unfere Truppen ihren Mari 
bis in die Gegend von Vittoria fort, mo fie ein zweites feind- 
lies Corps in Stellung antrafen, das ebenfalls die Höhen 
an der Seite der Straße beſetzt hielt. Der tapfere Lorenzo 
bemaͤchtigte fich aber derfelben fogleih, ohne mehr «ls zwei 
Todte und ſechs Verwundete zu haben, Die nun von jedem 
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Hinderniffe befreiten Truppen naherten fi der Stadt, wo fie 
geftern um zehn Uhr Vormittags eingerudt find, nachdem 
ihnen die Deputation der Provinz Alava entgegengefommen 
war, deren Prafident, im Namen diefes erlauchten Corps, 
die Freude ausdrüdte, die e3 bei der Ankunft der Truppen der 
Königin empfinde, und wie fehr die Einwohner von Bittoria 
geneigt fenen, fih zu Vertheidigung der heiligen Nechte Ihrer 
Majeſtaͤt aufzuopfern. Died ward auch durch die Einwohner 
felbit beitatigt, als die Truppen ihren Einzug in der Stadt 
hielten, der unter dem lauten Bivatrufe für unfere Königin, 
und ihre erlauchte Mutter die Königin Negentin, erfolgte. 
Auf diefe Art find die ſouveraͤnen Befehle Ihrer Minjeftät er: 
füllt, und die Beſitznahme von Vittoria durch unfere Solda— 
ten, auf welche die von Bilbao folgen foll, wird, wie ich hoffe, 
in kurzer Zeit die vollftändige Unterwerfung diefer Provinzen 
herbeiführen. un folgt das Lob des Generals Lorenzo, des 
Brigadiers Don Gaspar Firnal, des Chefs des Generalftabs.) 
(Unterz.) Hauptquartier Vittoria, 22 November 1335. Ge: 
nersl Sarsfield.” 

Sersfield hatte fih durch fein langes Zögern fehr un: 
popular gemacht, und wurde wirklich von feinem Commando 
entfernt, welches man dem General Gironimo Valdez über: 
trug. Allein er war unfhuldig, der Kriegsminifter La Eruz 
hatte ihm jede Bewegung vorgefchrieben, Der Meflager 
fhrieb: „Die Armee weigerte fin, ihm ferner zu gehorcen, 
weil er fih den Factionärs gegenüber fo unthatig und unbe: 
weglich hielt, denen er mehr als 30 Tage Zeit gelaffen hatte, 
ihre Reihen bis auf 20,000 Mann zu verftärken. Der Gene: 
ral erließ hierauf folgenden Zagsbefehl an die Truppen: 
„Soldaten! Mein Muth iſt unter euch befannt, meine Mei: 
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nungen find notoriſch; meine Operationen waren bis auf Die: 
fen Tag das Nefultat der Befehle der Regierung.“ 

Ein englifhes Journal gibt folgende Details über diefen 
General: „Sarsfield ift in der Grafichaft Lowth geboren. Er 
verließ England 1795, um fich nach America zu begeben, und 
dafeldft fein Schiefal zu verbeffern: da er aber an den Kuͤſten 
von Spanien Schiffbruch litt, und alle Länder ihm gleichgül- 
tig waren, fo verzichtete er auf feine MWeiterreife, und trat 
in den Artilleriedienft Spaniens, das damals gerade im Krie— 
ge mit Frankreich war. Bevor er Srland verlafen, hatte er 
unter einem ausgezeichneten Lehrer, der damals eine gute 
Schule zu Tenure in der Graffchaft Lowth hielt, Mathema— 
tif ſtudirt, und verdankt vielleicht der gründlichen Kenntniß 
dieſer Miffenfchaft den hohen Nang, den er gegenwärtig in 
der fpanifchen Armee einnimmt. Cs befindet fi noch gegen— 
wärtig in der Graffchaft Lowth ein Bruder des Generals, 
Patrick Sarsfield, der fich durch feinen trefflihen Charakter 
und feine Wohlthätigkeit auszeichnet. Er hält einen Gaſthof, 
etwa drei Meilen von Drogheda, auf der Strape nach Nor— 
den; und obgleich ihm fein Bruder oft gefchrieben und ihn 
dringend gebeten hatte, zu ihm nah Spanien zu Fommen, fo 
zieht er doch den friedlichen Genuß feines Pachtguts und die 
Freuden des Landlebens dem Wohlftande vor, den ihm der 
Rang und der Glanz, welchen fein Bruder fo ehrenvoll ſich 
erworben bat, verfchaffen koͤnnte.“ 

Der Plan Merino’g, eine Verbindung zwifhen Don Car: 
108 und Biscapa zu ftiften, war durch Sarsfields Sieg ge: 
fcheitert. Der Guerillahef Cuevillas aus Arragonien 
floh zu Don Carlos nach Portugal, Bon Merino hieß es 
am Ende des Jahres, daß er noch flüchfig umherirre, 





— 168 -— 


Sn Biscaya übte Caftanon eine graufame Rache, und 
feine Proclamation vom 3 December drohte mit Erfhießen 
und Hauferniederbrennen jedem, ber einen Infurgenten oder 
feine Waffen verhehlen würde. Es fheint, daß gerade ſolche 
Mafregeln den Aufftand erneuerten; denn bald hörte man 
wieder, daß Erafo und Zabala aufs neue das Feld hiel- 
ten. Um 21 December wurden 560 Mann Föniglider Trup— 
pen unter Solar d'Eſpinoſa bei Guercina von etwa 
2000 Inſurgenten angegriffen und faft ganzlich aufgerieben. 
Dagegen erfocht Lorenzo am 29 December einen Vortheil bei 
Eſtella. 

So dauerte alſo der Aufruhr am Schluſſe des Jahres 
noch fort, obwohl unmaͤchtig. Einige unruhige Bewegungen 
in Valencia waren leicht gedaͤmpft worden. In allen uͤbri— 
gen Provinzen herrſchte Ruhe, alle wetteiferten, ihre Anhänge 
lichkeit an die junge Königin auszudrüden, und befonders 
zeichnete fih General Llauder als Generalcapitän von Cata— 
lonien durd die Energie aus, mit der er jede Negung des Car: 
lismus niederhielt. 

Sn Madrid felbft fielen fett Ferdinande Tod Feine Une 
ruhen vor. Indeß wollte die Negierung jedem Fünftigen Tu: 
multe vorbeugen, und befahl endlich die langft projectirte 
Entweaffnung der Eonislihen Freiwilligen inder 
Hauptftadt zu vollziehen. Es hieß, die koͤnigl. Freiwilligen 
hätten fih mit Merino verbinden wollen. Das Journal de 
Paris fhrieb: „Dieſe Mafregel ward am 26ften durch das 
Miniſterconſeil beſchloſſen. Am folgenden Tage bemächtigte 
ſich die Behörde fehr fruͤh ohne Schmwierigfeit der Artillerie 
batterie, welche den Fönigl. Freiwilligen gehörte. Aber eine 
große Zahl der letztern, nachdem fie diefen Vorgang erfahren, 
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verfammelte fih in einer ihrer Caſernen in der Mitte der 
Stadt. Da fi die Volksmenge um diefelbe verfammelt hatte, 
fenerten einige der Weberfpannteiten aus den Fenftern unter 
dem Rufe: Es lebe Karl V! Man ließ Truppen dahin rüden, 
und es ſammelte fih dann fogleih ein zahlreicher Haufe vor 
dem Palafte, der mit lautem Gefhrei Waffen verlangte. Die 
Königin erfhien auf dem Balcon, wo fie mit dem lebhafteften 
Beifallgrufe empfangen ward. Wahrend diefer Zeit entichlof- 
fen fih, nachdem einige Flintenſchuͤſſe zwiſchen einem Batail- 
lon der Provinzialmiliz und den Föniglichen Freiwilligen ge— 
wechfelt worden, die Lebtern, nahdem man fie zur Ergebung 
aufgefordert, wenn fie nicht alle niedergemacht werden woll- 
ten, zur Niederlegung ihrer Waffen. Mehrere entwifchten, 
und es gelang ihnen aus Madrid zu Fommen; andere konn— 
ten, ohne die Stadt zu verlaffen, nah ihren Wohnungen zu: 
rüdfehren; einige wurden auf den Straßen getödtet, Gegen 
Mittag ließ die Munizipalität eine Bekanntmachung anſchla— 
gen, daß alle Freiwilligen unter Todesftrafe ihre Waffen ab- 
liefern ſollten.“ Es geichah, und die Ruhe wurde nicht weiter 
geſtoͤrt. 


4. 


Langſamer Gang der Reformen. 

Je weniger die Carliſten gefaͤhrlich waren, deſto mehr 
konnte die Regierung auch des Beiſtandes der conſtitutionel— 
len Partei entbehren, vor der ihr ſehr bange war; denn wenn 
ſich auch dieſe Partei nicht wieder wie 1820 der Herrſchaft be— 
meiſterte und zu Extremen verleiten ließ, ſo war doch ſchon 
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von einem leifen Webergewicht derfelben und von dem Auftre- 
ten berühmter liberaler Iramen die ungünjtigfte Stimmung 
des Auslandes, und zwar nicht bloß der nordifhen Mächte, 
fondern vorzüglich Ludwig Philipps felbit, zu beforgen. 

Der Schlüffel zur franzöfifh= fpanifchen wie überhaupt 
zur ganzen franzöoͤſiſch-auswaͤrtigen Politik ift: man laffe der 
liberalen Partei nur gerade fo weit Luft, als es nöthig ift, mit 
ihr zu drohen und zu fohreden. Dan ziehe die Kette, woran 
man fie halt, bald mehr, bald weniger kurz an, je nachdem 
die nordiichen Noten lauten. 

Spanien war von Franfreih and Schlepptau genommen. 
Zea Bermudez hoffte vielleicht, gerade dadurch einen Halt ge: 
wonnen zu haben, obgleich er nur guf genug war, die Ver— 
antwortlichfeit für ein Spftem zu übernehmen, dag urfprüng- 
lich nicht dag feinige war. 

Immer der fetten Negel des YJufte- Milieu getreu, ver: 
band Sea mit den Maßregeln gegen die Garliften auch ſolche 
gegen die Conſtitutionellen. Die leßtern wurden offi= 
ciell vor den Kopf geftoßen, um ſich nicht allzu fehr um die 
Regierung zu drangen. General Quefada, Obercomman— 
dant der Garde zu Fuß, mußte fhon am 2 Detober die Haupt- 
ftadt verlafen, da er der Königin gerathen hatte, fich offen 
an die liberale Partei anzufchließen. Indeß brauchte man 
diefen General bald darauf gegen Merino, wie wir gefehen 
haben, und überhaupt wurden die aus Madrid entfernten 
und unter dem ehrenvollen Titel als Generalcapitäne in 
die Provinzen verbannten Generale dem Spfteme ded Hrnu. 
Zea bald gefährlicher, als wenn fie in der Hauptſtadt geblie: 
ben wären; denn fie warfen fih bald zu Hauptern einer 
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Die conſtitutionellen Flüchtlinge, die fih noch in Frank: 
reich befanden, wollten (mit Ausnahme des El Paſtor) das 
Minifterium Zea, das fie als ein entfchieden feindliches be— 
trachteten, nicht unterftigen. Die berühmten Generale 
Mina und Baldez erflarten ausdrüdlich in den Zeitun— 
gen, daß fie es verſchmaͤhten, einem ſolchen Spitem ihre Waf— 
fen zu leihen. 

Sn der That vermißte man den weltberühmten Namen 
Mina auf der Lifte der Flüchtlinge, denen die Königin unterm 
33 Detober Amneſtie ertheilte, und man glaubt allgemein, 
daß fein Name hauptſaͤchlich deßwegen vergeffen werden fen, 
um dadurch den nordifhen Mächten zu fchmeicheln. 

Unter diefen Einfhranfungen, ohne fih von den Conſti— 
tntionellen beherrfhen zu lafen, ja mit Zuruͤckweiſung ihrer 
natürlichen Chefs, fuchte die Regierung gleichwohl die con: 
ftitutionelle Volksmaſſe für fih zu gewinnen, und leitete deß- 
falls gemaͤßigte Neformen ein. 

Am 25 Detober wurde Burgos Minifter del Fomento 
(des Innern), und erhielt den Auftrag, eine neue Einthei- 
lung Spaniens vorzubereiten. Schon unterm 30 No— 
1 vember erfolgte ein Decret, wonach die Eintheilung in 49 
Provinzen oder Departements feitgefegt wird, nach dem Mus 

J ſter der franzoͤſiſchen. Die Provinzen führen die Namen ih— 
Im Hauptitädte, mit Ausnahme von Navarra, Alava, Gui: 
puscoa (den privilegirten Provinzen), die ihre alten Benen- 
nungen beibehalten. — Andalufien, welches bisher Cordova, 
Ib Saen und Sevilla in ſich begriff, ift in fieben Pro— 
vinzen eingetheilt, naͤmlich: Jaen, Granada, Almeira, Ma— 
| laga, Sevilla, Cadiz und Huelva. Arragonien begreift drei 
—— Saragoſſa, Huesca und Teruel. Aſturien bildet 


| 


| 
| 
1 


= mw. 


künftig die Provinz Oviedo. Neu⸗Caſtilien wird in fünf Pro: 
vinzen getbeilt, nämlich: Madrid, Toledo, Eiudad⸗Real, 
Euenga und Buabdalarara. Alt:Eaftilien bildet at Provinzen: 
Burgos, Valladolid, Palencia, Avila, Segovia, Soria, Lo: 
groño und Santander. Gatalonien wird vier Provinzen zaͤh— 
len: Barcelona, Tarragona, Lerida und Gerona. Eſtrema— 
dura enthält die beiden Provinzen Badajoz und Gacered. Ga: 
licien wird umfaffen die vier Provinzen: Gorufia, Vigo, 
Drenfe und Pontevedra. Leon bildet drei Provinzen: Xeon, 
Salamanca und Zamora. Murcia zwei: Murcia und Albu: 
cete, Walencia drei: Valencia, Alicante und Gaftellon de la 
Plana. Der Oberbeamte jeder diefer Provinzen beift Sub: 
delegat des Minifters des Innern (del Fomento.) 

Die Times äußerten fi darüber: „‚Früber beitanden vier: 
schn an Flaͤchenraum und Bevölkerung dußerft ungleiche Ab: 
theilungen. Dept find fie bi auf 49 vermehrt, mit einer 
Durbihnittöbenölferung von ungefähr 250,000 Seelen auf 
jede, indem die gefammte Voltszäblung des Königreihs we: 
nig mehr ald zmölf Millionen Einwohner beraudftellt. Die 
Ernennungen zu diefen Präferturen oder Subdelegaciones, 
wie fie beißen, find jetzt ein Gegenitand forgfältiger Unterjus 
hung. Die gegen Zea herrſchende Eiferſucht ftellte alle feine 
Handlungen dem Argwohne bloß, obgleich die unter der Re: 
gentibaft ftatt gehabten Adminiftrativanftellungen durchaus 
einen freifinnigen Charafter an fib trugen. Die drei Klein: 
ften Bezirke nach der alten Eintbeilung des Reichs, die Aſtu— 
rias, Murcia und Navarra, werden jeder unter der Obhut 
eines einzigen Givilbeamten bleiben; Eſtremadura und bie 
Inieln werden je zwei Subdelegaten haben; Arragonien, Ba- 
lencia und Vascondegas drei; Gatalonien und Galizien vier; 
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Leon fünf; jedes der beiden Caſtilien ſechs, und Andaluſien, 
welches bei weitem die betraͤchtlichſte der alten Provinzen ift, 
wird nicht weniger als acht Subdelegaten erbalten. Zu Na— 
poleons Zeiten war das Königreih in 38 Präfecturen ab: 
gerbeilt, wobei die alte Cintheilung in Provinzen und Vice: 
fönigreide gänslib umberüdfihtigt blieb. Einen ähnlichen 
Rebler beging man 1822, als man den Verſuch machte, das 
Königreid in 52 Provinzen zu zerlegen. Der Vorzug 
des neuen Spttems liegt darin, daß es fo wenig 
als möglib den bergebrabten Stand der Dinge 
hört, und fib mit einer bloßen Unterabtbeilung 
der alten Provinsen begmügt, ohne die alten 
Yandedmarfen gu verräden. 

Kramyöliibe Blätter entbalten folgenden Bericht des Fi— 
nanzminiſters Martineg, weiber am 22 September dieſes 
Jadres an den König gerichtet werden ſollte, und fpäter aub 
der Königin vorgelegt wurde. „Sire! Das ebrende Ver: 
trauen, deifen Ew. Majeität mich gewürdigt, bat mir große 
Merbindlihteiten aufgelegt. Meine erſte Pflicht war, bie 
Hulfsquellen der Verwaltung fo wie die Beduͤrfniſſe des Scha— 
Bed genau gu Audiren, um den Ausgaben begegnen zu fönnen. 
Ach febe mid, Sire! zu der Erklärung genötbigt, daß der Er- 
folg diefer Arbeit keineswegs befriedigend war. Die jährli- 
en Einkünfte, mit Inbegriff derer, welche durch Die Schul: 
dentilgungscafe in Anſpruch genommen find, überfteigen nicht 
600 Millionen Realen de Vellon (150 Millionen Franfen); 
unfere Ausgaben, ohne die zur Aufrechthaltung unſeres Cre— 
Idits im In: und Auslande noͤthigen Summen darunter zu 
| Begreifen, betragen über 550 Millionen Mealen (145 Millio- 
I men Franten) für die ordentlichen Beduͤrfniſſe, d. b. die Civil— 
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lifte, dad Heer, die Ariegsmarine, die Magiftratur, die Diplo- 
matie, die Koften der Steuererhebung und andere für den 
Dientt des Königs unumgänglihe Auslagen. Das laufende 
Deficit waͤchſ't von Tag zu Tag, in Folge der enormen La— 
ften, welde dem Lande dur die von der Megierung contra: 
birten beſchwerlichen Anleihen aufgebürdet wurden, und der 
ren Rıiditände und Abzablung aus dem Sinkungsfonds nur 
durch neue Anleiben zu bereiten find, welche, auf neue Pfän- 
der contrabirt, die ung früher oder fpäter drobende Kataſtro— 
pbe zwar verzögern, aber nicht werden verhindern fönnen. 
Wir haben dermalen nabe an 10 Millionen Realen jährlie 
Ruͤckſtandszahlungen für das Staatsanleihen zu entrichten, 
welches wir al pari heimzahlen, und von welchem wir nicht 
den geringiten Genuß gebabt haben. Wir zablen 24 Millio: 
nen Mealen für die Verzinfung der beftändigen Rente, und 
mebr ald 5 Millionen Mealen in deren Zilgunasfonds, Wir 
zahlen 243 Millionen Realen für die beitändige Rente nach 
Amſterdam, mebr als a Millionen in deren Zilgungsfonde. 
Wir zahlen 20 Millionen Realen für die neue breiprocentige 
Anleihe, welde zur Zeit der Verwandlung der Gortesbons 
entitand, mebr ald 7 Millionen zur Tilgung biefes Valors, 
deſſen Unterbandlung für den Schaz nicht vortbeilbafter war, 
als die vorhergehende. Wir zablen 5 Millionen für die eng- 
liibe Schuld, eine heilige Schuld, weil fie durch einen 
Vertrag zwiiben unferm Gabinet und dem Sr, brittiihen 
Maieftät anerfannt worden it. Wir zablen 16 Mill. Rea— 
len (a Mill, Franken) als eine nicht weniger heilige Schuld, 
da dieß die Intereffen der Heimzahlung von so Millionen 
find, welche wir durch Vertrag von 1828 an Frankreich ſchul— 
dig geworden. Wir zahlen im Inland über 5 Millionen auf 
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vierprocentige unfere Scheine au porteur. Wir zahlen 24 Mil- 
lionen für 600 Mil. fünfprocentiger koͤnigl. Werthſcheine 
(vales), weiter in den Zilgungsfonds 6 Millionen, welche 
durch Verwandlung einer nichtconfolidirten Schuld in eine 
verzinslihe entitanden find, Wir zahlen 8 Millionen zur 
Tilgung der unversinslihen Schuld, deren Scheininbaber ſich 
mit gutem Recht über die Megierung beklagen können; denn 
nicht allein erbalten fie feine Zinſen für ihr Dargeliebenes, 
fondern fie ſehen auch ihre Hoffnungen für die Zukunft zer: 
ftört. Indeſſen vergrößern wir die Schuld vermittelt der 
Seriengiebungen für die Nenten der Cortes, deren Gewinnſte 
jur Maife der dreiprocentigen Schuld binzugeihlagen wur: 
den, Wir baben ferner die confttitutionelle Schuld, 
weldbe mit ihrem Attliben Gewichte gleich ſtark auf unferem 
Shake laſtet; und alles dieſes gerade in der Krifid unferes 
Unalüdes und der Trennung unferer Golonien, deren Aner: 
tennung fpäter unfere Gläubiger für das Uebel entihädigen 
wird, welches wir ihnen jest zu thun genöthigt find. Wir 
bandelten redlich, wenn wir den Ruin des Yandes nicht voll: 
enden wollten, Spanien, fagt man, ift reih, fein Boden 
fruchtbar und im Stande doppelte Auflagen zu tragen. Ich 
tbeile diefe Meinung nicht: das Volk ift gedrüdt, und unter 
allen Mitteln würde dieß das legte fenn, es zur Hebung ſei— 
nes Credits aufrictig zu vereinigen. Man fagt auch, der 
Clerus ift reib, und eines Tages werden die Kirhengüter 
die Staatsihuld bezablen. Diefer Meinung bin id eben fo 
wenig; zudem, dag wir diefer Urſache den Hab des Glerus 
und feiner Anbänger gegen dad Spitem der fremden Anlei⸗ 
ben zufchreiben muüſſen, weil fie begreifen, dab daraus ein 
Defieit entitebt, zu deſſen Deung dur ihre Reichthümer 
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und Beſitzungen fie eines Tages, zum Nachtheil der Neligion 
und ihrer firdliden DObergemalt berufen fepn werden. Kurs, 
Sire! 150 Millionen Realen, welde Spanien bereits bezahlt 
(ohne die 17 Millionen zu rennen, welde jährlich das fönig- 
lihe Anleihen koftet), die im Auslande contrabirte Schuld, 
ohne vom unferer unverzinslicen inländischen Schuld zu re: 
den, welde ungerechter Weile vernacläffigt wird; alles dieſes 
kann nicht länger von dem Schaße getragen werden, und ob» 
aleich ih mir nicht anmaße meine Amtsvorfabren anzuflagen, 
um von vormberein alle perfönliche Verantwortlichkeit von mir 
abzulebnen, fo glaube ib doc, daß die Yage unferer Angele: 
genbeiten, unter den dermaligen Umftänden, einen energi- 
(den Entihluß verlangt. In früberen Zeiten redueirte frank: 
reich, nad dem Beiſpiele anderer Bantbrüciger, feine Schulb 
auf ein confolidirtes Drittel: unfere Pit iſt x0, vor dem 
vor uns geöffneten Abgrunde Halt zu machen: Weis heit 
Ew. Majeſtaͤt bleibt es anheim geſtellt, zwiſchen den Interef: 
ſen des Yandes und jenen feiner Gläubiger richtig zu entſchei⸗ 
den, und die wirkſamen Maßregelm zu unferer Nettung zu er- 
greifen. Meine Meinung, welde ih Ew. Majeltät vorzulegen 
mir die Freibeit mebme, ift diefe, daß eine Specialcommiffion 
ernannt werde, welche, den Zuftand unferer Finanzen in Ermä- 
gung siebend, ohne Verzug die nötbigen Maßregeln angebe, um 
die Fortichritte eines vorhandenen Hebels zu hemmen, und das 
Gleichgewicht zwiſchen unſeren Verbindlichkeiten und unferen 
Hüulfsquellen berzuitellen, indem fie den eriteren in der Art be: 
gegne, daß unsere Gläubiger für die Zukunft gefibert, und unter 
allen denen, welche ihre Gapitalien für die Beduͤrfniſſe des Mei- 
ches hergegeben haben, unbefhader der künftigen Verbeſſerung 
ihrer Lage, ein billiges und ziemliches Verbältniß bergeftellt 
wer⸗ 
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werde. Ferner babe dieſe Commiſſton ein Uebereinkommen mit 
den Americauern in der Art zu treffen, das Spanien von dort 
‚ber ſich neue Hülisauellen öffne, mittelft deren es ſeine Buͤrg 
ſoaſten verſtarlen und dermaßen vereinigen könne, daß die 
ſpaniſche Geſannutſchuld dann gleichmäßig verzinf’t und ge- 
„tilgt werde, nach dem zuvor die Ruͤcſtaͤnde in unferer Haupt: 
ade gezahlt ſeyn werden, um die Ausziehung des baaren 
Geldes zu verbüten, und auf diefe Weile das Jutereſſe un: 
derer Gapitaliiten an den Woblitand des Landes zu fnüpfen. 
Dieb, Sire!; find die Ideen, welche ih Em. Majeität vorzu— 
Aegen mid beeile, indem ich niemals zu einer neuen Anleihe, 
ob überbaupt zur Kortienung des verderbliden Spitems 
meine Einwilligung geben werde, welches wir leider fo viele 
Jabre befolgt baben, und welches nur dayu dienen würde, neue 
Opfer den alten binzugufügen. (Gez.) Martinez.” — Hiezu 
‚bemerkt der National: Vorftebendem Berichte des Ministers 
Martinez über die ipaniihen Finanzen koͤnnen wir eine vertrau: 
liche Aeußerung feines Vorfabrers, des Ministers DBallefte- 
xros, beifügen, eine Aeußerung, melde, außer ähnlichen Nach— 
weiſen aber die Finanzen des Königreichs, koſtbare Aufichlüffe 
der die Verhaͤltniſſe der bastiihen Provinzen zur fpanifchen 
Regierung und dieier ledtern zu Frankreich enthalt. Als es 
ſich gegen das Ende des Jahres 1350 im Staatsrathe um bie 
Wiederberiiellung des Miniſteriums des Innern bandelte, 
entipann ſich zwiſchen dem Finanzminiſter Ballefteros, mel- 
cher die Masregel gutbien, und dem Juſtizminiſter Calo⸗ 
marde, welcher fie tadelte, ein ſehr lebhafter Wortwechſel; 
Ferdinand verlangte von eriterem eine vertraulihe Denkſchrift 
über den Gegenſtand. Der Minifter benügte dieſen Umſtand, 
um ſich uber die allgemeine Lage des Landes auszuſprechen. 
Menzeid Taſchenbuch. V. Jabra. I. Thl. 12 
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Hier folgen einige Stellen aus dieiem Berichte vom 13 Dec. 
1850: „Das gegenwärtige Spftem der Megierung fann fi 
nicht über zehn Monate halten, felbit angenommen, das nicht 
ſchon früher ein Verſuch zu feinem Umſturze gemacht werde, 
fer ed nun durch die in das Ausland geflüchteten Mevolutio: 
näre, oder durch die zablreihen Empörungsiuftigen, welche 
im Yande wohnen, und nur dur die Strenge und dadurd 
im Saume gebalten werden, daß der vernünftige Theil der 
Nation die Waffen in Händen bat.... Em. Majeitär ift 
es nicht unbdelannt, daß die fieben Millionen, melde im 
Budget der baskiſchen Provinzen figuriren, bloß auf dem 
Papiere vorhanden find, weil die Nothwendigkeit mit dieſen 
Provinzen, den einzigen vielleicht, welche wegen ibrer beion- 
dern Freiheiten der jepigen Ordnung der Dinge zugetban 
find, zur Zeit ſchonend zu verfahren, die Verwaltung nötbigt, 
ſich jeder Sablungsbeitreibung zu enthalten, fo zwar, daß 
dieſes Deficit auf die andern Provinzen vertbeilt und von 
ihnen getragen wird. . . Die Gemeinden fönnen die druͤ— 
ende Yait der Umlagen, Abgaben, Salziteuer ıc., Die man 
täglib vermehrt, nicht länger tragen. Der regelmäßige Sold 
der Truppen des Heeres und die Unterhaltung der fönig- 
lien Freiwilligen find eine der erften dem Miniterium anf: 
erlegten Notbmwendigkeiten; aber Em. Maieltät willen, daß 
man dieſe Yalt nicht mehr lange wird tragen fönnen, wenn 
Sie fib nicht zur Ergreifung der Mafregeln entihliehen 
wollen, welche ib Ihnen im Geheimen zur Vermehrung der 
Huͤlfsquellen des Schatzes vorgeihlagen habe. (Dieie Stelle 
deutet auf einen früher gemachten Vorſchlag, die Güter ber 
Geiſtlichkeit mit ftarfen Auflagen au belegen, oder wohl auch 
einen Theil derfelben in Beſchlag zu nehmen und zu ver: 
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fauien.) Der Gedanke, 100,000 Mann an den Porenden auf: 
zuftellen , iſt lobensmwertb und verftändig, zumal wenn die 
Nationen des Nordens ihre Ruͤſtungen vervollitändigen und 
ih anihiden, Rranfreib zur Vernunft zu bringen; aber 
diefer in der Theorie fo fhone Entwurf it bei der gegenwär: 
tigen Armutb des Schakes, wo die Ausgaben von innen und 
von außen ib den Vorrang fireitig machen, gefäbrlih und 
‚unausfübrbar. Em. Majeität wiſſen wobl, daß Ihre eng: 
lifden Freunde, befonders die Lords Wellington, und Aber: 
deen , vor allem der ſpaniſchen Regierung anempfehlen, ge: 
wiſſenhaft und vor jeder andern Schuld fib ihrer Verbind— 
lichteiten gegen Frankteich zu entledigen, um diefem auch den 2 
Schatten eined Grundes zur Beſchwerde zu nehmen, und 
ibm, bis auf eine beifere @elegenbeit, keinen Vorwand zum 
Bruche zu geben.‘ 

Das Deeret vom 26 October, wodurd die Königin: Re: 
gentin eine Commiſſion für unverzügliche Mevifion aller Ge: 
ſetze und Verordnungen in Bezug auf die Preſſe niederiegt, 
lauter folgendermaßen: „Da die Wohlfahrt der Staaten 
immer im Verbältnis mit ibren Kenntniſſen, eben fo wie 
ibr Elend im Verbältnif zu ibrer Unwiſſenheit ſteht, und 
da es unmoalih it, dab Kenntnife ſich ſchnell verbreiten, 
wenn nit die Belanntmachung und der Umlauf der Werke 
der Wilfenibaft, der Kunit und der Literatur von den Hin- 
derniſſen befreit werden, die bis jest ihnen im Wege geitan- 
den find, fo befeble id, bei dem innigen Wunſche, die Hin: 
derniſſe zu befeitigen, welbe das Wahsthum derjenigen 
Wohlfahrt bemmen, welche alle Spanier unter der Megierung 
meiner vielageliebten Tochter Dona Iſabella II zu erwarten 
berechtigt find, in ihrem Namen, dag ſogleich eine Commiſ⸗ 
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ſion niedergeſetzt werden ſoll, die mit der Reviſion aller Ge— 
ſetze und Verordnungen in Bezug auf die Preſſe beauftragt 
werde, und daß ſonach meine Abſichten hierin Vollziehung 
erhalten. Zu dieſer Commiſſion ernenne ich das Mitglied 
meines Conſeils und meiner Kammer Don Joſeph v. Heria 
v Noriega, Don Manuel Joſeph Quintana, Secretär für 
das Departement der Auslegung fremder Sprachen, und den 
Pater Joſeph de la Canal von dem Auguſtinerorden.“ 

So feſt das Miniſterium Zea zu ſtehen ſchien, ſo er— 
hielt es doch bald eine Luͤcke, die feinen nahen Sturz vorher— 
fagte. Am 18 November fab fih die Königin durch die Um— 
ftände gedrängt, den Kriegsminifter Cruz zu entlaf: 
fen und an feine Stelle Zarco del Valle zu jeben. Die 
Times bemerften: „Die Urfahen, welche die Ungnade des 
Generals Cruz herbeiführten, laffen ſich kurz, wie folgt, an- 
geben. Die ridgängise Bewegung des Generals Sarsfield 
auf Burgos war fo unwulkommen und zugleich fo unbeareif- 
lich, das fih ein allgemeiner Schrei des Unwillens gegen 
diefen Dffieier erbob. Ihm allein ſchrieb man die unfelige 
Untbätigkeit zu, welche den Aufruhr eine fo beunrubigende 
Geftalt Hatte annehmen falten. Durch Briefe jedoch, melde 
von Burgos einliefen, durch eine Depeſche Sarsfields au Que: 
fada, den Generalcapitin Alt-Caſtiliens, und durch einen 
Bericht Queſada's an den Ariegsminifter, hat man feitden 
die wahren Urheber des Unheils entdeckt, tros eines Verſuchs 
zur Unterdrüdung der amtlihen Documente, von melden 
bandihriftlide Eopien in Umlauf gefommen waren, Vom 
Kriegsminifter nicht mit Truppen unterſtuͤtzt, wandte ſich 
Queſada, in feiner Eigenfchaft als delegirter Volizeichef fei- 
ner Provinz, am Latre, den Generalpolizei-Intendanten des 
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Königreihs, und ftellte ibm die Gefahren vor, welche aus 
der Soralofigkeit des Ariegsminifters wahrſcheinlich entſtehen 
würden. Wie zu erwarten ftand, beklagte fih General Eruz 
bitter über diefe Mittheilung, und erklärte fie für einen Ein— 
grif in den befondern Bereich des Kriegsdepartements. 
Quefada feinerfeits richtete einen Brief an den Minifter, 
worin er in den nachdrücklichſten Worten die Fehler der Re— 
gierung auseinanderfeste, und den Beweis führte, daß die 
Fortfchritte von Merino’s Aufitand der Fahrläfligfeit der 
Behörden in Madrid zuzufchreiben ſeyen. Auch Sarsfield 
beſchwerte ſich, dab die ibm zur Verfügung geftellte Streit— 
macht unangemeifen fen, und daf, obgleich man ihm wenig: 
ſtens 7000 Mann verfprocden, er deren nicht mehr als 5000 
fampifäbige babe, indem der Ueberreſt entweder unvollftändig 
fep, oder aus Neuangeworbenen beftebe, die man noch nicht 
gegen den Feind führen könne. Man weiß, daß ſaͤmmtliche 
Operationen des Generals Sarsfield im Detail von Madrid 
aus vorgezeichnet wurden.‘ 

Ein großer Theil der Vorwürfe, weldhe Eruz trafen, 
fiel auf Sea zurück. Herr Florida Blanca richtete am 
15 Nov. eine Zuihrift an die Negentin, worin er diefen 
Minitter beftig anflagte: „Iſt es nicht wahr, fagte er, daß 
dieß der Minifter ift, welder die Miffion des Abgefandten 
Englands, Sir Stratford Canning, in Betreff der portugies 
ſiſchen Angelegenheiten, verfümmerte und verwarf, auf die 
man jetzt doch, aber zu ſpaͤt, zuridgefommen ift? Hat er 
nicht den Bürgerfrieg in den drei nördlichen Provinzen ih 
verbreiten laſſen? Hat er nicht, troß der Anmweifung von 
Fonds, um die Armee auf einen achtbaren Fuß zu ſtellen, ſich 
im Gegentheile bemüht, dieſe Armee zu dislociren, und die 
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Milizen nicht zu mobiliſiren, eine Macht, die allein hinge— 
reicht hätte, die Faction in Schranfen zu halten? Haͤtten 
die Generalcapitäne es nicht auf fih genommen, die koͤnig 
lihen Freiwilligen entwaffnen zu laffen, welche die HH. Mi: 
niſter fo gern als die Stüßen des Thrones anfähen, fo wuͤr— 
den die Minifter die Urfache gewefen fenn, daß die Empörung 
jih über das ganze Königreich verbreitet hatte, und daB der 
Sieg des Don Carlos gewiß gewefen ware.” Diefe Klagen 
würden indes den Sturz des Herrn Zea wohl nicht beichleu- 
nigt haben, wenn der Name deffelben eine Garantie für die 
nordiiben Mächte geweien ware, und wenn die Beibehaltung 
des Minifterd Ferdinands VII den Papit und den König 
von Neapel vermocht hatte, die junge Königin anzuerkennen. 
Erit als fih in diefer Beziehung das Feithalten an Hrn, Zea 
als unnus erwieſen hatte, erfalteten feine bisherigen Goͤn— 
ner. Am 28 December wurde die Luͤcke im Minifterum durch 
die Entlafung des Hrn. Martinez, an dejlen Stelle die 
Finanzen an Hrn. Burgos übertragen wurden, noch erwei- 
tert, und Zea's Stellung warde immer ſchwankender. 
Seinen Sturz, der zu Anfang des nächten Jahres er: 
folgte, befhleunigten die Generalcapitäne der Provinzen. 
Ein intereflantes Schreiben im Meſſager vom letzten Zage 
des Jahres 18355 meldet: „Ich fagte Ihnen, man muife die 
Generale Queſada, Morilo und Llauder an dem Wohle des 
Landes arbeiten laffen, und unfere Rolle ſey die des Zuwar— 
tens. Diefes Spitem der Klugheit tragt in der That jeine 
Früchte, und wir befinden uns in folgendem Zuftande. Die 
genannten Generalcapitäne, durch andere eben fo energiſche 
unterftüst, die aber für den Augenblick noch nicht auftreten, 
haben von der Königin verlangt, das fie Hrn. Zea und feine 
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Partei entferne, da offenbar jen, daß er mit den Garliften 
capitulirt und ihnen verfprocen habe, nichts zu Gunften der 
Sonftitutionellen zu thun. Llauder erhielt täglih unange- 
nehme Mittheilungen von der Regierung, weil er die Con— 
ftitutionellen bewaffnete, und noch Lürzlich machte man ihm 
die bitteriten Vorwirfe, dag er die Wahlen der neuen Mu— 
nieipalitäten fuspendirt habe, eine Maßregel, die nichts Auf- 
falendes bat, da die alten ganz gut waren. Nach dieiem 
Betragen des Hrn. Zea bat Hr, Llauder das Eis gebrochen, 
und der Regierung eine Daritellung überfhidt, die man 
eber eine Kriegserflärung nennen kann. Diefe Darftellung 
ward von einem Vereine von Militärhefs und bürgerlicen 
Autoritäten unterzeichnet, nachdem ſich diejelben auf ihre 
Degen zugefchwore tten, die Abfchaffung der Beſchwerden 
durchzuſetzen, oder fih von der Megierung des Hrn. Bea zu 
trennen. In diefer Daritellung kommen folgende Worte vor; 
„Satalonien will eine Nationalrepräfentation im Bunde mit 
andern Provinzen von Spanien, und es bedarf durchaus ſei⸗ 
ner alten Rechte und Freiheiten (fueros y libertades).“ 
Diefe diplomatifche Note ward dem Bataillonscommandanten, 
Herrn Saez, in der Eigenichaft eines Botfchafters von Ca— 
talonien anvertraut, Er iſt von einem ganz vertrausen Bes 
amten bei der Briefpoft begleitet. Beide haben am 2Siten 
Poft genommen, und am Abende deijelben Tages mwurden 
mebrere Perfonen, denen man nicht ganz traute, verhaftet. 
Andere Individuen erhielten, gezwungen, Paͤſſe. Unter die 
übrigen getroffenen Maßregeln, um die Sache zu einem gu: 
ten Ausgange zu führen, gehört auch die Abſetzung aller Un: 
geftellten,, deren Meynungen dem neuen Gange verdaͤchtig 
waren. Wir zaͤhlen ale auf die Mitwirkung Morillo's, Que⸗ 
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fada’3 und Anderer, Llauder rechnet auch auf alle Munici- 
palitäten von Gatalonien, und der Beweis liegt darin, daß 
er beim Abfchiede der von Neus gefagt hat: Halter euch be— 
reit, mir beizuftehen. — Alles was ich weiß, babe ich Ihnen, 
fo wie ich es erfahren, niedergefchrieben. Die legte Mitthei- 
lung der Königin Chriftine an Llauder war folgende: „Mit 
Zea und den Botfchaftern ift es nicht möglih, alles Gute 
zu thun, das ich einfehe, wenn nicht die Generalcapitäne fich 
das Anfehen geben, mit fefter Hand darauf zu beharren.“ 
Ein fehr gut gefchriebener Artikel aus Norddeutfchland 
entwarf folgendes Bild von der Kage der Königin am Schluffe 
des Jahres: „Sie war ein Weib, den Wirtwenfchleter wußte 
fie nicht fogleich zu handhaben, fie verhuͤllte ihr Auge, daß 
fie Manches nicht recht ſah, und gerieth offenbar in Verle— 
genheit, alg ihr zum erfrenmale die Zügel des Staats, welche 
fie während eines halben Jahres nur im Helldunfel des Ca— 
binets geführt hatte, auch bei Tage, vor allem Volk in die 
Hand gegeben wurden. Ihr Bruder, der König von Neapel, 
war ungalant genug, fie nicht anzuerkennen, fie wußte im 
Augenblick gar nicht, was fie thun folle, und wandte fih an 
Frankreich, dag eben fo unfchlüffig war. Frankreich magte 
nichts über diefem Vulcan zu thun, es temporifirte und 
ſchickte Ifabellen, um die Sache hinzuhalten, einen Gelehr- 
ten mit blonden Haaren, einen Mann, der feine Studien 
gemacht hatte. Es lag viel Ironie darin, Hrn. Mignet mit- 
ten unter eine Nevolution zu ſchicken, da er felbftieine ältere 
Revolution fo huͤbſch befehrieben hatte. Was foll ih thun? 
frägt Jfabelfe den blonden Mignet. Mignet ftodt, er reif’t 
noch einmal raſch nah Paris zurüd, erhalt einige Inſtruc— 
tionen und bringt mit wichtiger Miene dem rathlofen Hofe 
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von Madrid eine Empfehlung deſſen, was Frankreich regiert. 
„Ich bringe Feine Truppen,” fagte Mignet; „ich bringe Feine 
Geldunterſtuͤtzungen, aber ich bringe das Arcanum des Juſte— 
milien. Ludwig Philipp ift Erfinder dieſes Kebenseliriere. 
Behalten Sie die Minifter, welche Geſchaͤftskenntniß befißen, 
behalten Eie Zea, welder einen Namen führt, der in Pe— 
tersburg und Wien einen faft fo guten, Klang bat, wie Ihr 
Schwager Carlos! Auf der andern Seite geben Sie eine 
Amneftie, die fo viel ausnimmt, als nöthig find, um feinen 
unangenehmen Dienftanerbietungen ausgeiekt zu werderz 
treffen Sie mehrere populäre Einrichtungen, paralnfıren Sie 
die Parteien, und citiren Sie oft die Anhänglichkeit, welde 
Sie für den Bürgerfönig haben.” Die Königin verfuchte 
diefem Rathe Folge zu leiſten; aber die Wogen waren mädı- 
tiger, alsdas Del, weldses ſie darüber gießen wollte. Ihr Schwa— 
ger Garlos rebellirte, Louis Philipp wurde von Pozzo di 
Borgo und Hrn. Humann an beiden Armen gehalten, und 
der widrige Augenblick der Dienftanerbietungen war gekom— 
men. Die alten Diener der Nevolution hinkten über die Py— 
renden ; man zeiate ſich öffentlich mit den Narben-der Wun— 
den, die Ferdinand geichlagen hatte, und ließ fich, noch ſchwach, 
ohne Plan, uͤberraſcht von dieſen Umſtaͤnden, gegen die Banz 
den des Carlos gebrauhen. Man verfolgte mit einer gut— 
mütbigen Entiagung auf Einftweilen, den Pratendenten bis 
nach Portugal, und ging mit fo viel Maͤßigung zu Wege, 
da Europa durch die plöglichen Forderungen der General- 
capitäne in Erſtaunen verfeßt wurde,” 





a) 
Don Pedro in Oporto. 


Die beiden feindlihen Brüder befanden fih zu Anfang 
des Sahres 1835 beide in einer gleich gefährlichen Lage. 

Don Pedro war in Dporto eng eingefoloffeen. Of— 
fenen Beiftand von Seite Englands oder Frankreichs durfte 
er nicht erwarten, und feine eigenen Streitfräfte waren ge- 
ring, die angeworbenen Fremden machten feine Sache in den 
Augen des Volks felbit zu einer fremden, und überdieg war 
im Befehl ſtets Umeinigfeit, 

Don Miguel bielt feinen Bruder eng belagert, befaß 
das ganze übrige Portugal und wenigfteng in größerm Maaße 
die Neigung des Volks, als Don Pedro; aber feine Truppen 
waren verwahrlof’t, es fehlte an Geld und an tüchtigen 
Füprern. 

Beide Theile follicitirten in England. Don Miguel un: 
terhielt feine alte Verbindung mit den Tories. Sein Agent 
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Saraiva war in London aͤußerſt thatig, um theils Geld, 
Dampfboote und felbit einen General herbeizuſchaffen (den 
Marfhall Bourmont), theils durch den Einfluß der Tories 
der Sache feines Herrn im Rathe der Könige zu dienen, 
Eine Menge hierauf bezüglicher Gorrefpondenzen wurden 
fpäter, ald die Truppen Don Pedro’3 Liffabon befekten, von 
dem Marquis von Santarem auf feiner übereilten Flucht 
zurüdgelafen, von den Pedriften gefunden und in den eng- 
lifhen Times befannt gemacht. Folgende Stellen mögen dar- 
thun, welde Yerfonen fih insbefondere für Don Miguel inter- 
ejlirt haben. Schon ein Brief des fpanifhen Ministers Hrn. 3en 
vom 19 Februar 1830 zeigt, wie damals das engliihe Mini- 
fterium Wellington und Spanien über die portugiefifche Frage 
dachten. „Der Herzog von Wellington ſprach ſich mit gro- 
Berer Offenheit als je und viel befiimmter als der Graf 
v. Aberdeen aus, denn er fagte mir, wenn Se. allergetreuefte 
Majeftät auf die Stimme der Vernunft höre, den freund- 
fhaftlihen Rathſchlaͤgen ein Ohr leihe, und Feine Zeit ver- 
liere, eine Ammeftie zu bewilligen, welche alle in der Sache 
Dona Maria’s da Gloria compromittirten Portugiefen, ohne 
alle Ausnahme umfaſſe, fo koͤnne er mich verfichern, daß ge— 
genwäartig fein Grund beftehe, der dann noch die» Anerfen- 
nung Str. allergetreueften Maieftät von Seite Englands ver- 
hindern koͤnnte, und es würde dieß alsbald bewahrheitet wer- 
den durch Abjendung eines Botfchafters oder Gefandten au 
den Liffaboner Hof an Bord eines Linienfhiff3, und auch, 
wenn dieß nöthig fcheinen follte, zweier Fregatten, mit dem 
Befehl, ſich im Tajo aufzufteilen. „Iſt dDieß geſchehen 
(fügte der Herzog bei) und wird zugleich eine Fleine 
Kriegsbrigg nah Oporto gefhidt, fo geben alle 
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brafilianifhen und revolutionären Plane mit 
einemmale zu Grunde, und die Truppen, die man 
in Terceira verfammeln mag, finfen zu völliger 
Yichtigfeit herab.“ 

Aus einem Schreiben des Marquis von Santarem an Don 
Miguel am Ende des Jahres 1832 erfieht man, welchen An: 
theil Wellington auch nachher noch am der Sache des Uſur— 
patord genommen hat: ‚In dem Auszuge Nr. 2 babe ich 
dieEhre, Ew. Majeftät die Ultimatanficht des Her- 
zogsvon Wellington über dag, was wir thun ſoll— 
ten, zu überſenden. Ich flehe um Ew. Majeftät koͤnig— 
liche Aufmerkſamkeit auf die Meinung eines ſo großen Feld— 
herren. Der Plan, der, wie mir ſcheint, fortwaͤhrend befolgt 
wird, iſt der des Visconde do Pezo da Regoa, nämlich Oporto 
durch eine regelmäßige Belagerung zu bezwingen. Diefer 
lan ift hHinfichtlich des Erfolgs nit nur von langer Dauer, 
fondern unterliegt auch dem mweitern Einwurf, daß die Bela 
gerung nicht vollftandig gemacht werden kann, ohne uns in 
cinen Krieg mit England zu verwideln, denn die brittifchen 
Kriegsfchiffe werden nicht dulden, daß fie in der Douro- 
muͤndung vollſtaͤndig ausgeführt werde, und bleiben fie dort, 
fo wird die Belagerung rein illuſoriſch ſeyn. So werden die 
Sachen taalich verwidelter. Werden die Nebellen nicht vor 
dem Winter niedergefehlagen — geht die eindrudsvolle Wir: 
fung des Triumphzugs Ew. Majeftät, als Sie die Hauptftadt 
verließen, verloren — und wird nicht durch einen ceuropäi- 
{hen Krieg eine Nenderung der Meinungen und Abfihten 
der englifhen und franzöfiihen Minifter bewirft, fo wird 
die Nebellenpartei eine furchtbare Kraft erlangen, welche die 
Nerblendeten bloß noch zu fehen brauchen, fie, die nicht wife 
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fen, was ihre Pflicht gegen Em. Majeſtaͤt und die Monar- 
hie ihnen gebietet.“ 

Außer Lord Beresford wird insbefondere noch der Ge— 
fandte einer nordifhen Macht und der fpanifche als Rath— 
geber in diefen Angelegenheiten genannt. Im Sommer 
1335, als die Lage Don Miguels fchwieriger wurde, gewann 
ntan den franzoͤſiſchen Ermarihal Bourmont, den Befehl 
über die Armee Don Miguels zu uͤbernehmen. Ein Brief 
des portugiefiihen Generalconfuld Sampano aus London vom 
3 Zulins 1855 melder: ‚Xebten Sonntag (30 Jun.) fehrieb 
Lord Palmerfton an Senhor Vial, den fpaniihen Miniiter, 
und bat ihn zu ſich, da er bald möglichit mit ihm zu fpre- 
chen wünfhe. Gegen 4 Uhr Abends hatte Se. Ercellenz eine 
Zufammentunft mit Sr. Herrlichkeit, welche nad furzer Un 
terredung frayte, 05 General Bourmont in London, und 05 
ed wahr fen, daß er ihn und den Gapitän Elliot befucht babe. 
Se. Ercellenz erwiederte, ed fen wahr, Bourmont ſey zu ihm 
gefommen, und er babe feinen Beſuch erwiedert aus bloser 
Freundichaft, weil er mit ihm in Spanien befannt geworden 
ſey; von Elliot wiffe er nichts. "Auf dieſe Antwort Ias ihm 
Lord Palmeriton einen von Lord Grey erhaltenen Brief vor, 
der ihn benachrichtigte, dag die beiden oben genannten Dfft- 
ciere angefommen, und außer Xord Beresford auch von den 
ſpaniſchen Minifter und vielen andern Perfonen befucht wor- 
den ſeyen, welche gunftig für die Sache des Königs unſeres 
Heren gelinnt find; auch ſey er verliert, e3 habe ein Gaſt— 
mahl in dem Haufe des Senhor Saraiva fratt gefunden, um 
über die beiten Mittel zu beratben, der Sade Str. Majeſtaͤt 
zu dienen. (Ich hatte nicht die Ehre dabei anwefend zu ſeyn.) 
Der fpaniihe Minifter erwiederte, er wiffe nichts von der 
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Sahe, mit welcher Antwort Lord Palmerfton fih zu befrie— 
digen ſchien.“ 

Hieraus geht hervor, daß Hr. Zea feiner frühern Politik 
zu Gunften Don Miguels treu geblieben ift. Noch ſchlagen— 
der ift das Eircular Saraiva’d vom 11 December 1852. Es 
wirft klares Licht auf die Unterhandlungen, welhe England 
durh Hrn. Stratford:Ganning zu Anfang des Jahres 1833 
in Madrid anfnüpfte, England konnte Don Miguel nicht 
unterftüßen, es hatte fih mit demfelben fhon zu weit über: 
worfen und die Sache des Ufurpators war in England allzu 
unpopulär geworden; aber den Don Pedro fah England eben 
fo ungern auf dem portugiefifhen Thron, weil es feinen 
Ungeftim fürchtete, und von ihm nicht durchaus folhe Maß— 
regeln erwartete, die Englands Intereſſe ſchmeicheln würden. 
Es dachte alfo auf einen Mittelmeg mit Hulfe Spaniens. 
Das Eircular fagt: „Die englifhe Regierung hat dem Sir 
Stratford-Ganning in Madrid den Auftrag ertheilt, an die: 
fem Hofe einen treulofen Vergleich zu unterhandeln, deſſen 
Gründe und Iwede ih Em. Ercellenz aus Mangel an Zeit 
nur in der Kürze mittheilen kann. Es wird erklärt, dab da 
Spanien und England, erfteres wegen feiner geographiichen 
Lage, und lepteres wegen feiner alten Verbindungen mit ung, 
die bei den Angelegenheiten Portugals am unmittelbarften 
betheiligten Mächte fenen, es ihnen auch zuftehe, die geeig— 
neten Maßregeln vorzufehren, um dem beflagenswerthen und 
unnatürlihen Kriege ein Ziel zu fegen m. ſ. w.; daß dieſer 
Krieg das Land verwuͤſte (erft jeht, da Don Pedro in augen: 
fheinliher Gefahr ſchwebt, werden die Herzen diefer Leute 
von dem Ungluͤck Portugals gerührt); daß die beiden Mächte 
in gleihem Verhältniffe zu den beiden Parteien, dem Könige 
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unferm Herrn und Dona Maria ftänden, weil, wenn Spa- 
nien den erftern anerkennen folte, England die letztere aner- 
fennen würde, und daß folglih, um die gemwünfchte Ueber— 
einfunft abzuſchließen, von beiden Seiten gleiche Sonceffionen 
erforderlich fenn dürften, die in Folgendem beſtehen follten: 
„Die Feindfeligfeiten in Oporto jollen fogleih eingeſtellt, 
und Unterhandlungen auf folgenden Grundlagen angefnüpft 
werden: 1) Der König unfer Herr und Don Pedro follen 
beide als fein Recht auf die portugiefifhe Krone befikend er— 
fannt werden, und beide gehalten fen, die Halbinfel zu ver- 
laffen; 2) Spanien und England (natürlich alfo auch Frank— 
reich) follen Dona Maria da Gloria unverzüglih als Köni- 
gin von Portugal anerkennen; 3) in der Charte Don Pedro’ 
follen folhe Modificationen vorgenommen werden, welde 
Spanien genügen; 4) es foll der Xorfhlag gemaht werden, 
daß Dona Maria da Gloria fih mit dem alteiten Sohne des’ 
Infanten Don Carlos vermähle (man fest, nämlich voraus, 
daß diefe Bedingung Spanien zur Einwilligung geneigt ma— 
he). Ueberdieß noch eine Amneftie für die Anhänger Don 
Pedro's u. f. w., eine aus gemäßigten Männern zufammen- 
geſetzte Regentſchaft, und Vorſchlaͤge, die Zeit der Majoren— 
nitaͤt der Prinzeſſin betreffend.“ Ew. Excellenz ſehen hier— 
aus, welchen Plan man hat. Ich will nun nur noch wieder— 
holen: 1) daß der wahre und eigentliche Zweck diefes trüge: 
rifhen Projects der Wunſch tft, Don Pedro um jeden Preis 
zu retten; 2) daß ich für meinen Theil im Einverftändniffe 
mit dem fpanifhen Gefchäftsträger und unferm biefigen Con— 
ful alles aufbieten werde, um ſolche infolente Anmuthungen 
zu hintertreiben; 3) dab ich alle Urſache habe, zu alauben, 
daB Spanien die Annahme diefer XTorfchläge verweigern wird, 


befonders wenn, was wir uns. hier. auch zu. bewerkſtelligen be— 
mühen, Portugal mit den nöthigen Mitteln zur Aufrechthal— 
tung der Regierung und Armee verfehen wird, worüber ich 
auch bereits Bericht exrftattet habe, und im Begriffe bin einen 
Expreſſen nah Lifabon abzufertigen und die Sahe noch nach— 
drüdliher zu empfehlen. Zu Bekraftigung der. uns günftigen 
Lage der Dinge in Spanien erlaubt die Zeit. mir nur noch 
Folgendes anzufübren : daß wir die gegründetften Hoffnungen 
haben, daß Hr. v. Zea im Amt bleiben wird, und daß er-feit 
entichloffen ift, die Politik Spaniens nah monarchiſchen und 
confervativen Grundfäsen zu leiten, fo wie. auch daß er, fo 
lange er im Amte bleibt, rüdfihtlih Portugals nach denſel— 
ben Grundfägen handeln wird.“ Zea hatte leichtes Spiel, 
diefem Plane entgegen zu arbeiten, da der König von Spa— 
nien auf feinen Bruder Don Garlos eiferfühtig war, und 
ihm durch den Beſitz Portugals feine Waffe in die Hand ge- 
ben mochte, die ihm einst dazu hatte dienen koͤnnen, auch den 
für die junge Iſabella beſtimmten  fpaniichen Thron zu er— 
obern. 

Der Agent Don Pedro's in London. war der. berühmte 
Marquis v. Palmella. Gleich fehr Patriot und Diplomat, 
fonnte er nicht in allen Dingen mit Don Pedro überein: 
ſtimmen, und glaubte im wahren Intereffe der Königin Dona 
Maria und Portugals manches anders einleiten zu muͤſſen. 
Daher. bensies ihm Don Pedro zuweilen große Kälte und 
entfernte ibn fogar von den Gefchaften, wurde aber bald wie- 
der durch feine Geichmeidigkeit gewonnen und konnte ihn 
nicht entbehren, da er das volle Bertrauen Englands genoß. 
Der. Plan, Portugal einen Sohn des Don Carlos zu geben, 
alſo Don Vedro zu beſeitigen, war dem Marquis von Pal- 
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mella nicht fremd, und dieß fcheint hauptfächlid die Veran— 
lafung gewefen zu feyn, warum Don Pedro ihn in den erften 
Tagen des Fanuars 1833 feine Ungnade fühlen ließ und fei- 
ned Amtes enthob. Ein Brief aus Oporto in den Times 
vom 18 Januar machte die neuen Verfügungen Don Pedro’s 
bekannt: ‚Die Entlafung des Marguis v. Palmella wird 
Jeden betrüben, dem das Glück und der Frieden Portugals 
wirklib am Herzen liegen. Die Negierungsmitglieder bier 
fagen, der Marquis babe bei den in der legten Zeit ihm an- 
vertrauten Unterhandlungen mit den Höfen von Yondon, 
Paris und Madrid Vorſchlaͤge gemacht, die weiter gegangen 
feven, als feine Vollmachten ihn ermäachtigten, und Don Pe- 
dro habe fich für gemöthigt gehalten ihn zu entlafen, um 
dem brittiihen Eabinette einen fchlagenden Beweis zu geben, 
wie völlig entgegengefest dem Sinne und den Buchitaben 
feiner Snftructionen der Marguis gehandelt habe. Das Re— 
furltat war, daß die meiften, während der Abweſenheit des 
Marguis und der beiden Mionzinhos (Silveira’s und Albu— 
querque's) vorgenommenen proviforishen Anftellungen zu 
abſoluten gemacht, und die Portefenilles der auswärtigen An- 
gelegenheiten, des Schatzes, der Marine in die Hande des 
Marquis v, Loulé, Joſe da Silva Carvalho's und Ber- 
nardo de Sa Nogueira’s gelegt wurden. Staatsfecretär 
des Innern wurde Candido Joſe Tavier, zulest erfter Ad— 
jutant und noch jeßt Kriegsiecretär des Kaifers. Ob der 
Marquis v. Palmella feine Vollmachten wirklich überfchritt 
öder nicht, kann ich warurlich nicht willen, ber von dem 
Augenblide feiner Abreiie vor Hier an wurden die Intriguen 
ins Werk gefest, denen es endlich gelang, ihn zu verdran- 
sen. Sein Nachfolger, der Marquis v, Lonld, ift ein ganz 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jabhrg. I. Tor. 13 
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junger Mann, deſſen diplomatiſche Faͤhigkeiten erſt noch zu 
entdecken ſind; er iſt indeſſen des Kaiſers Schwager, hat 
ein ſehr ſchoͤnes Geſicht, gewaltigen Schnurrbart, und muß 
daher ein geſchickter Unterhaͤndler ſeyn. Herr Xavier, ein 
Mann von Talent, wurde als guter Officier von einem nicht 
ſchlechten Richter erkannt — von Napoleon, unter dem er 
diente, da er beim Einruͤcken der Franzoſen in die Halbinſel 
ſich unter ihre Fahnen ſtellte. Die andern Mitglieder des 
Miniſteriums deren Fuͤhrer Freyre iſt (der 1820 Praͤſident 
der Cortes war), gehoͤren der rein conſtitutionellen Partei 
an, und find ſaͤmmtlich nicht von den höhern Staͤnden, da— 
ber zwifchen ihnen und den Fidalgos ein fchlehtes Verneh— 
men herrfcht. Das Geheimniß der Einfekung des Marquis 
v. Loule und des Hrn. Zavier foll der Wunfch ſeyn, das 
Madrider Cabinet zu verföhnen, indem man zwei von der 
Hoch-Fidalgo-Claſſe in die eriten Stellen ſetzte, da fonft die 
hiefige Negierung bloß aus der Volfspartei zufammengefest 
fchiene, und daher bei den fchüchternen Politifern des fpant- 
ihen Hofs Beſorgniſſe erwecken würde, Mouzinho da Sil: 
veira wurde nicht ganz entfernt, fondern zum Generaldirector 
der Zölle ernannt. Marſchall Solignac hat alles, bis auf 
die geringiten Details, unter feine Aufiicht genommen. Die 
außerfte Defonomie ift eingeführt; die Mißbraͤuche wurden 
entfernt; über der Mannszucht wird frreng gehalten, befon- 
ders bei den Freiwilligen, ‚die dieß bis jegt nicht gewohnt 
waren — kurz, was das Militarifche betrifft, war hier die 
Lage nie fo hoffnungsvoll als jeßt. Die vier brittifhen Ba— 


taillone wurden auf zwei reducirt, die jekt unter dem Com-— 


mando des DObriften Willtams ſtehen.“ 
Die militärifchen Operationen Don Pedro's ſchienen eine 
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guͤnſtige Wendung nehmen zu ſollen, als der bekannte fran— 
zöfifhe General Solig nac am ı Januar mit einer Anzahl 
Frangofen und Polen nach Oporto Fam, und das Obercome 
mando erhielt. Aber ſchon fein erfter Ausfall gegen die Oporto 
einfchließenden Migueliften fchlug fehl, hauptſaͤchlich wegen 
der Unthätigkeit des Admirald Sartorius, der in dem 
fpanifchen Hafen Vigo troß der fpanifchen Proteftation uber: 
wintert hatte, und jet wieder herbeifam, dem aber der 
Dienft unter Don Pedro ſchon entleidet war. Ein Schrei: 
ben aus Dporto in den Times fchilderte diefen mißlungenen 
Ausfall: „Bekanntlich wurde am 24 Jannar von bier ein 
Ausfall gemacht; er hatte zum Zwecke, den Hügel von Eaftro 
und das Gaftell von Quejo, rechts vom Leuchtthurme, zu 
nehmen, und fo fich einen aunftigen Ort zu verichaffen, wo 
man Mannfchaft und Waffen landen Fonnte, während fie 
dem feindlichen Feuer fo wenig als möglich ausgefekt waren. 
In diefer Abſicht ruͤckte Marfhall Solignac mir frarfer Trup- 
yenmacht auf der Etraße von Foz vor, und nahm eine Po: 
fition bei Pafteleira, bis zur Linken des Leuchtthurme hin. 
Eine andere Divifion, unter General Brito, follte auf der 
Rechten von Garvalhido mitwirfen, wahrend von der See 
ber Admiral Sartorius den aͤußerſten rechten Flügel des Fein- 
de8, ſo wie Quejo und Caſtro beſtreichen ſollte. Gegen zwei 
Uhr Morgens begann der Marſchall feinen Angriff, indem 
er die Franzoſen auf die feindlichen "Pifets warf, und, nad: 
dem fie fich gut vertheidigt, ihre Stellungen nahm. Die Eng: 
länder Major Browning's Bataillon) rädten von. dem Leucht— 
thurme aus, nahmen den Hugel von Caſtro mit gefaͤlltem 
Bajonnette, und ruͤckten längs des Geftades hin, bis zum 
Caſtell do Queio, welches Bätte genommen werden Fünnen, 
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waren nicht unbegreiflicherweife die andern Bewegungen ganz 
unterblieben, was zulegt den Marſchall nöthigte, die erlang- 
ten Vortheile wieder aufzugeben. Der Admiral namlid 
feuerte feinen Schuß ab, bis nach vier Uhr, weil feine Mann— 
fhaft auf das gegebene Signal eine Meuteret anfing und die 
Anker nicht lichten wollte. Auf der rechten Seite bewegte 
ſich auch General Brito nicht zur ausgemachten Zeit, weil 
Don Pedro für gut bielt, ih in die Sache zu mifchen und 
Brito zurud zu halten. Sp mar der ganze Plan mißglüdt, 
und der Marfchall hatte die erite Probe von der Gelehrigkeit 
feiner neuen Verbuͤndeten. Natürlich war er im böchften 
Grade erbittert,, da, ware fein Entwurf ausgeführt worden, 
die ganze Sache in einer Stunde abgemacht gewefen mare, 
wobei man über 2000 Gefangene hatte machen künnen, was 
vielleicht Faum ein Dusend Menichen gefofter hatte, Der 
Kaiſer bat nun verfprocen, ſich nie wieder einzumifchen, um: 
ter welcher Bedingung allein Solignac bier bleiben will, An 
jenem Tage betrug der Dieffeitige Verluſt gegen 200 Todte, 
Verwundete und Vermißte.“ 

Bis zum a März geſchah nichts weiter, außer daß beide 
Theile in ihren Befeftigungen fortführen. Im März beric- 
teten die Times weiter: „Die Migueliſten fuchten Die Ver— 
bindung zwifchen der Stadt und dem Dorfe St. Idao da 
593 abzufchneiden, das an der Mündung des Douro auf der 
Nordieite liegt. Diefer wichtige Punkt — wichtig, weil auf 
diefem Wege allein Zebensmittel in die Stadt gelangen — tft 
dem General Saldanba anvertraut, weicher das zwölfte Jaͤger— 
regiment, das dritte und zehnte Linienregiment und die ſchot— 
tifchen Füfeliere, im Ganzen 1500 Mann, unter fich hat, Am 
hend des dritten machte ber Feind eine Bewegung gegen 





—- A = 


die Linien am Serraflofter, wich aber bald. Diefe Tinte, 
verbunden mit dem Umitande, daß man ſeit zwei Tageır ftarfe 
Abtheilungen auf das nördlihe Ufer hatte uͤberſetzen feben, 
führte auf die Bermuthung, daß ein baldiger Angriff beab— 
fihtigt fen. Die Truppen blieben defhalb die ganze Nacht 
unter den Waffen. Am naͤchſten Morgen um a Uhr begann 
auf dem ganzen Umfreife der Kinien ein lebhaftes Feuer, und 
man drohte mit einem zweiten Angriffe auf das Gerraflofter. 
General Torres, der dafelbfi commandirte, z0g feine Pifets 
zurüd, ließ dem Feinde einen offenen Naum zum Vorruͤcken, 
worauf er ihn aus fünf Batterien mit Kartätfchen begrüßte 
und mit beträchtlihem Verlufte zum eiligen Ruͤckzuge zwang, 
Um 6 Uhr zeigte es fich, wohin der wahre Angriff des Fein: 
des gerichtet war. Zwei Colonnen von 2000 und 2000 Mann 
ungefahr rüdten mit fliegenden Fahnen vor, um den rechten 
Flügel zwifhen Fo; und Lordello anzugreifen. Um 6'/, Uhr 
ward die Stellung von Portelleiro und eine Redoute links, 
die Saldanha mit feinen Portugiefen befest hielt, mit ſchwe— 
rem Gefhire zur Dedung der vorrüdenden Colonnen bes 
grüßt, während eine Batterie oberhalb Lordello gegen die von 
den Schotten befeste Stellung Matta Sept ihr Feuer eröff: 
nete, Eine der Eolonnen rüdte auf Portelleiro, die andere 
zivifchen dem Leuchtthurm und Portelleiro vor. Man lieh 
beide Golonnen bis nahe an die Nedouten heranrüden, und 
empfing fie dann mit einem fo mörderifhen Kartaͤtſchen- und 
Kleingewehrfeuer, daß fie in Unordnung zuruͤckwichen. Die 
Flüchtlinge fchloffen ih an eine dritte Colonne an, welche 
gegen Matta Sept vorrüdte, und mit großer Kühnheit an— 
griff. Die Füfeliere hielten den Angriff aus, bis nach halb 
9 Uhr, wo dag zmwölfte Sägerregiment zu ihnen ſtieß, und 


das Feuer fo heftig wurde, daß die Feinde auch hier fich in 
Unordnung zurüdzogen. Bei einem zweiten Angriffe wur: 
den fie abermals zuruͤckgeworfen nah einem Hohlwege, von 
wo aus fie ein fcharfes Feuer gegen Matta Sept unterbiel- 
ten. In dieſem Augenblicke Fam ihnen ein Gefhüß zu Huülfe ; 
fie formirten fich zum drittenmale, aber auch jetzt wieder mit 
einem mörderifchen Kartäatichenfeuer empfangen, zogen fie fich 
nach vier Stunden eines hisigen Gefechtes zurüd, Dieſe 
Niederlane der Migueliften war eine der entfchiedenften, die 
ih feit dem Anfange der Belagerung fah.” 

Am 10 April brachte Solignac den Nigueliften einen 
neuen Schlag bei: „Da Majorgeneral Splignac eine Re: 
cognoscirung auf die Stellung des Feindes bei Monte Cor— 
vello gemacht hatte, befchloß er, diefelbe anzugreifen und fie 
in Beits zu nehmen. Er befahl am 9ten Abends dem Her: 
zuge von Terceira, feine Verfügungen darnach zu treffen. 
Obriſt Pacheco erhielt Befehl, mit 600 Mann vorzuräden. 
Die Poſition ward fogleich angegriffen und genommen, Waͤh— 
rend der Nacht verfuchte der Feind fie wieder zu nehmen, 
wurde aber zuricdgeworfen. Um fünf Uhr Morgens griff 
der Feind, der Verſtaͤrkung erhalten hatte, noch viermal an, 
wurde aber auf allen Punkten zurüdgefchlagen. Am 10 Mor: 
gens machte er abermals Angriffe auf Antos, Cabello und 
2ordello, wurde aber wieder mit bedeutendem Verlufte zurüd: 
gewielen. Gegen 35 Uhr Nachmittags bewegte der Feind feine 
Solonnen gegen unfere Stellung bei Antog, 309 fih aber bald 
wieder zurüd, Um 5 Uhr machte der Feind einen lekten 
Verſuch, die Pofition von Corvello zu nehmen; doch auch Die: 
mal ward der Angriff Eraftigit abgeſchlagen.“ 

Ym 16 Mai, am Jahrestage des conſtitutionellen Auf: 
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ſtandes von 1828 feierte man in Oporto Feſte, und aus Wuth 
ſchoſſen an dieſem Tage die Migueliſten über 2000 Kugeln 
in die Stadt. 

Aber wenn gleih Don Miguel ſich Oporto's nicht bemei- 
ftern Fonnte, fo war doch auch Don Pedro unfähig, etwas 
Weiteres zu unternehmen. Seine Ungelegenbeiten ftanden 
zu Anfang des Junius aͤußerſt ſchlecht. Schon am 15 März 
war Admiral Sartorius entlaffen worden, weıl er den 
ruͤckſtaͤndigen Sold fur feine Leute ungeftim verlangt hatte 
und überdieß ungehalten, daruͤber war, das man darauf dachte, 
ihn zu erfeßen. Sein Brief on Don Pedro wurde mit einer 
Entlafung beantworter: „Eine der Urfachen, die man in 
Dporto für die Entlafung des Admirals anführte, war, daß er 
die Spanier beleidigt habe, welche ihn aus der Bat von Vigo 
entfernen wollten, als er an allem Mangel litt und feine 
Schiffe im Eläglichften Zuftande waren, Er wollte lieber 
fehtend fterben, als auf der See umkommen, was ohne Zwei— 
fel geſchehen wäre; aufs böchite erbittert, erklärte er, daß 
er nicht weichen wurde, wenn ihn die Spanier nicht dazu 
zwängen. Dieb bielt man nicht für geratben, und fo blieb 
er. Die Hauptſache war aber wohl, das er jent bezahlt 
werden mußte, und doc eigentlich nichts gethan hatte. Man 
dachte ernitlich darauf, einen thätigern Mann an feine Stelle 
zu ſetzen. Er wich aber nicht eher, bis die Ruͤckſtaͤnde aus— 
gezahlt waren. Seine Leute behielten ihn und er bebielt 
das Commando eigenmächtig als Pfand, bis er durch Geld: 
beiträge, wie es hieß, der Kaufmannſchaft von Oporto befrie- 
Digt wurde. Dann erft wurde die Würde eines portugieſi— 
fhen Admirals dem engliſchen Sapitan Napier übertragen, 
im Junius, 
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Keinen befern Ausgang nahm das Commando Sp: 
lignacs. Die Verwirrung, in der er alles fand, die Eins 
mifbung Don Pedro’s und feiner Minifter, die ihn im 
Dberbefehl genirte, und die Nationalantipathie der Portu- 


giefen, machten ihm fein Amt von Anfang an ſauer; daß er 


zu fhwach war, die Migueliften zu wertreiben, kraͤnkte feinen 
Ehrgeiz. Endlih Fam er dahinter, daß feine Correſpondenz 
regelmäßig Don Pedro's Polizei verrathen werde, und dieß 
erbitterte ihn fo, daß es bald zu einem offenen Bruch Fam. 
Anfangs fuchte ihn Don Pedro zu befhwichtigen; ald nun 
aber Villaflor, der Herzog von Terceira, den Befehl über 
eine Erpedition nach Lifabon erhalten und Solignac unter: 
deffen in Oporto bleiben follte, widerftrebte dieg dem Ehrge— 
fühl des franzoͤſiſchen Generals in dem Grade, daß er feine 
Entlafung forderte und am 15 Junius erhielt, „Das Schidial 
diefes Generals, fagte ein Parifer Eorrefpondent der Allg. Zei— 
tung, ift, bei allen Regierungen in Ungnade zu fallen, bei Napo— 
Leon, bei den Bourbonen, bei Ludwig Philipp und bei Don Pedro, 
Vielleicht ift es einigen Lefern erwünscht, hierüber die nahern De= 
teils zu vernehmen, die man nicht in Büchern und Zeitungen fin— 
det, die ich aber in den Salons erfuhr. Bei der erften Un— 
gnade handelte es fi um Geldinterefen. Solignac hatte, 
ald er unter Maffena tapfer -in Italien foht, 500,000 Fr. 
Sontribution zu viel erhoben, Fam damit nach Paris, und 
verfpielte bei Frascati alles bis auf dreißig oder vierzig 
Tauſend. Der Kaifer, welcher davon hört, laßt ihn zu fi 
rufen, und befiehlt ihm, die 500,000 Fr. nach dem Staate- 
ſchatze zu bringen; Solignac, wie verfteinert, macht eine 
Verbeugung, gebt weg und bittet einen Freund um Nath, 
Als er wieder bei Hofe erfheint und vom Kaifer befragt wird, 


antwortete er, das Geld fen für geheime Ausgaben beim 
Heere verwendet worden; Napoleon erzürnt fih darüber und 
fegt ihn ab. Solignac, der einft als gemeiner Soldat ge: 
dient, und bis zum Mange eines Brigadegenerals geftiegen 
war, läßt fich miederum von feinem Freunde rathen, wird 
von Neuen gemeiner Soldat und kämpft bei Eilan. Dort 
erkennt ibn ein Marichall, führt ıhn zum Kaifer, der gerührt 
den Fehler vergipt und ihn zum Divifiondgeneral erhebt. Die 
zweite Ungnade hatte einen politifhen Grund. Solignac 
ließ fih von den wiederkehrenden Bourbons beibehalten und 
nahm den Ludiwigsorden an; da er dennoch in den hundert 
Tagen fich für Napoleon erklärte, fo fam er bei der zweiten 
Neftanration in Ungnade und lebte in der Provinz. Weber 
die dritte und vierte Ungnade weiß man nichts fo Beſtimm— 
tes. AS Solignac im Werten in Auftrag Ludwig Philipps 
befehligte, gerieth er in vielfachen Streit, befonders mit dem 
Senerallientenant Bonner, und wurde abgeſetzt. Man ſprach 
damals von pecuniaren und von politifchen Verhaͤltniſſen, von 
der Herzogin von Berry; allein die Rolle Solignacs wurde 
nicht klar. Einige behaupten, wenn es von ihm abgehangen, 
fo ware die Herzogin früher verhaftet worden. Er fam nad 
Paris, hatte Unterredungen mit dem Kronprinzen, mit dem 
Könige, foll gedroht haben, und erhielt endlich in einem Als 
ter von 62 Jahren das Commando des Befreiungsheeres in 
Portugal. Kurz nachber ware er beinahe von dort abgereift, 
werk man das Geld nicht regelmäßig auszahlte, Neuerdings 
reif’te er ab, wenn anders feine Wunde es erlaubte, ob nun 
wieder aus Geldgrunden, oder weil man feinen Schlachtplan 
nicht billigte 2° 

Don Miguel befand fih aber in Feiner beffern Lage ale 
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fein Gegner, In einem aufgefangenen Briefe des Herzogs 
von Cadaval wird von der Armee, die Oporto belagerte, ge- 
fagt: „In Folge des Mangels und der Beſchwerden, welche 
die Soldaten, befonders die der zweiten Linie, zu erdulden 
haben, und die täglich druͤckender und verderblicher werden, 
ift die Unzufriedenheit allgemein. Die legten Berichte wegen 
Zufuhr an Mundvorratb lauten höchft niederfchlagend und 
laſſen mich fürchten, daß die Hungersnoth unter den Belage- 
vern bald größer ſeyn wird als unter den Belagerten. Dief 
bat noch gefehlt, um unfer Elend aufs höchfte zu treiben, 
Inſubordination oder Defertion wird, wie ich fürchte, fchnell 
die ganze Armee auflöfen, wofern nicht, wie deßhalb auch 
von allen Seiten Vorftellungen eingelaufen find, die fchleu- 
nigſten und Eräftigften Maßregeln ergriffen werden, follten 
diefe auch im anderer Hinficht unklug erfcheinen. Das Ko: 
nigreich ift zur Wuͤſte geworden; das Volk gibt, was es hat, 
allein es ift arm und mißtrauifch, weil es fieht, daß alle ge= 
braten Opfer fruchtlos find.“ Darum fuchte Don Miguel 
auswärts Freunde. Franfreih wurde am 20 Februar duch 
die Beftrafung des Officiers (Pinheiro) fatisfacirt, der auf 
ein franzoͤſiſches Schiff hatte fenern lafen, England wurde 
aufs neue mit Bitten beſtuͤrmt. 

Am 3 Funius machte der Herzog von Wellington im 
Dberhaufe eine Demonfiration zu Gunften Don Miguelg, 
indem er fich darüber befchwerte, daB das engliihe Minifte: 
rum mit Verlegung der Neutralität offenbar Dona Maria 
begünftige. Das DOberhaus war im feiner Mehrheit derfel- 
ben Anficht, aber das Unterhaus erklärte fih mit Energie 
dagegen, und Grey verfiherte, Daß er zwar niemals die Neu: 
tralitaͤt thatfachlich gebrochen habe, daß aber feine Geſinnun— 
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gen ganz für Dona Maria und gegen Don Miguel feyen, 
Auf den Antrag von Davies erklärte das Unterhaus amı 
6 Junius mit 361 gegen 98 Stimmen, daß es das Beneh— 
men der Minifter in der portugieliihen Angelegenheit voll: 
kommen billige, Es blieb nun den Tories nichts übrig, als 
den Marihall Bourmont nach Portugal zu fchiden, um 
durch deffen Talente der migueliftifichen Armee einen Schwung 
zu geben, 


2: 
Don Pedro in Liffabon. 


Sm Junius nahmen die Dinge eine raſche und glüdlice 
Wendung. Don Pedro, von England beratben und unter- 
ftißt, nahm beffere Maßregeln. Palmella trat fein Amt als 
eriter Natbgeber wieder an, und an die Spige der Flotte trat 
der kuͤhne Napier, an die Spike der gegen Liſſabon be— 
ſtimmten Erpedition der tapfere Herzog von Terceira. Ju 
Dporto befehligte Saldanba und unter ibm Stubbg, 
zwei berühmte conftitutionelle Generale, die anfangs Don 
Pedro nicht hatte anjlellen wollen, 

Schon um fich in Oporto Luft zu machen, war eine Di: 
verfion-auf andern Punkten nothwendig; da nun aber Don 
Miguel unklug den größten Theil feiner Streitkräfte von 
Liſſabon hinweg gegen Oporto gezogen und im eigener Per— 
fon die Hauptftadt verlaffen batte, fo ſchien der Zeitpunkt 
gut gewählt, einen Verſuch auf dieſe leßtere zu machen. 

Der Herzog von Terceira fohiffte fihb am 2: Junius 
mit 5 — 4000 Mann in Oporto ein, begleitet von dem Mar- 
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quis von Palmella (Herzog von Fayal), dem das Gou— 
vernement in Liffabon zugedacht war, Napier führte das 
Gefhwader, Die Times fagten: „Bon der Furtlofigkeit 
des Capitaͤns Napier laßt fich ein entfcheidender Schlag er: 
warten, Diefer Officier foll erflärt haben, er wolle in einem 
Monat todt oder in Liffabon fern, Am erften Tage, wo er 
das Commando übernahm, wollte er mit einem der größern 
Schiffe eine der Batterien der Migueliften zum Schweigen 
bringen, und nur entfchiedener Gegenbefehl binderte ihn 
daran,’ Die Flotte landete in Algarbien, und febte die 
Landtruppen in Karo aus; der migueliftifche General Mol: 
lelos 309 fich fogleih auf Liſſabon zuruͤck, und Terceira 
folgte ihm, ohne fih mit der Befekung des Landes aufzit: 
halten, das hinter feinem Rüden bald mit migueliftifhen 
Suerillas, die fein plötzliches Erfcheinen erft hervorgerufen 
hatte, angefüllt wurde, 

AS Napier ebenfalls wieder nordiweftlich ftenerte, um 
vor Liffabon mit Terceira wieder zufammenzutreffen, begeg: 
nete ihm die migueliftifche Flotte beim Cap Vincent 
und wurde in einem Fühnen Angriffe von ihm weggenom— 
men, am 5 Julius. Er erzählt felbft: „An Se. Ercet: 
len; den Marquis von Lould „Rainha da Portu— 
gal, Bat von Yagos, 6 Julius. Moplord! Es hat Gott ge: 
fallen dem Geſchwader Ihrer allergetreueften Majeftät einen 
grogen und ruhmwuͤrdigen Sieg uber den Feind zu verleihen, 
dem ich am Morgen des 2 d. bei Cap St. Vincent begeg: 
nete, nachdem mein Gefchwader am vorhergehenden Abende 
die Bat von Lagos verlaffen hatte, Seine Macht beftand 
aus zwei Linienfchiffen, zwei Sregatten, drei Eorvetten, zwei 
Briggs und einer Schebefe; mein Gefchwader aus drei Fre= 
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gatten, einer Corvette, einer Brigg und einem Fleinen Schoo- 
ner. Ich ſchickte augenblicklich den Villaflor nach Lagos, um 
die Dampfboote zu holen, welhe dann am Abend zu mir 
fließen, Am 5 und 4 Julius ging dieSee zu bob, um mic 
dem Feinde an Bord zu legen, zu welcher Angriffsart ich 
mich entichloffen hatte, Am Vormittag des sten trat Wind: 
ftille ein. Sch erwartete von den Dampfbooten großen und 
guten Beiftand; aber fie zeigten, mit Ausnahme des Wil- 
liam IV, feine Neigumg mir zu belfen; beionders weigerten 
fih die Mafchinenmeifter und Marrofen fich den Feinde zu 
nähern; eritere verlangten jeder 2000 Pfund, ehe fie and 
Merk gingen. Doch mus ich dem Hrn. Bell Gerechtigkeit 
widerfahren laſen; er that alles, was in feiner Macht fkand, 
um fie zum Agiren zu vermögen. Wahrend der Unterbaud- 
lung erbob ſich indeflen ein Luͤftchen und bracte mein Ge- 
ſchwader ber. den Wind gegen den Feind, der ſich unter hal- 
ben Segeln zum Treffen im Yinie geftellt hatte; die zwei Bis 
nienfchiffe an der Spike, die zwei Fregatten hinter ibnen, 
die drei Fregatten und zwei Briggs ein wenig unter dem 
Winde in dem offenen Swiichenraume. Ich erklärte den Ga- 
pitäns meine Abſicht, die Rainha mir dem Flaggenſchiff und 
dem Don Pedro anzugreifen; der Dona Maria wurde die 
Princeza real angewielen, dem Portuenfe und dem Villaflor 
der Martins de Freitas; den Don Joao, der eine Commo— 
dore's-Flagge trug, und die Heinen Fabrzeuge liegen wir 
unbeſchaͤftigt. Um zwei Uhr war die Escadre in geſchloſſener 
Ordnung und begab fih nun almablich auf ihre angewiefe- 
nen Standpunkte, al3 wir auf Musketenſchußweite heran 
famen, ward ein furchtbares Feuer auf die Schiffe eröffnet 
von der ganzen Linie, mit Ausnahme des Don Joao, deffen 


Schuͤſſe nicht getroffen haben wurden. Wir litten viel, und 
verloren Leute, ferten aber nichts defto weniger unfern Lauf 
fort und eriwiederten das Feuer im Worüberfahren. Mir ka— 
men in den Strich der Nainha, welche zwei oder drei Kno— 
ten vorwärts gegangen war, Famen ihr windwärts an die 
Seite umd enterten fie mit gefammter Mannfchaft. Dem 
Entern felbft, das jedoch mit vieler Schwierigkeit bewertftel- 
ligt wurde, widerfeßte fich der Feind nicht, vertheidigte aber 
dad Hinterded mit großer Entſchloſſenheit, und leider litten 
wir bedeutend. Gapitän Meeves, der zweite Befehlshaber 
auf der Rainha da Portugal, und Gapitän Charles, mein 
Adiutant, waren, wie ich alaube, die erften am Bord, erhiel- 
ten aber, der Erftere drei Wunden, wovon eine ſchwer, der 
Andere fünf. Ihnen folgte ich felbft mir Dffieteren und we— 
nigen Matrofen. Gapitän George, der als Freiwilliger diente, 
und Lieutenant MWooldrigde wurden getödtet. Lieutenant 
Edmunds und 9. Winter, mein Secretär, wurden ſchwer 
verwundet. Lieutenant Lift, Cullis und ich felbft waren die 
Einzigen, die unverfehrt blieben. Sp wie die Mannfchaft 
on Bord Fam, eilte fie zu unferm Beiftande herbei, und in 
ungefähr fünf Minuten war die Nainha unfer, Inzwiſchen 
kam der Don Pedro leewärts heran, um gleichfalls zu en: 
tern, ich befahl aber dem Capitaͤn Goblet, dem Don Jono zu 
folgen, der ſich davon machte; leider aber ward derfelbe, waͤh⸗ 
rend er mit mir ſprach, von einer Musketenkugel, die aus 
einer der untern Stuͤckpforten der Rainha abgeſchoſſen wurde, 
toͤdtlich verwundet. Lieutenant Liſt wurde mit einer Abthei- 
lung auf der Priſe als Commandant zuruͤckgelaſſen, und das 
Flaggenſchiff eilte dem Don Joao nach. Unſer Segel- und 
Takelwerk hatte ſehr gelitten; durch die eifrigen Bemuͤhun— 


— 2207 — 


gen von Gapitan Philippe aber, der die Oberaufſicht ber die 
Flotte hatte, und jeßt die Leitung der Rainha übernahm, 
wurde das vordere Topſegel mit einem andern vertaufct, 
das Takelwerk zufammengebunden, und die Taue an den En: 
den zufammengeflochten 2, Schon waren wir nabe an dem 
Don Joao, der Don Pedro ein wenig voran, als der Befehle- 
haber des erfteren die Flagge ſtrich, ohne einen Schuß zu 
thun, indem Dfficiere und Mannfchaft fich zu fechten weiger— 
ten. Die drei Gorvetten und zwei Briggs kamen uns über 
den Wind, und es ftand nicht in meiner Macht dieß zu bin- 
dern. Wahrend ich mit der Rainba befpaftigt war, nabm 
die Dona Maria, Gapitan Henn, durch entichlofenes En- 
tern die Princeza Neal weg. Gapitan Henry lobt ungemein 
das Benehmen feiner DOfficiere und feiner Mannfcaft. Lei— 
der ward einer feiner Yieutenants, Herr More, getödtet. 
Der Martins de Freitas war für den Villaflor und Por— 
tuenfe zu ſtark, und obgleich fie ıhm den vordern Topmaſt 
zuſammenſchoſſen, und ſonſt ihm Schaden zufügten, fo be- 
hauptete er doch feine Flagge und fam vor den Wind, Ach 
ließ den Don Pedro zurüd, um den Don Joao unter Auf: 
fiht zu balten, und machte Jagd auf die beſchaͤdigten Schiffe, 
welche fich noch vor Sonnenuntergang ergaben. Diek Fonnte 
nicht ohne Verluſt geicheben; ich ſammle jest die Berichte 
und werde fie mit nmächiter Gelegenheit Ihnen zuienden. 
Keine Sprade kann Ew. Excellenz meine Dantbarfeit aus- 
drücden für die Unterftüsung, die mir von Officteren und 
Mannfchaft zu Theil wurde. Den Capitans Reeves, Goblet, 
der gefallen, Henry Blackſtone, der verwundet ift, Charles, 
Philivpe und Nurton bin ich ſehr verpflichter, und ich er- 
laube mir, fie der Aufmerkfamfeit Sr, Mai. des Kailers zu 
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empfehlen. Die untergeordneten Dffictere und überhaupt 
Alle verdienen das hoͤchſte Lob. Mylord, ich habe die Ehre 
zu ſeyn, Ew. Excellenz gehorfamer Diener, Carlos de 
Donza, Viceadmiral und Majorgeneral. — Nachſchrift. 
Mit Vergnügen melde ich Ihnen, daß auch die Corvette 
Princeza Meal überging, und heute Morgen auf der biefigen 
Rhede zu unferm Geſchwader ſtieß.“ 

Folgendes find weitere Details von einem Officier au 
Bord des Dampfboots Birmingham, vor Lagos 6 Julius; 
Admiral Napier hatte dem Feinde wiederholt eine Schlacht 
angeboten, ohne daß derfelbe den Handſchuh aufgehoben hätte. 
Am 5ten um zwei Uhr Nachmittags nahmen die feindlichen 
Schiffe ihre Stellungen, zuerft der Don Joago, das Schiff des 
Commodore; hinter ihm die Rainha; binter diefer ein gro- 
ßes Munitionsihif; ibm zumäcit die Princeza Neal, hin- 
ter ihr eine große Corvette; dabei war zwifchen je zwei der 
arößern Schiffe eine Corvette oder Brigg geitellt, fo daß ihre 
Kanonen zwifchen ihnen fpielen Fonnten. Um 3 Uhr 20 Mi: 
auten 309 Admiral Napier die Fonigliche Flagge auf und fe- 
gelte gegen den Feind. Des Admirals Abſicht war, Die 
Rainha auf der rechten Seite zu entern, der Don Pedro anf 
der linken. Unſer tapferer Admiral nahm Feine Notiz von 
den: furchtbaren feindliben Feuer, ſondern rannte gerade 
darauf log, ſchleuderte zwei wohlgezielte Lagen auf die Rainha, 
und enterte fie. Admiral Napier war der Erſte, der, Das 
Schwert in der Hand, binaufftieg, unterſtuͤßt von feinen 
Dfficieren, troß dem dichten Mustetenfener und den Sübel- 
hieben der Feinde, nachdem er, von dem Tauwerk aufgebal- 
ten, gegen eine halbe Viertelftunde gefämpft, und mif einer 
eifernen Stange eine Wunde in die Seite befommen hatte, 
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fprangen zwei oder drei feiner Dffictere an Bord der Rainha; 
nach ihnen Napier felbft, von feinem Sohne gefolgt. Auf 
dem Verdeck entipann ſich ein blutiger Kampf, mit großem 
Verluft auf beiden Seiten. Der Gapitäan des geenterten 
Schiffes holte gerade gegen Gapitän Napier aus, und wurde 
ibn niedergehauen haben, hätte nicht fein Koch, ein Neger, 
den Gapitän mit dem Gewehrkolben zu Boden geichlagen. 
Der Koch nahm dem Migueliftiihen Gommandeur den Säbel, 
ein paar Piftolen und eine goldene Uhr ab, umd zeigte fie 
triumphirend dem Admiral. Als der Don Joao das Schick— 
fal der Rainha ſah, that er alles Mögliche, um zu entfom- 
men, und die Corvetten und Briggs folgten diefem Beiſpiele. 
Der Don Pedro und das Admiralichiff verfolgten fie, und 
um 6 Uhr ftrich der Don Joao die Flagge Don Miguels. Am 
sten fegelfen wir nach der Bucht von Lagos, mit unfern fünf 
Prifen, namlich der Rainha, 80 Kanonen und 850 Mann; 
Don Joao, 74. K., 850 M.; Prinseza Neal, 56 K., 610 M.; 
Freitas, Munitionsfhiff, 18.8., 550, M.; Princeza, Corvette, 
24 8,320 M. 

Die Times jügten hinzu: „Es it ſchwer, diefe Schlacht, 
fo wie fie es verdient, zu beſchreiben; nie wurde ine mit grö: 
ßerer Unerſchrockenheit und mehr Erfolg geliefert. Man wird 
dieß noch Elarer einiehen, wenn man hört, dab unfere Esca— 
dre nur 182 Kanonen und 1500 Mann gegen 560 Kanonen 
und 2500 Mann hatte. Der Verluſt unferer Flotte ift nicht 
außerordentlih; er beträgt, fo viel man bis jest ermitteln 
fonnte, 55 Zodte und gegen 100 Verwundete. Am meiften 
haben die Officiere gelitten, da fie kuͤhn enterten, und furdi- 
baren Empfang fanden; fünf oder fechs find todt, und bei 
noch mehreren zweifelt man am Aufkommen. Die Scene an 
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Bord der genommenen Schiffe war, wie ©ie fi vorftellen 
fünnen, fchredlich.” 

Die Engländer waren entzuet über den Sieg ihres Lands— 
mannes, der den alten Ruhm der englifchen Seehelden er: 
neuerte, und obgleich er eigenmächtig den brittifchen Dienft 
verlaffen hatte, und darüber eine ungnadige Aenperung vom 
Könige gehört worden war, begab fi doch der Bruder des 
Königs, Herzog von Suffer, in eine Berfammlung, die 
zu Ehren Napiers in London ftatt fand. Daruͤber befhwerte 
fih Lord Kondonderry im Oberhauſe bitter, den auch Lord 
Aberdeen und Eldon unterftisten. „Als Graf Eldon be: 
merkte, e8 zieme fich für den erlauchten Herzog nicht, jemand, 
den Se. Majeftät aus Ihrem Dienfte entlaffen, gegen diefe 
Willensmeinung des Königs zu unterftüßen, fuhr der Herzog 
fort: „Ich habe nicht gegen die Wuͤnſche Sr. Majeftät ge- 
handelt, fondern bloß in einer Perfammlung meine Mei- 
nung über die Tapferkeit und den hohen Sharafter des Gapi- 
taͤns Napier ausgedridr!” Wenn Napier jenen Sieg nit 
erfochten hätte, hätte es dann nicht Pairs in diefem Haufe ge= 
geben, welche Officiere und Mannſchaft angeworben hatten, 
um die Gegenpartei in Portugal zu unterftüßen? (Die Na— 
men!) Sch bin bereit, das gemierhete Dampfboot und den 
Officter zu nennen, der es commandiren follte.” Mehrere 
verlangten, er folle die Pairs nennen, hiezu aber wollte fich 
der Herzog nicht verftehen, da er mit den naberen Umftanden 
nicht genau genug befannt fen. Graf Gren: „Es ift nicht 
zu verheimlichen, daß fremde Mächte, welche gegen eine mit ung 
in $rieden befindliche Macht Krieg führten, ſchon oft Ruͤſtun⸗ 
gen in dieſem Lande gemacht haben, und die Regierung hatte 
nur ſtrenge Neutralitaͤt unter den Kriegfuͤhrenden zu beob- 
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achten: dieß haben wir auch in dem Kampfe zwiſchen Don 
Miguel und Dona Maria gethan. Beide Theile haben Ruͤ— 
ſtungen in unſern Haͤfen gemacht, und die Agenten Don Mi— 
guels haben ſicherlich nicht weniger Eifer als die Don Pe— 
dro's gezeigt. 

Der Herzog von Terceira drang unaufgehalten von Suͤ— 
den her mitten durch das Land gegen Liſſabon vor, indem 
Mollelos und die kleinen migueliſtiſchen Beſatzungen vor ihm 
flohen. Am 22 Julius befand er ſich in Setubal, und am 
25ften traf er mit Tellez Jordao, der ihm von Liſſabon 
aus entgegen 309, in einem blutigen Gefechte zufammen. Der 
engliihe Globe erzählt: „Am 2 Auguſt lief in Plymouth die 
Nachricht ein, dab Villaflor, der Herzog von Terceira, in 
Liſſabon einrüdte, nah einem Treffen mit jenen beruͤchtig⸗ 
ten Schlaͤchter Dou Miguels, Tellez Jordao. Dieſer Held 
des Juliansthurms ging mit 6000 Mann auf das fuͤdliche 
Ufer des Tajo, um die weitern Fortſchritte Villaflors zu weh— 
ren, der bloß 1500 Mann Linientruppen unter ſeinen Befeh: 
len hatte, an deren Spike er am 22ften von Setubal vor- 
rüdte. Er ftieß auf feinen Gegner, griff ihn auf allen Punk: 
ten an, warf die Migueliften, und trieb fie zum Theil in den 
Fluß. Tellez Tordao felbit fand an den Ufern des Fluſſes 
ſeinen Tod. In Folge dieſes Siegs raͤumte Don Miguels 
Stellvertreter, der Herzog von Cadaval, am 23ſten Nachts 
Liſſabon mit 4000 Mann Truppen und zog ſich nordlih, So 
wie dieß gefchehen war, öffnete das Wolf die Gefängniffe, zu⸗ 
erſt, wie es ſcheint, die Kerker einiger Englaͤnder, die nun 
bewaffnet von Thurm zu Thurm, von Kerker zu Kerker zo— 
gen, und gegen fünf taufend, meiſt wegen polttifcher 
Gründe Gefangene herausließen. Dabei folfen in der Ver— 
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wirrung und Leidenfchaft des eriten Augeublicks einige wenige 
Exceſſe begangen worden ſeyn, in denen einige Menfchen das 
Peben verloren. Alles bewaffnete ſich; die Einwohner fraten 
zufammen, faßten unter dem Vorſitze der Brigadegenerale 
Sampajo eWina und da Leone, eine Huldigungsacte für Dona 
Maria ab, welche gleih mir taufend Unterfhriften bededt 
wurde, worauf die Königin proclamirt und eine National⸗ 
garde gebildet ward. Alles dieß geſchah, ehe auch nur Ein 
Soldat der Pedriſtiſchen Truppen, welche den Tajo noch nicht 
uͤberſchritten batten, ja felbit ehe Napiers Flotte erfhienen 
war. So wie nur die Einwohner in der Pacht des 23ſten 
fih frei hatten erklären können, communieirten fie gleich am 
fruͤhen Morgen mit dem Herzoge von Terceira, und zogen 
auf der Gitadelle die Fahne der Königin nebit der Flagge Eng: 
{ands auf, welche letztere mit 21 Kanonenſchuͤſſen begrüßt 
wurde, was Admiral Parfer und die im Taſo liegenden brit- 
tischen Kriegsſchiffe erwiederten, indem ſie die portugieſiſche 
Flagge mit einer aͤhnlichen Salutation empfingen. Am Mor— 
gen des 2ꝛaſten erblickte man auf den jenfeitiaen Höben die 
Fahnen der Truppen Villaflors. Nachmittags uͤberſchritt er 
den Tajo, unter dem Jubel der Einwohner, rückte in Liſſabon 
ein, und uͤbernahm das Commando der Stadt und der Forts. 
Am 25iten ſegelte auch Napier mit dem Herzoge von 
Palmella in den Tajo ein. Der Ueberreſt der Migueliſti⸗ 
ſchen Truppen zog ſich gegen den Douro zuriick, ward aber 
fehr gelichtet durch Defertion;, jede Stunde famen Haufen vor 
Ausreifern an.” Der Schlachter Jordao wurde mit abge⸗ 
hauenen Handen in den Sand geſcharrt, aber von den wü— 
thenden Conſtitutionellen, die er ſo fange gemartert, wieder 
ausgegraben und in Stüden schaun. 
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Doch fchilderten die Times im Allgemeinen den Zuftand- 
Liſſabons unmittelbar nach der Eroberung ruhiger, als man 
hätte erwarten follen. „Hier ift (am 27 Julius) alles rubig, 
und einige Vivas ausgenommen, in der gewohnten Ordnung, 
als ob Feine Revolution ftatt gefunden hätte, Vielen, welche 
notoriſch die Gonftitutionelfen verfolgt hatten, wurden die 
Meubles aus den Häufern genommen, und vor denfelben 
verbrannt, Der bewaffnete Pöbel verfuhr aber dabei mit der 
größten Ordnung, und ließ wicht das Mindefte wegnehmen. 
Die Fenfter des Grafen Baſtos umd einer oder zwei andern 
verhaßten Perfonen wurden zertrümmert. Obgleich bei der 
allgemeinen Eröffnung aller Gefängnife am 24 Julius alle 
Diebe und Mörder befreit worden waren, hörte man doch 
nichts von Näubereien, im Gegentheil wurden einige Dutzend 
derfelben wieder ins Gefängnif gebracht. Nichts hat allge: 
meinere Freude erregt, als der Tod des Tellez Jordao; man 
hatte ihn an dem Ufer, wo er fiel, eingeſcharrt; der Poͤbel 
grub ibn aber wieder aus, und gludlich war, wer ein Stuͤck 
von feinem Anzug erwifchte, Als die verſchiedenen Gefaͤng— 
niſſe geöffnet wurden, hatte viele der unglücklichen Gefan- 
genen fchon feit geraumer Seit der Tod erloͤſ't, über einige 
andere gaben die Bucher Feine Ausfunft. Tellez Fordao war 
auf dem Schlofe St. Julian Gouverneur, Gefaͤngnißaufſeher 
und Gefängniswärter; ferner hatte er einen Contract über 
die armlihe Nahrung, die den Gefangenen bewilligt war, und 
hielt auch noch, obwohl im Namen feines Bedienten, das ein- 
zige Hotel, das in der Vefte geftattet war, und mo alles er- 
baͤrmlich ſchlecht war, und um den doppelten, drei- und vier— 
fahen Preis bezahlt werden mußte. Zudem Fam noch, daf 
wenn irgend ein Freund der Gefangenen ihnen Geld fandte, 


dieß seinen Zahlmeifter, den Jordao anftellte, übergeben wer— 
den mußte, Wenn der ungluͤckliche Gefangene eine Mahlzeit 
oder etwas Nehnliches verlangte, fo wurde.e8 ihm gefendet, 
ihm jedoch wenige Tage nachher gemeldet, daß all fein Geld 
erſchoͤpft fen, und er Feinen Eredit mehr habe. Dieß find lau— 
ter Thatſachen, und wenn Freunde des, wie ich hoffe, abge: 
fegten Tyrannen Beweiſe verlangen, ſo kann man folche öffent: 
Lich‘ befannt machen. Viele Hunderte wurden ind Gefängniß 
geworfen, und erfuhren nie warum. Die Freunde der, Ge: 
jtorbenen, welche deren Leihen in Anſpruch nahmen, fragten 
natürlib, was denn ihr Verbrechen gewefen fen? Oft ward 
ihnen geantwortet: er habe nichts gethan, man habe ihn vor— 
jihtshalber eingeſetzt.“ 

Die folgende Acelamationsacte der Bevölkerung 
von Liſſabon bezeichnete nur die Freude der Eonftitutionellen, 
fich aus den Händen ihrer Henker gerettet zu fehen, fand aber 
in den Provinzen noch feinen Anklang: „Am 24 Zulins war 
das Volk von Liſſabon in großer Anzahl, frei von allem in: 
mern oder Außern Einfluffe, ohne Zwang — ba die Stadt von 
den Truppen verlaffen war — in dem Nathefaale diefer fehr 
edlen und getrenen Stadt Liſſabon verfammelt, und erklärte 
mit freiem und eigenem Willen, und mit einer, bisher nie 
gefchenen Einftimmigfeit die Senhora Dona Maria IE, Tod: 
ter des unfterbliben Don Pedro’s IV, für welde das Volt 
bereit iſt, den legten Tropfen feines Bluts zu vergießen, wie 
alle getreuen Vortugiefen ftets bereit waren für ihre gefeß- 
mäßigen Souveraͤne zu thun, als ihre rechtmäßige Königin, 
und damit dieß befannt werde, ward die gegenwärtige Acte 
abgefaßt, und von allen Anwefenden unterzeichnet. Manoel 
Ignacio de Sampaio e Pina, Brigadegeneral, Maximiliano 
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Joſe da Leone, Brigadegeneral. Joſe Souneiro Vianna“ 
u. ſ. w. 1. ſ. wez (folgen Tauſende von Unterſchriften.) 
Schon am 28 Julius kam Don Pedro ſelbſt nach Liſſa— 
bon. „Nach guͤnſtiger Fahrt laͤngs der Küfte erreichte er 
Lifabon am Sonntag, den 28ſten, Vormittag, Vor dem 
Forr St. Julian angefommen, 309 das Dampfboot die con: 
ftirutionelle Flagge auf, und feuerte einen koͤniglichen Gruß, 
Alle Forts beantworteten ihn, und beim Schloſſe Belem ka— 
men Hunderte von Fahrzeugen, mit weißen und blauen Fahnen 
geſchmuͤckt, und die Luft erfüllend mit Lebehochs für Don 
Pedro und Dona Maria. Einen großartigen Anblid boten 
die mit Flaggen uͤberdeckten brittiſchen Kriegsſchiffe dar, die 
alle an dem Hauptmaſte die Flagge Donna Maria’s aufgezo- 
gen hatten, und königliche Salutationen abfeuerten. Admi- 
tal Parker und dr brittifche Conſul mit mehreren Seecapi— 
taͤnen Famen in Barken, um den Kaifer zu begrüßen. Un— 
mittelbar darauf folgten, ebenfalls in Barken, die Herzoge 
von Palmella und Terceira, Admiral Napier und fein Sohn ıc. 
Sp wie Don Pedro börte, Napier fen da, flog er ibm entge= 
gen, half ibm das Dampfboot beraufiteigen, umarmte und 
begrüßte ibn in der lebhaften portugiefiihen Weile, ergoß 
fib in den wärmjten Lobeserhebungen über feine Tapferkeit; 
und als Napier feinen Sohn ihm vorjtellte, drüdte er ihm 
aufs innigfte die Hand, dankte auch ihm für fein tapferes 
Benehmen in der legten Seeſchlacht, und wuͤnſchte ihm Glüd 
zu der fchnellen Wiederberftellung von feinen Wunden. Nach 
einer Unterredung mit den Herzogen von Palmella und Ter— 
ceira beitieg er mit ihnen und Napier die Fönigliche Staats: 
barfe, die von 80 glänzend gekleideten Matrofen gerudert 
wurde, Er befuchte das Linienihiff Don Joao, das von den 
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braven Seeleuten bemannt war, die in dem leuten Treffen 
fohten, und die jeht den Kaiſer mit drei donnernden Hur: 
rabs empfingen. Nun ward gelandet, unter Kanonendonner 
von der Gitadelle und allen conftitutionellen Kriegsfchiffen. 
Staatdwagen erwarteten den Kaifer, um ihn, nad langer 
Abweſenheit, wieder in den Palaft feiner Väter zu führen, 
Bon Truppen geleitet, Fam der Zug durch verfhiedene Stra: 
Ben; die Balcone der Haufer und alle Fenfter ftanden gedrängt 
voll gepußter Damen, und auf jede Weife fprach fich die Freude 
aus 20.” Da Don Pedro, als er Portugal verließ, um nach 
DBrafilien zu geben, erit fieben Sabre alt war, fo kann man 
fih denken, daß er nicht wenig bewegt war, da er unter fo 
außerordentlichen Umftänden an den Tajo zurüdkehrte, Er 
fhrie auf und meinte dazısifchen wie ein Kind. Sogleich be: 
gab er fih an das Grab feines Vaters, kniete nieder und 
fagte unter einem Strom von Thranen: „Ein Sohn hat 
dich gemordet, der andere wird dich rächen!” 

Die unerwartet fchnelle Eroberung Liſſabons zu einer 
Zeit, da es mit Don Pedro fchlimm zu frehen fchien, verfehlte 
nicht in ganz Europa großen Eindrud zu mahen. Beſonders 
wurde der damals noch lebende König von Spanien dadurch 
frappirt, und es bedurfte ernftliher Einwendungen von 
Seite Englands, um ihn von einer Demonftration zu Guns 
ſten Don Miguels abzuhalten. Der Eourier verficherte, daß 
wenn ein einziger Soldat gegen Portugal marfhire, die 
englifche Regierung bereits die Mittel in Bereitfhaft habe, 
dem Beilpiele Gannings zufolge fogleich eine Armee in jenes 
Land zu fenden, um fich den Anfprüchen Spaniens, oder ir- 
gend einer andern Macht, welche einzufchreiten geneigt feyn 
möchte, zu widerfesen, 
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In dem Augenblicke, da die Truppen der legitimen 
Königin Dona Maria auch factifch im Beſitze der Haupt: 
ftadt waren, ftand England nicht länger an, alles für die 
junge Herrſcherin zu thun, und fich diefelbe zugleich in feinem 
eigenen Intereſſe durch Dankbarkeit zu verpflichten. Lord 
William Nuffel wurde auf der Stelle als großbritannifcher 
Gefandter bei der Negentichaft accreditirt, und überreichte 
am 15 Auguft fein Beglaubigungsicreiben. 

Franfreich zeigte weniger Eifer für die Sache der Koͤ— 
nigin, und man gab ald Grund dafiir die entfchiedene Abnei— 
gung derfelben gegen den Herjog von Nemours an, der 
nach dem Plane Ludwig Philipps ihr Gemabl hätte werden 
follen. Als die Königin mit ihrer Stiefmutter ibr bisheri— 
ges Afvi verlief, und fih am 29 Auguft in Havre nah 
England einfchiffte, bezeichnete das Journal du Havre die 
Theilnabmlofigkeit der Negierung im Gegenfak gegen die 
Gunſt des franzoͤſiſchen Volkes: „Viele Einwohner von Havre 
haben der jungen Königin von Portugal eine Serenade ge: 
bracht. Sr. Erpert, ein — er hielt an die Prin- 
zeflinnen folgende Anrede: „Madame, möge Ihre Majeftär an 
diefer freiwilligen Neuferunk der Bevölkerung von Havre 
das Intereſſe erfennen, das fie an Ihrer edlen Sache nimmt! 
Wir bedauern fehr, daß die Behörde unfere Sympathie nicht 
unterftüst bat. Indem wir Ihnen unfere Huldigungen und 
unſere Wuͤnſche darbringen, möge es ung erlaubt ſeyn, mit 
Liebe die erlauchte Gemahlin Don Pedro’s, die Tochter des 
Adoptivfohns Napoleons, des Prinzen Eugen, jenes Vorbilds 
franzöfifcher Tugenden, zu begrüßen; ihre Gegenwart im un: 
fern Mauern erhöht noch unſern Enthufiasmus, Wenn un- 
fere Wuͤnſche erhort werden, fo werden Sie bald über jenes un: 
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glückliche Land Portugal regieren; Sie werden die Eintracht, 
die Gerechtigkeit und die Freiheit neben fih auf dem Throne 
ſitzen laſſen.“ Die erlauchte Tochter Eugen Napoleons ant: 
wortete: „Ich danke, im Namen der Königin und in dem 
meinigen den Einwohnern von Havre für die Gefinnungen, 
die fie uns ausgedruͤckt. ch vereinige meinen Dank mit 
dem des Kailers Don Pedro. Ich bin insbefondere fehr ge: 
rührt von den Zeugniſſen der günftigen Gefinnung und des 
guten Andenfens, das die Einwohner von Havre dem Anden: 
fen meines Vaters zollen, und werde beitändig den lebhaf- 
teften Dank dafür bewahren.” Die franzöfifche Regierung 
verrieth aber ihren Mißmuth noch mehr dadurd, daß fie den 
Bruder der Gemahlin Don Pedro’s, den Herzog von Leuch: 
tenberg, aus Havre auswies, weil, wie allgemein behaup- 
tet wurde, diefer fchöne Prinz größeren Eindrud auf dag 
Herz der jungen Königin von Portugal gemacht habe, als der 
Sohn Ludwig Philipps. Der engliihe Globe außerte fi: 
„Wir hörten mit Bedauern, dab Fuͤrſt von Leuchtenberg Frank— 
reich zu verlaffen gezwungen wurde durch die Dienftfertigfeit 
des Unterpräfecten von Havre, der ihm Fraufreih zu meiden 
befahl, unter dem Vorwande, daß er in der 1815 gegen die 
Mitglieder der Familie Bonaparte ausgefprochenen Verban- 
nung mitbegriffen ſey. Fürft Leuchtenberg fehrte, wie wir 
hören, nach Bayern zurid, nachdem er dem lnterprafecten 
eine ferte und emergiiche Nemonftration gegen dieſe Ausle— 
gung einer Acte zugefchiekt, die, wie er fiegreich auseinander- 
fesen fol, Feine Anwendung auf ihn findet, da er fein Mit: 
glied der proferibirten Familie, fondern der Sohn eines nicht 
durch Blutsverwandtfchaft mit derfelben verbundenen Fran, 
zofen iſt, der die durch feine Geburt erworbenen Rechte nie 
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aufgegeben oder verloren hatte.’ Diefe Kleine Reibung ans 
derte inzwifchen im, großen Gange der Politif nichts, denn 
Frankreich, feiner Allianz mit England getreu, konnte eine 
Ausficht, dieſe Allianz zu erweitern, nur gerne feben, 

In England wurde Dona Maria mit einer Ausgeich- 
nung empfangen, die man Liebe nennen kann, und die durch 
ihr Unglud, wie durch ihre Jugend gleich ſehr gerechtfertigt 
war, Im Schlofe Windfor wurde fie am 12 September 
feftlih empfangen, die Königin von England führte fie, und 
der König ihre Stiefmutter, die vormalige Kaiferin von 
Brafilien am Arme, und bei Tiſche zwiſchen die beiden groß- 
britanniihen Majeftäten gefeßt, empfing fie jeden Beweis 
zarter Achtung und Neigung. Die Zimes fagten: „Außer 
der gewöhnlichen Gaftfreundlichfeit bemerkte man befonders 
bei dem König einen ganz befondern Grad von Aufmerk— 
ſamkeit für die junge Königin, ald Beweis des tiefen In— 
tereſſe's, das er an der Feititellung der Rechte dieſer viel: 
verlesten Prinzeilin nimmt, Abends halb 7 Uhr famen 
Ihre Majeſtaͤten in Portsmouth an, nachdem ſich auf dem 
ganzen Wege die öffentlibe Theilnahme auf jede Weije an 
Tag gelegt hatte. In Laleham brach die junge Königin einen 
Zweig von dem Baume, den fie bei ihrem frübern Aufent— 
halte mit eigenen Handen gepflanzt hatte. In Portsmouth 
ftanden alle Truppen in Spalier aufgeftellt. Bei der Abend: 
partie wurde Ihren Majeitäten Lady Napier mit ihren fie 
ben Toͤchtern vorgeitellt. Das Dampfboot Soho war auf 
die glänzendfte Weife zur Aufnahme der jungen Königin 
hergerichtet worden. Die Dampfboote Superb und Gitp of 
Waterford werden ihr Gefolge führen, während das Regie: 
rungsdampfboot Salamander den Soho als Escorte nach 
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Liffabon begleiten wird, falld demfelben irgend ein Unfall 
zuftoßen follte, Am 16 September famen die Herzogin von 
Kent und die Prinzeffin Victoria von Cowes nah Ports— 
mouth, und wurden, eingeführt von Admiral Williams, von 
der Königin von Portugal und der Herzogin von Braganza 
an der Treppe empfangen. Sie unterhielten fib etwas 
über eine Viertelftunde. Dona Maria und die Prinzeffin 
Victoria waren gleich auf dem freundfchaftlichften Fuß mit- 
einander — ein glüdlihes Omen für die beiden Laͤnder, 
über welche diefe beiden Fürftinnen zu herrfchen berufen find, 
Nachher ward eine Deputation Portugiefen von Auszeich— 
nung (darunter der ehemalige Kriegsminifter Miranda) em- 
yfangen, Um zwei Uhr beftiegen die Königin und die Her: 
zogin, begleitet von Admiral Williams und Sir %. Wha: 
teley die Wagen, und dann die Admiralsbarfe, die fie zu 
dem Soho brachte. Die Muſik des in den Strafen Spalier 
bildenden Militärs fpielte die conftitutionelle Homme, die 
ihnen auch, als fie den Soho beftiegen, von deſſen Bord 
entgeaenfhallte. Um 5 Uhr fuhr das Dampfboot aus dem 
Hafen, Das Linienfhiff Victorv hatte die portugiefifche 
Flagge aufgezogen, die Mannfchaft gab ein dreifahes Vivat, 
von dem Linienfhiff und von den Batterien ertönten zwei 
fönigliche Salutationen von je 21 Kanonenfhüffen, während 
die Taufende von Zuſchauern, welche die Ufer bededten, der 
jungen Königin ihr Yebewohl zuriefen.” 

Am 22 September fam Dona Maria glüdlih in Kiffa- 
born an, und murde mit großen Freudenbezeugungen von 
ihrem Vater, von dem englifhen und franzöfifhen Bot: 
ihafter, von der Armee und vom Volk empfangen. 





Erfte Regierungsmaßregeln Dou Pedro's 
und fortgefester Kampf. 

Don Miguel hatte fh überrafhen laſſen. Au dem 
Tage, an welchem Liſſabon in die Hande feines Bruders 
fiel, war er zwifhen Oporto und Liſſabon unterwegs. Doc 
war es zu fpät, die Hauptitadt zu retten, er mußte erit 
feine Streitkräfte fammeln. Der General Mollelos, der 
in Wlgarbien, und der Herzog von Gadaval, der in Lifa- 
bon commanbdirt hatte, zogen ſich in die feite Poſition von 
Sautarem und Torres Vedras auf das rechte Ufer des 
Tajo zurück, und blieben fomit der Hauptitadt nabe. De: 
vor fih aber Don Miguel nah Liſſabon wandte, richtete er 
wiederholt die beftigiten Angriffe auf Oporto, in der Hof: 
nung, diefe Stadt, deren Beſatzung durch die Pedriſtiſche 
Expedition nach Liſſabon geibwacht war, jest um fo leichter 
erobern zu können. Allein Saldanba vertheidigte fich 
wader, und jchlug den eriten Angriff am 5 Julius zurid, 

Jetzt kam der Marichall Bourmont aus England au, 
und von ihm hoffte Don Miguel eine glänzende Herftellung 
feiner Angelegenheiten. Am 11 Julius erſchien er mit 
einem feiner Söhne und den Herren von Slauzel, Ferrier, 
Ducdalet, Braſſaget und einer großen Zahl anderer franzd- 
ſiſcher Dfficiere im Lager Don Miguels, und fhon am 
2aſten unternahm er einen allgemeinen Angriff. Um 5 Uhr 
begann das Feuer aus allen Batterien, eine Stunde fpäter 
rüdten die migueliftiiten Golonnen im Sturme beran, 
um dad Dorf Xordelo zu nehmen und dadurch die Verbin— 
dung der Stadt DOporte mit der See abzuſchneiden; aber 


die Tapferkeit der Engländer unter Dodgin und Shaw warf 
fie zurüd, Noch zweimal braden die Migueliften in ge: 
fhlofenen Maffen vor, Noronha, ein Neffe Saldanha’g, 
und Oberft Cotter nebft vielen DOfficieren fielen, die Pedri- 
ften geftanden einen Verluft von 500 Mann zu, allein die 
Migueliften wurden mit noch größerem Verluft abgetrieben. 

Seitdem wagte VBourmont feinen Angriff mehr, fon- 
dern entfchloß fich, gegen Liſſabon zu ziehen. Am 7 Auguft 
brach er von Oporto auf, und ließ nur wenig Beobachtunge: 
truppen zurück. Don Miguel aber befahl aus Mache gegen 
die Bewohner Oporto's eine zweckſoſe und gräuliche Zerftö- 
rung. Der Morning Herald meldete aus Oporto: „Am letz⸗ 
ten Freitage übertraf Don Miguel fich felbit; mit Einem 
Schlag ruimirte er Taufende von Bürgern, große und Kleine 
Capitaliften, Klöfter und Eorporationen, von denen Diele 
ihr ganzes Vermögen in die Oporto-Meincompagnie geftedt 
hatten, deren Hanfer und MWeinvorräthe an jenem Tage mit 
ftupid barbarifcher Granfamfeit befohlen wurde zu verbren- 
nen, in die Luft zu fprengen, Furz zu vernichten. Nicht im 
Stande, die große Maſſe der aufgelagerten Weine, die aus 
nicht weniger als 25,000 Pipen Oporto- und Branntwein 
beftanden, zu confumiren, zu verkaufen oder weazubringen, 
und noch weniger im Stande, Villanova de Gaya, Dporto 
gegenüber, länger zu halten, befahl Don Miguel die dorti- 
gen Meinmagazine gu unterminiren, und die Minen dur 
brennbare Schnüre, fogenannte Pulverwuͤrſte, zu verbinden, 
Am 16 Auguſt Nachmittags 2 Uhr wurden die Pulverwuͤr— 
fe angezündet, und im Augenblide flogen die ungeheuren 
Weinmagazine in die Luft, mit einer furchtbaren Erplofion, 
der no viele Schläge von Moment zu Moment folgten, 


Die Erplofion war furdtbar, und ein rotber Strom von 
1,512,000 Gallonen frürzte die Anhöhe von Villanova in den 
Douro herab, deffen Gewäfler in einer ziemlichen Entfer- 
nung gefärbt wurden. Als einige brittiſche Matrofen — 
fügt die Morning:Poft hinzu — dur den rothen Strom 
ruderten, bedauerten fie, das föftlihe Getränf nicht mit ih: 
ren Huͤten aufgefangen zu haben, und feufjten: Jammer— 
fhade, fo viel Wein in Waffer aufgeben zu laſſen!“ 

Am 18 Auguſt machte Saldanba einen Ausfall aus 
Sporto, begab ſich aber bald darauf zur See nach Liſſabon, 
um an diefem mebr bedrängten Punkte zu helfen. Un ſei— 
ner Statt befebligte feitdem General Stubbs in Oporto, 

Man tadelte ſehr, dab Don Pedro zwei Monate hin— 
geben lieh, ohne für die Vertbeidigung Liſſabons und die 
weiteren Kriegsoperationen mehr zu thun. Er hätte die 
Hauptftadt unfehlbar wieder verloren, wenn nicht die Ar: 
mee Don Miguels allzufehr demoralifirt geweien ware, Be— 
vor Bourmont am 21 Auguft vor Liſſabon erſchien, batte 
Don Pedro fich fait nur mit inneren Negierungsmaßregeln 
abgegeben, die er wohl hätte bis ana Ende des Kampfs ver- 
ſchieben Fönnen, um fo mehr, da fie einen großen Theil der 
Bevölferung gegen ibn einnahmen, Er hatte indeß feinen 
befonderen Plan dabei. Die Vormundſchaft Englands und 
Franfreihs hatte ihm nie zugefagt, nur ungern hatte er 
fih ihr gefiigt, weil es ibm ohne die Huülfe diefer Mächte 
unmöglich gewefen wäre, zu reufiiren. Um aber nicht fort- 
während unter diefer läftigen Gontrole zu ſtehen, fuchte er 
fih eine Partei in Portugal felbit zu fchaffen, eine natio- 
nale Oppofition gegen den Einfluß der fremden Mächte, 
und da die Priefterpartei unbedingt feinem Bruder anbing, 
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fo Eonnte er fib mur an die Gegenpartei, an die Conſti— 
tutionellen wenden. Diefen wurde daber gleich anfangs 
durch die Erbebung nicht nur des gemäßigten Palmella und 
Billador, fondern auch des entfciedenen Saldanha und 
Stubbs gefhmeicelt. Diele follten ferner für Don Pedro 
fogleih dadurcd gewonnen werden, daß er fhon am 15 Au: 
guft die Cortes einberief, obgleich das ganze Yand noch 
(außer Lifabon und Dporto) feinem Bruder unterworfen 
war, und der Termin der Wahlen (1 October) wirklich ver- 
ftrich, ohne daß fie moglich geworden wären. 

In derfelben Abit ging Don Pedro auf eine radı- 
cale Vernichtung der Prieſtermacht aus, ohne auf 
die angedrobten Bannitrablen von Rom, obne auf die Di: 
gotterie des gemeinen Volfes, das den Priejtern feit an: 
bing, und obne felbit auf die Mäßigkeitsmabnungen feiner 
auswärtigen Rathgeber zu achten. Cr date „ſie oder ich” 
und machte, gemäß der Nafchheit feines Temperaments, fur- 
zen Proceß. Schon am 51 Julius erließ er ein ftrenges De— 
rer gegen alle die Kloſter- und Weltgeiitlichen, Die Don Mi: 
guel tbatig unterfküßt und mit Worten und Werken feiner 
Tohter Dona Marin entaegengeftrebt hatten. Eine Com— 
miffion wurde niedergefeßt, und unnachlichtlich folgte die 
Strafe. Die Iefuiren, de Don Miguel zuridgerufen 
hatte, wurden aus dem Yande geiagt, und dieſes Schidfal traf 
auch den papftlihen Nuntius, weil derjelbe allzu eifrig die 
Partei Don Miguels ergriffen hatte, Unterm 5 Auguſt ging 
Don Pedro noch weiter. 

Die Madrider Zeitung ſchreibt aus Liffabon 
vom 9 Auguft: „Ein unterm 5 Diefes vom Herzöge von Bra— 
ganza erlaffenes Decret erklart alle Welt- und Ordensgeiſt— 

lichen, 
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lichen, die bei der Verkündigung der Dona Maria da Gloria 
ihre DBeneficien verlaffen baben, um dem Banner Don Mi: 
guels zu folgen, als Verrätber und Mebellen, und unterwirft 
fie den bärteften Strafen des Verraths und des Aufruhrs. 
Sie verlieren alle Rechte auf ihre Beneficien; die Klöfter, die 
fie aufnehmen, werden aufgehoben und ihre Guter für Na— 
tionalgüter erklärt. Die Prälaten, die fie in ihren Diöcefen 
aufnehmen, werden als Mitichuldige deffelben Verbrechens 
zur Verantwortung gezogen. — Durch ein weiteres Decret 
von demfelben Tage werden alle Bistbümer und Erzbisthü— 
mer, deren Ernennungen auf die Präfentation von Don Mi: 
auel das römische Conſiſtorium beftätigte, für erledigt erklärt. 
Alle von befagter Regierung verliebenen Würden und Bene: 
ficien find annullirt; die betreffenden Individuen müſſen fi 
der Titel derfelben enthalten, widrigenfalls fie fih des Ver: 
brechens der Mebellion ſchuldig machen. Durch ein drittes 
Decret von demfelben Tage wird allen Novizen, die ſich gegen 
wärtig in den Klöftern befinden, befohlen, diefelben zu vers 
laſſen; ibre Zulaſſung und überhaupt ihre Aufnahme in die 
geiftlihen Orden ift verboten. Für die Jugend, die ſich dem 
Dienite Gottes widmen will, werden, fo wie es die Umftande 
geftatten, Erziehungsfeminarien errichtet. Ein viertes Des 
eret von demfelben Tage bebr alle geiſtlichen Patronatrechte 
auf; die Megierung allein bebalt fich die Praientation zu allen 
Beneficien vor. Endlich verbietet ein Deeret vom 6 Auguft, 
die Kirchengloden zu lauten, außer um die Gläubigen zur 
Meile und zum Geber zu rufen. Die Liffaboner Zeitungen 
vom 7, 8 und 9 August enthalten ferner eine große Zahl Ab: 
feßungsdeerete gegen Beamte aller Claſſen. Die Einwohner 
diefer Hauptitadt betrachten alle diefe Maßregeln ald natürliche 
Menjels Taſchenbuch. V. Zaprı, I. Tl. 43 
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Rolge jeder Revolution, und befonders der gegenwärtigen. 
Liffabon wäre vollfommen ruhig, würde die Unruhe nicht 
wach erhalten durch folde Schritte, die geeigneter find, die 
Gemuͤther zu reizen und den Bürgerkrieg zu nähren, als den 
Frieden im Königreiche wieder herzuftellen. Die Energie und 
die Wachſamkeit der Localbebörden, um alle Erceffe abzuhal— 
ten und zu unterdriden, mildern ein wenig die Härte und 
die Willfiir jener Maßregeln.“ 

Die Times rechtfertigren das Verfahren Don Pedro's 
Sie fagten: „Manche Leute find der Meinung, im Berhält: 
niß zur Bildung des Volks gingen die Minifter zu raſch vor: 
warts in ihren Angriffen auf das Einkommen und die politi- 
ſche Macht der Kirche; andere, befonders die, welche noh an 
den unverharfchten Wunden der bisherigen Verfolgung leiden, 
führen eine Sprache, die ungefähr dem gleich fommtr, mag 
einft Kanzler Thurlow fagte: „Wenn fie oben find, fo halten 
fie ung unten; jeßt find wir mit Gottes Huülfe oben, und da 
wollen wir fie unten halten.” Auch die Freunde des Mini: 
fteriums meinen, wenn die Neform nicht gleich jekt grund: 
li begonnen werde, fo werde fie nie durchzuführen ſeyn; 
den Gortes dürfe nur die Aufgabe fie zu modificiren, nicht 
fie einzuführen überlafen werden. Die in den lebten Tagen 
publicirten Decrete zeigen Elar genug, daB man dem Clerus 
nicht langer die Zügel der Regierung in der Hand laßt, und 
daß fein Einfluß zunaͤchſt durch einen Angriff auf feinen Reich— 
thum unterminirt werden foll. In ihm leben die blutdürftig- 
ften Feinde der liberalen Partei, und fie publicirten und pre= 
digten zahllofe Verwünfhungen und VBerleumdungen gegen 
den hier an der Spike diefer Partei ftehenden Kaifer, der, 
ob er gleich die Norfchriften und Gebräuche der Kirche mit 
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religiöſer Obſervanz beobachtet, doch nicht immer von dem 
Gebote der Schrift: „Liebet eure Feinde“ ſich leiten läßt, 

Der Gardinal:Patriarh von Liſſabon, Nibeiro, fügte 
fih, nachdem ihn Don Pedro hart angelafen hatte, in feine 
Anordnungen, und erlieg einen Hirtenbrief an die geſammte 
Beiftlichfeit des Landes, worin er Unterwürfigfeit und Liebe 
gegen Dona Maria anbefabl. Der Papſt aber theilte diefe 
nachgiebigen Gefinnungen nicht. Er erflärte vielmehr in 
einer Anrede an die Gardindle am 50 September alle kirch— 
lichen Verfiigungen Don Pedro’s für ungültig, wobei er die 
Hoffnung ausſprach, er werde nicht noͤthig haben, von den 
geiftlihen Waffen (dem Banne) gegen Don Pedro Ge: 
brauch zu machen. 

Immer feinem Plane getreu, allein zu handeln, und ſich 
an die Spitze der portugieſiſchen Nation zu ſtellen (wenn auch 
nur im Namen ſeiner Tochter als Regent und nicht un— 
mittelbar als Koͤnig) bildete ſich Don Pedro auch ein eigenes 
nur von ihm abhaͤngiges Miniſterium, an welchem der 
Marquis von Palmella wegen feiner genauen Verbinduug 
mit England feinen Antheil erbielt. Xavier wurde Mini- 
fter des Aenfern; der Marguis von Lo ule, Don Pedro’s 
Schwager, Minifter des Innern; Freire Minifter des 
Kriegs und der Marine; Carvalho Minifter der Finan- 
zen. Der Albion enthielt unter der Ueberfhrift: „Don Pe- 
dro's Liebling“ nachftchenden, den Mittheilungen des Obri- 
fen Hodges entnommenen Artifel: „Candido Joſe Xavier ift 
ein intriganter Höfling und deßhalb Feine empfehlende Probe 
des portugiefiichen Nationalcharafterd. Trotz feines abftopen: 
den Aeußern und feines ungefhidten Weſens, und tros 
dem, daß er nicht durch Rang oder Geburt empfohlen wurde, 
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iſt es ihm gelungen, eine volfommene Gewalt über das Ge- 
muͤth des Kaifers zu erlangen. Xavier nahm während des 
Unabbängigfeitsfrieges im der franzöfiihen Armee Dienite, 
und focht gegen die Freiheit feines Waterlandes, weßhalb das 
Zodesurthbeil über ihm verhängt bleibt. Im welchem Lichte 
er von allen feinen Landsleuten betrachtet wird, braucht wohl 
nicht erwähnt zu werden; und doch hat er feine Anhänger 
and Greaturen, welches feiner Stellung bei Don Pedro zuzu— 
schreiben ift, deifen Vorliebe für einen folhen Mann nicht 
genug bedauert werden Fann. Auch die Furcht vor dem rad: 
gierigen und unverföhnlichen Charakter Kaviers trägt einiger: 
maßen dazu bei, feine Gegner im Schweigen zu erhalter, Da 
er die guten Seiten im Charakter des Katfers eben fo genau 
fennt, als die ſchwachen, fo wagt er es nicht, ihm offen mit 
dem Gegenftande einer Intrigue zu nahen, fondern nimmt 
bei ſolchen Gelegenheiten zu einem feiner verſchmitzten Unter— 
agenten feine Zuflucht. Der bereitwilligite von dieſen iſt Don 
Pedro's eriier Kammerdiener, ein Mann, Namens Garlota, 
der in Brafilien kaiſerlicher Neitfnecht war, und deſſen Bru— 
der des Mordes des Marquis von Louls befchuldigt wurde, 
Der Sohn des Marguis erleidet alfo täglich die Schmad, den 
Bruder des muthmaßlichen Mörders feines Vaters als einen 
der Lieblinge Dow Pedro’s zu fehen. Der Kaifer ſteht mit 
ihm auf einem fo vertraulichen Fuße, dag ev ihm täglich Au— 
dienz in feinem Schlafzimmer gibt, und ihn zumeilen auch 
in feinem Zimmer aufſucht, um fich mit ihm zu unterhalten, 
Solche Gelegenheiten eines freien Zutrittes läßt Kavier nicht 
außer Acht, und gibt den Kammerdiener frets die nöthigen 
Inſtructionen, wenn es darauf ankommt, dem Kaifer jeman- 
den verdächtig zu machen, Die erfie Frage Don Pedro's an 
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Garlota des Morgens ift gewöhnlich: Que ha de novo? oder 
Que direm? (Was gibt's Neues? oder: Was fpriht man?) 
Die gebeime Abſicht des Vertrauten wird dann gefhidt in 
eine Meinung eimgefleider, welche man einem einflußreichen 
Portugiefen oder Officieren der Armee in den Mund legt. 
Wenn dann der Kaifer Xavier'n erzählt, was er von Garlote 
erfahren hat, fo bemerft diefer wohl, daß er ähnliche Gerüchte 
vernommen, und daß der Geaenitand ernſte Beachtung ver- 
diene. Der Kaifer, auf diefe Weife angegriffen, läßt fih nur 
zu leicht beftimmen, und auf ſolche Art wird nicht allein Pri- 
patintereffen, fondern auch dem öffentlihen Wohl oft der em 
pfindlichfte Nachtheil zugefügt. 

Dagegen wurde wieder vom Globe bemerft, der Mare 
quis von Palmella habe feinen Einfluß noch keineswegs ver— 
foren, und Don Pedro wife die Freundfchaft Englands zu 
fehr zu ſchaͤtzen, um nicht feine Abfichten in Portugal mög- 
licht mit derfelben in Einklang zu bringen. 

Gegen das Ende des Augufts wurde Don Pedro mitten 
in feinem Drganifationsgefchäfte durch die migueliftiihe Ar: 
mee tiberrafcht, die ihm Liſſabon wieder zu entreißen füchte, 
Noch hatte er Feine hinlaͤnglichen Anftelten zur Befeftigung und 
Vertheidigung der Stadt getroffen, und er verdanfte die Er— 
haltung derfelben nur dem Umftande, dag Don Miguels Heer 
bereits entmuthigt und unter den Führern deffelben Uneinig- 
feit eingeriffen war. Zwar foll diefes Heer noch 19,000 Mann 
ftarf und dem Prinzen Ufurpator treu ergeben gemwefen 
ſeyn, aber von Anftrengungen erfhöpft und fchledt an— 
geführt, hörte es bald auf, Schreden einzuflößen. Im Mor: 
ning=Herald ftand eine Schilderung deſſelben: „Die Beftän- 
digkeit und blinde Ergebenheit der Migueliftifchen Armee if 
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wahrbaft erftaunenswurdig, und bildet eines der größten Hinz 
derniſſe, das alle Berechnungen zu Schanden machte. Seit 
zwei Jahren, lange vor der Ankunft der Expedition von Ter— 
ceira, ſteht diefes Heer im Felde, beftandig bivouakirend, 
Wind und Wetter bloßgeftellt, ſchlecht commandirt, faſt in 
feiner Unternehmung glüdlich, oft gefchlagen, wahrend der 
Hälfte der Zeit ohne Sold, von Erpreffungen lebend, und 
doch ift die Zahl der Weberlaufer nicht des Erwaͤhnens werth. 
Diefe Ausdaner der Soldaten und die wunderbare Geduld des 
Volks beweiien den ungeheuern Einfluß, den die Priefter: 
fchaft über fie ausübt, Die Wägen und Ochſen der Land: 
feute werden auf a0 Stunden in die Nunde für die Armee 
requirirt, fie brauchen oft 20 Tage, um die Reiſe zu machen, 
werden wenigftens 20 Tage, oft doppelt und dreimal fo lange 
bei der Armee behalten, bis fie nah Haufe zurückkehren duͤr— 
fen, über die allerabicheulichtten Wege, die man gefehen ha— 
ben muß, um fi eine Vorftellung davon zu machen; und 
doch kommen inımer wieder aus gleich weiter Ferne andere, 
um fie abzulöfen. Die dreifahen Linien und Verhaue, wel- 
he die Migueliten in einem Umkreiſe von fehs Stunden 
um Oporto errichteten, und die von zabilofen Batterien, 
Verſchanzungen und tiefen Gräben durchſchnitten waren, ko— 
ſteten mehr Arbeit, als die ganze portugiefifhe Neational- 
ſchuld Hätte bezahlen koͤnnen. Aber alles ward unentgeldlih 
verrichtet; Schläge waren oft der einzige Stimulus der Ar- 
beiter, Die Munition ward zu Lande von Liffabon gebracht, 
das Gefhus von Almeida. Myriaden von Arbeitern wurden 
von Herd und Hof geriffen, aber Feiner murrte, Feiner dachte 
an Widerftand gegen des Ufurpators Autorität, an eine In— 
furrection gegen fo unerhörten Drud, Die Edelleute der 
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Yrovinz (fidalgos provineianos) find nicht um ein Haar 
beffer daran. Die, welche auf ihren Gütern leben, fehen ihre 
Früchte verfaulen, ihre Meine unverkauft verderben, aus 
Mangel an Faͤſſern und Ausfuhr, und doch bangt noch die 
große Mehrzahl derſelben Don Miguel an, der alle diefe Lei: 
den über fie bringt. Die Priefter malen die Gonftitutionellen 
mit fo fhwarzen Farben, daß es ſpruͤchwoͤrtlich ift, daB dem 
Volke bei dem blofen Namen Don Pedro die Haut fhaudert. 
Das Volk lieſ't und erfährt nichts, fennt Feine Zeitungen, 
feine öffentlichen Verfammlungen, nichts, mas diefer Taͤu— 
{hung entgegen arbeiten fünnte. Die zablioien Mönde von 
fuͤnfhundert Klöftern und eine gleich zahlreiche Weltgeiftlich- 
keit find dabei intereffirt, das Innere iſolirt zu halten von 
jedem Laute der Wahrheit über die milde Negterung der 
Königin.” 

Am 21 August eröffnete Bourmont den Kampf um Liſſa⸗ 
bon mit einem Scharmuͤtzel, worauf Terceira und Saldanha 
die groͤßten Anſtrengungen machten, um die Hauptſtadt durch 
Verſchanzungen und Einuͤbung von Nationalgarden in einen 
beſſeren Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Zur Aufklaͤrung 
der gegenſeitigen Poſitionen ſagt die engliſche Morning-Poſt: 
„Die gegenwärtige Stellung der Migueliſtiſchen Armee be— 
weif’t ung, daß wir mit Recht vermutheten, die Royaliſten 
wuͤrden gegen Liſſabon laͤngs derſelben Straße vorruͤcken, 
welche die brittiſche Armee nach der Schlacht von Vimeira 
einſchlug. Die Verſchanzungslinien der Pedriſten beginnen 
weſtlich, d. h. gegen Belem, bei Alcantara, und laufen auf 
dem oͤſtlichen Ufer des dortigen kleinen Fluſſes bis zur Quinta 
do Cabrinha, von wo ſie die Straße, genannt Eſtrado do Areo 
da Carvalhao umguͤrten, und dann einen kleinen Theil der 
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Waſſerleitung durchſchneiden. Sodann dehnen fich die Linien 
lanas der Straße von Sampolida nah San Francisco Zavier 
aus, duch San Sebaftian de Pedreira und rund um das 
Klofter von Penha de Franca. Auf allen Gentralpunften 
der Zugänge der Stadt, befonders gegen die hohen Schwib- 
bogen hin, fo twie auch auf der Oftfeite, befinden fich viele 
fhöne militärifche Pofitionen, die natürlich befeitigt wurden, 
Aus diefer Granzbezeihnung fieht man zugleich, daß die 
Vorſtaͤdte Belem, Junqueira ıc. außerhalb der Pedrifti- 
ſchen Linien liegen, die übrigens dennoch einen Umfang von 
ungefabr ſechs englifhen Meilen (1'/, geograpbifchen Meile) 
haben.’ 

In diefen Tagen machten die Pedriften einen Rang. 
Seit der Ankunft des Marſchalls Bourmont war der Obrift 
Campbell, font Don Miguels vertrautefter Nathgeber, ein 
wenig in den Hintergrund getreten. Durch diefe ihm be- 
wiefene Sleichgültigkeit verlegt, beabfichtigte Sir John Camp⸗ 
bel, nah London abzureifen, und fegelte auch wirklich an 
Bord eines engliihen Paketboots von Figueira ab. Als fi 
aber dag Fahrzeug auf offener See befand, Fam es dem Ne: 
deiftifhen Gefchwader zu Gefiht, welches, ohne die brittiiche 
Flagge zu refpeetiren, eine Nachfuhung an Bord deffelben 
anftellen, und den Obriſt Campbell als gute Prife nad 
Liſſabon abführen lieh. So viel derfelbe auch als englifcher 
Unterthan gegen ein folhes Verfahren proteftirte, e8 half 
ibm nichts; man fagte ihm Furzmweg, er fen feitgenommen 
worden, weil er die Blocade gebrohen habe,” 

Am 5 September unternahm Bourmont den Haupt: 
angriff auf Liſſabon. Der Gorrefpondent der Times 
fhreibt aus Liffabon vom 6 September: „Der Zeind 
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machte geftern mit Tagesanbruch einen lebhaften Angriff 
auf die VBertheidigungswerte von St. Sebaftian, wobei ex 
feine Prüfung der Linien linfs fat big Gampolide, bei der 
MWafferleitung, ausdehnte. Der Hauptpunft des Angriffe 
war eine Medoute bei St. Sebaftian, deren Beſitz dem 
Feinde das Vorruͤcken gegen die Stadt auf der Straße von 
Bemfica erleichtert hätte, Cine halbe Flintenfhußweite von 
diefem Drte liegt die Quinta des Marquis v. Lourical, 
deren große, dichtbewachfene Gärten fih bis zum Fuße des 
Hügels ausdehnen, auf deſſen Spise jene Nedoute errichtet 
iſt. Dieß und bie terrafenförmige Natur des Bodens ge— 
frattete den Angreifern, fib der Verfhanzung big auf 50 
Yards zu nähern, ohne viel gefehen zu werden, oder von 
den leicht marfirten Außenlinien einem heftigen Feuer aus: 
gefest zu fern. Auf diefen Punkt warf alfo der Feind eine 
bedeutende Truppenmaffe, die direct den Hügel heraufrüdte, 
um die Nedoute zu nehmen, die bloß von einer handvoll 
Leute vertheidigt war. Sweimal machten fie diefen Verſuch, 
und jedesmal Fam die erfte Golonne big auf wenige Schritte 
von der Medoute, wurde aber athemlos zuridgejagt durch 
das dichte Kleingewehrfeuer, das ihr von vorn entgegenger 
fhiet wurde, während fie von andern Theilen der Linie 
einem heftigen Flanfenfeuer ausgefeßt war, von dem Augens 
bli® an, wo fie aus den Verfteden des Gartens hervor 
rüdte. Indeſſen ward die ganze Zeit über ein furchtbareg 
Kleingewehrfeuer von der ganzen feindlihen Truppenmaffe 
unterhalten, die in der Quinta, fo wie in der Fronte der 
Linien bis Campolide hin aufgerüdt war, an welch letzterem 
Drte fie ebenfalld angriffen, und zwar ziemlich muthig, aber 
in jener unordentlih zerftreuten Weife, wie wir es fo oft 
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bei Oporto ſahen. Diefer Punkt ward von dem irifchen Ba: 
taillon — den einzigen fremden Truppen, die am Treffen 
Theil nahmen — vertheidigt, und ich brauche faum zu ver: 
fihern, daß der Feind auf diefer wie auf allen Seiten zu: 
rüdgeworfen wurde, Diefes Treffen wird Bourmont wahr: 
fheinlich eine Mecognoseirung nennen; wäre es dieß gemwe- 
fen, fo müßten feine Officiere ziemlich nahe heran gekom— 
men fern, um die Linten fo genau als möglich in Augen— 
Thein zu nehmen; aber man ſah fie nur herum galoppiren, 
um ihre Leute auf eine Außerft rohe Weile anzutreiben. 
Diefen Morgen fand man vor den Kinien fiebzehn todte 
Pferde, auf denen allen geftern feindliche Dfficiere ritten. 
Die feindliche Gavallerie erfhien zwar auf den benachbarten 
Höhen, nahm aber feinen Theil am Treffen; auch unfere 
Gavallerie Fam nicht außerhalb der Linien, obgleich fie völlig 
zum Kampfe gerüfter war; Obriſt Bacon wuͤnſchte ſehr, 
einen Gang mit dem Feinde zu machen. Die Liffaboner 
Narionalbataillone waren zum erften Male im Feuer, und 
betrugen ſich ganz gut, fo wie überhaupt alle Einwohner zu 
wünfhen ſcheinen, ihre Feindfeligkeit gegen ihre festen 
Herren auf diefe oder jene Weile an Tag zu legen. Der 
Verluft auf unferer Seite beträgt etwas mehr ald 400 Todte 
und Verwundete; der des Feindes muß viel bedeutender ge: 
weien ſeyn, da er auch beim Ruͤckzuge auf feine Pofitionen 
ſehr litt. Das fünfte Bataillon Gacadores machte Abends 
beim Umzingeln eines Haufes 21 Gefangene. Der Kaifer 
befand fich gleich beim Anfange des Treffens in einer Bat: 
terie, und verfuchte feine Geſchicklichkeit in Nichtung der 
Kanonen. Da aber ein Mann an feiner Seite getödtet 
wurde, zwang ihn feine Umgebung, fich zurückzuziehen. 
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Am 14 September verfühte Bourmont abermalg 
fein Heil, doch auch in diefem unbedeutenden Gefechte, dag 
ibn nur 10 Todte koftete, wurde er zuruͤckgewieſen. Zehn 
Zage darauf gab er feine Entlaffung ein, am 21 Sep: 
tember, und wurde durh General Macdonald erfeht. 
Ueber diefen fagte der Town: „General Macdonald, der ge: 
genwärtig Don Migueld Armee befehligt, ftand in fpani- 
ſchem Dienfte, wo er den Rang eines Brigadegenerals er: 
hielt, Als er in Spanien in Ungnade fiel, ging er nach 
Portugal, wo er ins Gefängnis Fam, und nachdem er m 
fpanifhen Botfchafter vergebens um feine Vefreiung gel.- 
ten, erhielt er diefe durch andere Mittel, Don dort fam 
er nah England, wo er ſich in einen Eleinen Weinhandel 
einließ, was ihm aber gleichfalls mißglüdte, fo daß er dag 
Land verlaſſen mußte. Er it ein Schotte von Geburt, ge: 
gen 55 Jahre alt, von rüftiger Gefundheit und Haltung. 
Unter den Cadizer Weinhändlern ift er wohl befannt. 

Am 29 September nahmen die Pedriften Obidos ein, 
und begannen jomit wieder die DOfenfive. E3 war noth: 
wendig, denn überall gehorchten die Provinzen noch dem 
Don Miguel, und in Algarbien, wo der Herzog von Ter— 
ceira gelandet war, behaupteten fih die Pedriften nur muͤh— 
fam in Faro, Lagos und Olhao, hart bedrängt von 
Migueliftifhen Guerilla, 

Am 10 Dctober unternabmen die Pedriften einen gro: 
fen Angriff auf das Lager Don Miguels, wo: 
dur er zum Ruͤckzug von Liffabon genötbigt wurde, 
Der englifhe Courier fchildert das Treffen: „Saldanha 
commandirte den linken, Villaflor den rechten Flügel, Die 
Piquete waren bald zurüdgetrieben, und ein heißes Feuer be: 
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gann von den Haufern, in welchen die Migueliften durch 
Graben, Verhaue ꝛc. gefhußt waren; da aber die Forts auf 
fie zu fpielen begannen, waren fie bald genöthigt, fie zu ver— 
laffen, und zogen fih nad Bemfica, Campo-Grande ıc. zu: 
rd, wo fie dann ihre Feldftüde ind Feuer brachten und die 
Pedriften aufbielten. Ein heftiges Feuern dauerte bie in 
die Nacht, im Allgemeinen zum Vortheile der Pedriften. 
Doch waren fie auf dem linken Flügel um zwei Uhr geno- 
thigt, etwa anderthalb englifhe Meilen zuruͤckzuweichen, wo 
fie bis vier Uhr Stand hielten, und dann abermals vor: 
rüdten. Am Morgen machten die Pedriften einen unge— 
ſtuͤmen Angriff auf einen Hügel bei Bemfica, auf welchem 
vier Windmühlen ftanden, die fie nach Außerft hartnadigem 
Kampfe nahmen, Nachdem fie aber eine Stunde im Befiße 
derfelben gewefen, wurden fie durch eine überlegene Macht 
mit großem VBerlufte wieder daraus vertrieben, wobei 25 
von ihnen vom Feinde gefangen gemacht wurden, von denen 
einige fpater wieder entfamen. Morgens litt die irifhe 
Brigade furchtbar, weil das dritte Bataillon Gacadores, 
mit dem fie vorrüdte, zuruͤckwich und auf fie fiel. So ver- 
lor diefe Brigade von ungefähr 200 Mann zwifhen 70 und 
80, doch glüdlicherweife Feine Dfficiere. Don Pedro, der in 
der Nähe war, lobte fie wegen der Kaltblütigfeit, mit der 
fie den Angriff empfing, und fandte Sir John Doyle, um 
die Gacadores wieder zu fammeln, und fie zur Wiedererobe- 
rung ihrer Poſition zu führen, was auch gefhah. Miguels 
Truppen hielten das Feuer beffer aus, als wir erwarteten, 
indeffen waren fie zuleßt genöthigt, fih zuruͤckzuziehen, und 
Don Pedro in Befik von Fumiar (gegen zwei Stunden von 
Liſſabon) zu laſſen, mo feine Truppen die Nacht zubrachten, 
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wahrend die Migueliften etwa anderthalb englifhe Meilen 
weiter zuruͤckſtanden. Geftern Morgen fand einigeg Schar: 
muziren ftatt. Als die Migueliften fih nach Loureszuräd- 
zogen, wollten fie zweimal auf einigen Höhen Stand hal— 
ten, wurden aber von denfelben vertrieben, und bielten nicht 
mehr bis nah Loures. Die Pedriften folgten ihnen bart 
im Rüden, nnd nahmen eine gute Pofition auf einem His 
gel zu ihrer Linken. Zu fpät ſahen die Migueliften ihren 
Irrthum ein, den Pedriften erlaubt zu haben, den Hügel zu 
befeßen; fie machten gegen vier Uhr einen fühnen Angriff 
darauf, wurden aber zurüdgeworfen. Das Feuern dauerte 
bis Sonnenuntergang, und Pedro war entfchieden im Vor: 
theil, obgleich fein Gefchuß erit fpat anfam. Gegen 700 
Verwundete wurden bereits in die Stadt gebracht; wie viele 
davon Migueliften ſeyn mögen, Fann ich nicht jagen. Die 
Migueliften ließen alle Verwundeten zurüd, und Pedro gab 
firengen Befehl, fie gut zu verpflegen. Sonſt nahmen die 
Migueliften unterwegs alles mit, und auch das Landvolf 
fcheint mit ihnen gezogen zu ſeyn, denn die Häufer find ganz 
verlaffen. — Der Feind verlor am 1oten nach fünfftindigent 
Kampfe alle feine Pofitionen und neun Stüd ſchweres Geſchuͤtz. 
Er begann feinen Ruͤckzug auf der Straße von Lumiar. Don 
Miguel floh aus dem Palafte von Lumiar, und ließ alle feine 
Wagen und alles, was er aus dem Patriarchen: und dem 
Audapalafte genommen batte, ja felbit feine Toilette zurüd. 

Der Morning-Herald berichtete weiter: „Am 11ten Mor- 
gens, nach einem hisigen Gefechte in den früheften Stunden 
des Tags, an welchem die Yanciers der Königin einen fehr 
thätigen Antheil nabmen, und wobei dem Obriften Baron 
ein Pferd unter dem Leibe getödter wurde, feßte die Armee 
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Don Miguels ihren Rüdzug in nördliher Richtung fort, 
und überließ den Truppen der Königin eine große Menge 
Gepäd, 25 Stüde Geſchuͤtz von großem Kaliber, die man mit 
unfägliber Mühe herabgefchafft hatte, eine Maſſe Schieß— 
bedarf und eine große für den unmittelbaren Bedarf der Ar- 
mee der Königin hinreihende Menge Schlachtvieh. Der 
Anblick, den Lumiar bot, war entfeßlich; gegen taufend Todte 
und Verwundete lagen, die erftern unbeerdigt, die andern in 
Haͤuſern, Ställen u. f. w. umher, und hatten weder Nah: 
rung, noch wundäarztlihen Beiftand, Don Pedro befuchte fie 
felbft, und forgte mit der ibm eigenen Nakchheit und Men 
fohenliebe fur ihre Bedürfnife. Nachdem die Armee fi et: 
was erholt hatte, fehte Graf Saldanha, der Oberbefehlshaber, 
die Verfolgung des flüchtigen, gefchlagenen Feindeg fort, der 
fih rechts gewendet hatte, und mit größter Eile den Weg 
nach dem Tajo verfolgte, um über den ſchmalen Canal von 
Alhandra und Villa Franca zu leben. Admiral Napier ſchickte 
fogleich eine Klotille und einige Kanonenboote den Fluß hin: 
auf, um den Uebergang des fchweren Gepädes bes Feindes an 
diefem wichtigen Punkte zu verhindern; allein aus einem 
unerklarlihen Grunde hatte man diefe Unternehmung einem 
portugiefifhen Capitaͤn anvertraut, der es an der nöthigen 
Wachſamkeit fehlen ließ, und fo gelang es der Geſchwindig— 
feit des Feindes, noch vor Ankunft des Pedriſtiſchen Deta— 
fhements den Lebergang an diefem wichtigen Punkte mit 
Truppen und Gepad zu bewerfiteligen. Außerdem wäre das 
leßtere zeritort oder weggenommen worden, da der Graf Sal- 
danha dem Feinde auf den Ferfen war, und auch ein Fleined 
Gefecht zu Alhandra mit ihm hatte, von wo und von Billa 
Franca aus die Entfernung von den Ufern des Tajo big zum 
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Fuße des fteilen Gebirgs faum eine Viertel engliſche Meile 
beträgt. Don Miguels Armee ferte ihren Rüdzug über 
Dilla Nova, Azembuja und Gartaro nad) Santarem fort, wo 
fie fich, da dieß ein ziemlich feſter Platz ift, wie man fürchtete, 
feſtſetzen möchte.‘ 

In der That wählte Don Miguel diefe feite Stellung 
zu feinem Stüßpunfte. General Pelet hat die Pofition von 
Santarem alfo gefhildert: „Die Stadt Santarem liegt an 
dem Kamme einer hoben, faft ſenkrechten Bergkette, welder 
eine andere, etwas niedrige Hügelreihe vorangeht, auf der 
die erfte Finie der franzöfiiben Armee fih ausdehnte. Am 
Fuße diefer Höhen fließt der Niv Major und der Zajo. Die 
Engländer hatten eine lange Strede fumpfigen Bodens auf 
zwei Ehauffeen zu durchziehen, welche, gleich der Brüde, von 
dem franzöfifhen Geſchütze beherriht war. Es gab feinen 
andern Weg, um auf Santarem zu gelangen, ald eine über 
100 Toifen lange Brüde, auf welcher das zweite Corps feine 
Rorpoften aufgeftellt hatte. Nachdem diefe Brücke paffirt 
war, mußte man, um zur Stadt zu gelangen, 1000 Toifen 
weit einen zwifchen zwei waldigen Bergen hinlaufenden Hohl: 
weg durchziehen. General Nepnier batte fein Geſchuͤtz fo ge— 
ftellt, daß es die Bruͤcke und den Weg beftrich, über welchen 
der Feind zu Fommen verfuchen Fonnte. In diefem und den 
andern Werfen über den portugiefiiben Feldzug lief’t man, 
dag Marſchall Maflena diefe Stellung vom 15 November 1811 
an befeßt hielt, und vier Monate lang alle feindlichen An— 
griffe zuruͤckwies, bis Mangel an Lebensmitteln ihn nöthigte, 
fih nach dem Norden zurüdjuziehen, und Portugal zu raͤu— 
men. Velet rechnet es dem Marfchall als einen großen Feh— 
ler an, dab er ſechs Wochen lang die englifche Armee, die 
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im Befise des Tafſo und von der See aus verpropiantirt 
war, in ihren Linien vor Liffabon zu blofiren fuchte. In— 
dem Den Miguel nunmehr die Blofade von Liffabon auf: 
gegeben und fih in die Stellung von Santarem zurüdgezo: 
gen hat, fcheint er Mafena’s Fehler vermeiden und den 
Rath DBourmonts, deffen anfänglibe Nichtbeachtung den 
Abgang diefes Heerführers veranlaßte, doc noch befolgen 
zu wollen. 

Don Pedro bot num alle feine Streitkräfte gegen San- 
tarem auf. Sogar General Stubb3 mußte mir feiner Bri— 
gade von Dporto herbeifommen. Dies benusten die Mi: 
gueliiten, um fib Setubals im Rüden von Madrid wie: 
der zu bemächtigen, aber Admiral Napier eilte, diefe Stadt 
wiederzunehmen. Als man ibm die Landtruppen vorent— 
bielt, rief er mit der ibm eigenen Raſchheit: „Nun, 
d-n-me, fo gebe ich allein!” Er fiherte nicht nur Setubal 
Sondern auch Lagos und Faro in Algarbien. 

Mit der Armee waren auch die Freiwilligen von 
Liſſabon mit ausgeruͤckt, und diefe wenig geübten Trup— 
ven fielen bei Alcacer d9 Sol den Migueliften in die 
Hände, und wurden übel zugerichtet, am 2 November. Es 
hieß, die Gefangenen fenen alle erfchoffen worden aus Jade, 
weil die Vedriften ebenfalls zu Eives 137 Miguelifiifche 
Gefangene niedergerhoffen batten. Einen neuen Sieg er— 
fochten die Migueliſten über den Oberſten Pacheco, der 
nit wenig Truppen in Oporto zurüdgebliehben war, und 
ih auf einen Streifzug gewagt hatte. General Stubbs 
mußte daher fchleunig nad Oporto zurädichren, und es 
gelang ihm, einen Angriff der Migueliften am 15 Decem⸗ 
ber kraͤftig zuruͤckzuſchlagen. 

Dieß 
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Dieß war der Stand des Kriegs anr Schluife des Jahres, 
Don Miguel behauptete noch mit einer beträchtlichen Arnıee 
die ſehr feite Stellung von Santarem, und zahlreiche migue— 
Liftifhe Banden fhwarmten im Norden um Oporto, wie im 
Süden um Setubal und Faro. 

Mitten unter dem Geräufhe der Waffen waren durch 
Lord Ruſſel Unterhandlungen angefnüpft worden, allein die 
beiden feindlichen Brüder widerftrebten einer friedlichen Aus— 
gleihung und fonnten fih über die Bedingungen derfelben, 
fo lange die Waffen nicht entfchteden haften, nicht ver— 
einigen, 

Don Pedro fuhr in feiner bisherigen Politik fort, d. h. 
er fuchte nach außen Unabhängigkeit und im Innern einen 
eonjtitutionellen Anhang. Cr widerftrebte den Zumuthungen 
Englands, und zeigte fih fogar gegen die fremden Truppen, 
die ihm bisher geholfen hatten, undankbar, um dem portu— 
gieſiſchen Nationalftolz zu ſchmeicheln, und er trat entſchie— 
den conitifutionell auf und ließ durh fein Minifterium ſo— 
gar radicale Maßregeln im Innern durchſetzen, um vermit- 
telft der liberalen Partei im Lande felbft mächtig und dadurch 
der fremden Hülfe und Bevormundung ledig zu werden. Es 
hieß, Lord Ruſſel habe ihm im Namen Englands Voritellun: 
gen gemacht. Nach dem Courier erflärte aber Don Pedro, 
„er wolle weder mit feinen Miniftern, noch mit feinen Maß— 
regeln wechfeln bis zur Einberufung der Kammern, deren 
Beurtheilung danıı das Benehmen aller Parteien ehrlich und 
offen unterworfen werden ſolle. Was Silva Carvalho be— 
trifft, fo verfolgt diefer Staatsmann mit Feftigfeit die von 
jeher fich felbit vorgezeichnete Bahn, und wird nicht eher aus 
dem Minifterium zurüdtreten, als bie die Charte feit ge— 
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fihert, und feine junge Fürftin in ihrem ganzen König: 
reihe anerkannt fern wird, Er hat nie an GSelbftbereiche: 
rung gedacht. Er handelt 1835 eben fo, wie er von 1820 
bis 25 handelte, wo er dag Gabinet fo arm verließ, ald er in 
daffelbe eingetreten war. Er erklärt offen, fein Ziel fen die 
Befreiung ſeines Vaterlandes von der feilen Tyrannei, die 
es unterdrüdt, und von den gierigen Händen derjenigen 
Claſſen, welche deffen Hulfsquellen abgegraben und feinen 
Wohlftand vertrodnet hatten.” Der Argwohn verbreitete 
fib, England habe nur defwegen in Portugal intervenirt, 
um dem Siege des conftitutionellen Syſtems dafelbft vorzu: 
beugen, und man beihuldigte insbefondere den Marquis 
v. Palmella, daß er dem Liberalismus im Wege ftehe, 
dem englifhen Bevormundungsinftem diene, und mit Befei- 
tigung Don Pedro’s im Namen der jungen Königin felbft 
die Negentichaft zu übernehmen trahte. Er fiel daher jekt 
am Schluffe des Tahres, da Don Pedro fhon weit genug 
vorangefchritten war, um feiner nicht mehr fo dringend als 
früher zu bedürfen, entichieden in Ungnade. 

Im November fhrieb der Graf von Taipa, ein an— 
gefehener portugiefifher Pair, einen offenen Brief an Don 
Pedro, worin er deſſen radicales Minifterrum und Syſtem 
aufs heftigfte angriff. Er fagte darin unter Andern: „Das 
Minifterium bat ganz und gar die öffentliche Meinung ver: 
foren. Neben der kraſſeſten Unkenntniß der Landesgefeke 
bat es die größte Ungefchielichkeit in allen feinen Vorkeh— 
rungsmaßregeln verrathen, während die argerlichfte Unſitt— 
lichkeit bei der Ernennung zu öffentlihen Yemtern und in 
jedem Negierungszweige geübt wird, Das gegenwärtige Mi- 
nifterium vertritt auch nicht ein einziges Landesintereffe; 
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es ift weiter nichts als eine Faction langweilig ſchwatzender 
Narren, anarhifcher Kosmopoliten ohne Namen, ohne Ei: 
genthum, ohne Anſpruch auf Volfszuneigung, ohne Talent 
— eine Faction, weldhe Portugal in feiner andern Weife an- 
gehört, als daß ihre Mitglieder zufällig auf feinem Boden 
geboren find, ohne ein anderes Trachten, als alle „Brode 
und Fifche” des Staates an fich zu raffen. Die Anerfennung 
auf Seite Englands und Frankreichs ift weiter nichts als 
eine Anerfennung de jure, weil in der That feiner der bei 
dem Hofe Ew. Maj. beglaubigten Diplomaten es wagen fann, 
ein Geheimniß ihrer Höfe gegen die Minifter Em. Maieftät 
zu verlautbaren, indem fie beforgen muͤſſen, es mit dem 
erſten Pofttage in einem oder dem andern revolutionären 
Sournal von Europa ausgeplaudert zu ſehen.“ Am Schluſſe 
verlangt der Graf 1) vollfommene Amneitie, mit Ausfchlie: 
ßung einzig des Ufurpators, 2) das Aufboren aller politifhen 
GEonfiscationen, 5) Entlafung der Minifter, 4) Preßfreibeit, 
damit Don Pedro auch erfahren fünne, wie eigentlich das 
Land gefinnt fen. Die Fidalgia oder die hohe Ariftofratie, 
in deren Namen der Graf das Wort nahm, war hauptfäd- 
lich dadurch beleidigt worden, dab ihr die Belehnung mit 
Krongütern und Commenden entzogen wurde, denn davon 
hatte fie bisher fait ausfchlieglich ihren Luxus befriedigt. 

Don Pedro verfuhr nach feiner Weife kurz und ließ den 
Briefiteller verbaften. Taipa hatte jeboch Gelegenheit auf 
ein engliſches Schiff zu entfliehen, und neun portugiefifche 
Pairs proteſtirten am 7 December feierlich gegen die uner: 
hörte und conftitutionswidrige Verhaftnahme eines ihrer 
Collegen. 

Eine zweite Denkſchrift richtete am Jahresſchluß Don 
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Francisco d'almeida, Miniſter des Auswärtigen in den 
Jahren 1326 und 1827, an Don Pedro, Auch er tadelte, 
obwohl in mildern Formen, die Gewaltsmaßregeln. 

Don Vedro ſah endlich ein, daß die Vorftellungen, 
die man ibm von fo vielen Seiten ber machte, wenig— 
ftens zum Theil der Klugheit nicht unangemeflen fenen, 
und bequemte fih am 27 December zu einer Amneftie- 
er£flarung: „Se. Majeſtät fanden niemals an, edelmuͤ— 
thige Verzeibung allen denen zu bewilligen, die fih ihrer 
bedienen wollten, und aud jest veripricht er fie denen, 
die ihre Augen über den Zuftand Vortugals öffnen.” Die 
ganze Erflärung lautete im englifhen Einne verföhnlich und 
beichuldigte Don Miguel, er allein verhindere die Abſchlie— 
fung des Friedens und Nüdfehr der Ruhe. 

Die Fremden in Don Pedro’3 Dienft fuhren fort fi 
zu beflagen. Der s2jährige franzöfifhe General Fromont 
war der Einladung Don Pedro’s gefolgt, hatte im Vertrauen 
auf diefe Einladung fih große Unkoſten gemacht und Fam 
mit mehreren Dfficieren nach Liſſabon. Hier aber erklärte 
ihm Don Pedro, er bedürfe feiner nicht, und Fromons, der 
feine Schulden nicht mehr zu bezahlen wußte, erfchoß ſich 
auf der Stelle. Im December brad eine Meuterei unter 
den neugeworbenen englifhen Truppen aus, weil fie ihren 
Sold nicht erhielten. 

Zufällig Fehrte am 21 December ein reiches yorfugiefl: 
fhes Schiff mit 120,000 Pfund Sterling an Werth aus 
Dftindien zurück, und lief, da es von der Vertreibung des 
Don Miguel, für den es beſtimmt war, nichts wußte, arglos 
in den Hafen von Liffabon ein, wo es die Pedriften in Em: 
vfang nahmen, 
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Das reformirte Parlament. 


Am 27 Januar 1835 eröffnete König Wilhelm 1V von 
Großbritannien das erfte reformirte Parlament. Es 
war in feiner Mehrheit minifteriell, d. b. dem Whigmini— 
fterium Grey, durch welches die Neform überkaupt durchge- 
sangen war, ergeben. Obgleich die Tories auf der einen 
Seite durch den Einfluß ihres Neihthums immer noch eine 
große Anzahl von Mitgliedern des Unterhaufes von ſich ab- 
hängig erhielten, und auf der andern Seite dur die Aus- 
Dehnung der unmittelbaren Volfswahlen mehr Radicale, 
felbft fo verfhriene Aufreger der Volkshefe, wie Cobbet, 
zu einem Sitz im Parlament gelangten, fo behaupteten doch 
zwifchen diefen beiden Ertremen die gemäßigten Whigs wie 
die numerifche Mehrheit, fo das moralifhe und oratorifche 
Uebergewicht. Cinig im Minifterium und Parlament hand: 
habten fie das Steuerruder des Staats mit großem Mer: 
ſtande. Von den Tories als Nevolutionäre verſchrien, die 
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den ganzen Staat in den Abgrund der Ummälzung ftürgen 
wollten, erihienen fie im Gegentheil den Nadicalen als 
veritodte Ariftofraten, Befhüßer der alten Mißbraͤuche; in: 
dem fie das begonnene Werf der Neform fortfeßten, gingen 
fie jenen viel zu weit; indem fie es nur mit Befonnenheit 
und Mäfigung fortfeßten, blieben fie diefen viel zu weit zu— 
rüd, Inzwiſchen war nur das Volk der gewinnende Theil, 
Schritt vor Schritt wichen die Mißbraͤuche, die Privilegien, 
die Monopole, und alle diefe Verbefferungen Fofteten Fein 
Blut. Wieviel Hätten fie wohl gefofter, wenn man fich über- 
eilt harte! 


In einer Eleinen, ausgezeichneten und fehr verbreiteren 
englifhen Brofchüre ‚das Neforminifterium und das refor: 
mirte Parlament” find die Feiftungen des Parlaments von 
1835 zur Weberfiht gebracht. Nur die irländifchen Angele- 
genheiten find darin ubergangen oder nur flüchtig berührt, 
denen wir nachher ein befonderes Gapitel widmen. Dagegen 
enthält jene Schrift alle England überhaupt betreffenden Ver— 
befferungen, und beweif’t, mit welch unaufhaltfamer Conſe— 
quenz die Neform von Detail zu Detail weiter fehreitet, bis 
fie die ganze Staatsorganifation durchdrungen haben wird, 
Wir entlehnen die Hauptfachen aus diefer Schrift, indem 
wir fie aus den Zeitungsnachrichten, wo es nöthig fit, er: 
ganzen. 


Bei allen Fortichritten von einer materiellen Baſis aus- 
gehend, war die nächte Sorge des Minifteriums eine finan— 
zielle,Erfparungim Staatshaushalte, Reduction 
der Ausgaben, und in Folge deffen auch eine Reduction 
der Einnahmen, naͤmlich Erlaffung folder Auflagen, 
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welche vorzüglich die untern Elaffen und Gewerbe und Han- 
bel drüdten. 


Im Jahre 1830, als die jegige Negierung das Staats— 
euder übernahm, betrugen die fammtlichen Einfinfte des 
Landes, in runder Zahl, netto 50,000,000 Pfd. St. Bon 
diefer Summe erfhöpften die Nationaliculd, die Givillifte, 
der halbe Sold der Land- und See-Macht, die Penſionsge— 
halte ausgedienter und zuridgezogener Civilbeamten und 
andere fefte Poften, die Summe von 35,000,000 Pfd. St, 
Es blieben alfo 15,000,000 Pfd. St., welche der Reduction 
fähig waren, erclufive der etwaigen Verminderung in den 
Erhebungsfoften. 


Es ift wichtig, daß diefe Diſtinction beachtet werde; denn, 
fep es nun aus Unwiſſenheit, oder aus böfem Willen, oder 
aus beiden zugleih — man hörte oft und ftarrfinnig Die 
Aeuferung: Was für eine elende Reduction iſt das, eine 
Million, oder zwei auf fünfzig Millionen! Wir bitten 
unfere Lefer aber recht fehr, die fünfzehn Millionen ing Auge 
zu faffen, und dagegen die fünfzig Millionen bei Seite zu 
fegen; denn, obgleich leider das Land die größere Summe 
aufzutreiben hat, fo kann doch die Regierung nur an ber 
Fleinern eine Neduction vornehmen. Zwei Dinge, die fo 
wefentlich verfchieden find, zu verwechfeln, iſt eine finanzielle 
Taͤuſchung — die diejenigen auf dag forgfältigfte vermeiden 
müffen, denen darum zu thun ift, den Werth und dad Ver: 
dienft der gemachten Neductionen gehörig zu würdigen, und 
zu unterfuchen,, welcher Ausdehnung fie noch ferner fähig 
find, 
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Die Ausgaben des Jahres, welhes am 5 April 1832 

geſchloſſen war, betrugen . 2... 47,858,000 Pfd. St. 
Die Ausgaben des Jahres, das am 

5 April 1855 zu Ende war, betrugen . 45,365,000 Pfd, St. 
Wirflihe Verminderung der Aus: 

gaben im Jahre 18355 2 2 2 2.2.2 23,495,000 Pfd, St. 
Die abgeftimmte Schäßung der Aus— 

gaben des Iaufenden Jahres, welches fi 

mit dem 5 April 1854 fchließt, beträgt 44,922,000 Pfd. St. 
Weitere Neduction der Ausgaben von 443,000 Pfd. St. 
ZTotalfumme der Verminderung der 

Ausgaben, zwifchen April 1852 und April 
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Somit ward während der Jahre 1831, 1832 und 1833 
eine Neduction von beinahe drei Millionen bewirkt an jenem 
Theile der Ausgaben, der eine Reduction zuläßt, naͤmlich an 
den fünfzehn Millionen. 

Die Reduction, welche in der Bewilligung für die Armee, 
die Seemacht, die Artillerie und für fonftige Dienfte gemacht 
wurde, erfieht man aus den jährlichen Koften für die drei 
legten Jahre: 


Gonftige 
Seemacht. Armee. Artillerie. Dienfte, 
Pre. St. Pfd. Et. Vfd. St. Pf. St. 


1831. 5,842,855 . 7,551,000 . 4,478,900 . 2,900,400 
1832. 4,505,000 . 7,006,000 . 14,634,500 . 2,133,900 
1835. 4,658,000 . 6,673,000 . 1,455,200 1,835,000 

Wir riden hier noch ein anderes höchft wichtiges Docu⸗ 
ment ein, um einige der Verminderungen zu zeigen, welche 
gemacht wurden an den Beſoldungen der vornehmſten Staats— 
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beamten, der Nihter, Direstoren, und Anderer, deren jährs 

liher Gehalt 1000 Pfd, St. überfteigt, fo wie auch die Re: 

duction in dem diplomatifhen Departement, 

Betrag der Neductionen an Sahrsgehalten von 
1000 Pfd. St. und darüber, feit 1850: 


Befolduns Beſoldun- Erſpar⸗ 
gen. gen. niß. 


1829. 1833. 
— rn 


—ñN 7,; 
Pfd.St. Pfd.St. Pfd.St. 
Schaklammer . 2... 29,900. 14,800. 6,100 
Departements des Innern, der 
auswärtigen Angelegenheiten, und 
der Solonien - . 2 2 2... 52,828. 56,100. 16,728 
Admiralität ae MEN ren, ı 72,280 
SICH ET ra —— 8,455. 9,424 
Königliche Hofhaltung n.f.w. 41,286. 2,000. 9,286 
RE ET RE * 18,400. 46,120 
Acciſe NENNEN TR 7,808 
Richter und Gerichtshöfe „ 52,492. 58,000. 14,492 


land. N; ee +. 49,905. 32,989. 16,944 
Solanislagentfhaften u. ſ. w. 5,505. - 1,5060. 4,005 
Berfhiedeneds . . 2 2. 6,298. — 6,298 
Diplomatiſche und Conſularaͤmter. 
Geſanßhee . +... 55,300. 45,900.: 9,200 


Auserordentlihe Botichafter 

und bevollmäachtigte Minifter . . 50,500. 38,900. 41,400 
Sm Ausland rejidir. Minifter 14,200. 10,750. 53,450 
Seeretäre: 2°: 230.0: 645,000: 4,375. , 3,625 
Soniuln u f.w. 2... 44,450. 21,500, 22,650 


Totalfumme 494,898. 295,169. 199,429 
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Während der Jahre 1851 und 4832 belief ſich die ganze 
Zahl der bei den verfhiedenen Verwaltungen reducirten 
Staatsamter auf 1265, und ihre Befoldungen auf 220,000 
Pd. St. Von der Lifte der Penfionirten find auch 506 In— 
dividuen wieder activ gemacht worden, ald paffende Stellen 
frei wurden, Diefes Opfer des Gunftrechtd (patronage) gilt 
ald Beweis für das aufrichtige Streben der Regierung, jede 
mögliche Erfparniß zu bewirken. 


Allein nicht nur in den Auslagen der Staatdeinkünfte 
wurden große Erfparniffe gemacht; die Ausgabe für die Er: 
Hebung derfelben ward auch bedeutend vermindert; ja in man— 
ben Departements ward dieß fo weit getrieben, daß man 
wirklich bezweifeln muß, ob darin billigerweife, und ohne 
Gefahr für die Einfünfte felbit, mehr geſchehen Eonnte, 

Dei der Mauth find während der Jahre 1851 und 1832 
nicht weniger als 414 Stellen aufgehoben, und dadurd eine 
Erſparniß von 29,000 Pfd. St. bewirkt worden. 

Bei der Acciſe war die Anzahl der während der Jahre 
1850, 1831 und 1832 entlaffenen Individuen 507. 


An Befoldungen vermindert . . . 68,000 Pfd, St. 
An Amtskoſten vermindert . . . 72,50 — 
An Gehalten für © und Pen: 

fionirte vermindert . » . . ME PEEN. Pr ae 


Summe der — jaͤhrlichen 
Erſparung 660Vfo St. 


Derſelbe Eifer für Erſparung hat ſich auch in den Co— 
lonialeinrichtungen geaͤußert. Die Gehalte und Emolumente 
der Gouverneurs, der Richter, der Steuereinnehmer und 
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Dberauffeher wurden ftrenge unterfucht, und ihre refpectiven 
Memter und Einfommen mehr oder weniger reducirt. 


Die Totalfumme der in den Colonien bewirkften Reduc— 
tion ift alfo, wie folgt: 


Anfänglich beliefen fih die Koftın auf 572,717 Pfd. St. 
Unmittelbare Erfparniß 131,352 Pfd.St. 
Bevorſtehende Eriparniß 90,233 — 
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Und die Koften werden nun kuͤnftighin 
nur nad, ausmahen . 2 0... 0 348,402...— 


Wir haben nun die verfchiedenen Departements berührt, 
in denen Neductionen gemacht, und in welcher Ausdehnung 
fie gemacht wurden; die ungeheure Zahl von Aemtern und 
Stellen, die theils aufgehoben, theils reducirt worden, mag 
einen Begriff geben von der Muühfeligkeit, welche die Aus— 
führung diefes Gefhafts erforderte. Ihr Gefammtbetrag kann 
in runder Zahl zu 3,000,000 Pfd. St, gerechnet werden; und 
dadurch wird die reductionsfahige Summe der Auslagen von 
15,000,000 Pfd. St. auf 12,000,000 Pfd. St. herabgefekt. 
Das Ganze diefer Summe von 3,000,000 Pfd. St. ift zur 
Erleichterung von Steuergebühren verwendet worden, und 
der folgende Status wird darthun, daß die Regierung da— 
bei hauptfächlich beabfichtigte, zur Induftrie aufzumuntern, 
und die Nahrungsquellen des Landes zu vermehren, mit: 
telit Hebung der Gewerbthätigfeit, der Manufacturen und 
des Handels. Diefen Zwed verfolgte fie beharrlich, mit Ge— 
fahr, ja faſt mit Verluft ihrer eigenen Popularität, 
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Erleichterung von Steuern im Jahre 1831 und 1832: 
Gedrudte Waaren . 2 2 2 2. 550,000 Pd. St. 
Kohlen und Schiefer . . 2 2. 900,000 — 
Lichter ee ie ar ed. ie 
Hanf, Spezereiwaaren . » 2. . 140,000 — 
2,090,000 — 

Abzuziehen eine Auflage auf Baum: 
wolle von 6 cc 

Summe der Erleichterung. . . 1,790,000 — 

Fernere Nachläffe, welche im Laufe diefer Seſſion geftat: 
tet wurden: 

EHRE U a) 57,000 Pfd. St. 

Marineaffenranen 2 2 2 9. 100,000 — 

Deffentlihe Anzeigen , er MHORE e 

Directe Abgaben und Pachtoorrath . 440,000 — 

RO daran 500,00 — 

BE a a ee a ne 

Somit im Jahr 183... . 1,545,00 — 

Im Jahr 1831 — 1832 ... 1,790,000 — 

3,3355,00 — 

Die verfchiedenen Auflagen, die durch Ford Althorp 
theils aufgehoben, theils reducirt wurden, ſind: 

Gedruckte Baumwollenzeuge, Kohlen und Schiefer, Lich⸗ 
ter, Ziegelſteine, Stempel geringer Quittungen, Grundſteuer 
auf Perſonalguͤter, Taxe auf Flugſchriften, auf Reiſende, 
reitende Handelsdiener, auf Schreiber, Buchhalter und Com: 
ptoirdicner, Factoren, Auffeher, Ladendiener, Magazinver: 
walter und Gewölbediener , tarirtes Fuhrwerk und Pferde: 
taxe der Marftgärtner, — all dieſe find aufgehoben. 
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Anzeigegebühr, Taxe auf Seife, Steuer der Häufer mit 
Laden, Hausſteuer der patentifirten Proviantwirtbe, — all 
dbiefe auf die Hälfte herabgeſetzt. 

Hanf, Spezereiwaaren, Marineaffecuranzen, Baumwolle, 
— diefe find redueirt. 

Sterter auf Häufer von 10 Pfd. St. an Wertb, — ein 
Drittel Nachlaß. 

Steuer auf Häufer von 10 bis 18 PP. St. — in fort: 
fhreitendem Verhaͤltniſſe redueirt. 

Die Regierung hätte einen weit glängendern Beifall er- 
balten Eönnen, wenn fie fih dazu verftanden, die Provinzen 
mit Verminderung der Malziteuer, und die Städte mit Auf- 
bebung der Haus: und Feniter-Steuer zu erfreuen, allein 
wir bitten die eifrigen Vertheidiger der Abſchaffung der 
Hausftener, fih wohl diefes Factum zu merfen, daß die 
fämmtlibe Anzahl der Häufer in Großbritan: 
nien ſich auf 2,846,179 beläuft, und daß die Haus: 
fteuer nur auf 430,617 haftet, folglich ſechs Siebentel 
derfelben vollig frei find. Und zudem kann diefe Tare kei— 
neswegs als eine ſolche betrachtet werden, welche ausſchließ— 
lich oder befonders den gewerbfamen Armen zur Laft fallt. 
Dagegen wird das MWohlthätige der Abfhaffung von Abgaben 
für Kohlen, Lichter, Seife und Leder felbft in der niedrigiten 
Hütte verfpuirt, wo man von Hausſteuer nichts weiß, Nichts- 
deftoweniger geben wir zu, dag da, wo aus andern Urfachen 
Elend und Mangel it, wie in einigen Diftrieten in London, 
der Druck diefer Taren fchwer, und dieſe in ihrem ganzen 
Wefen verwerflich ſeyen. 

Die Verhandlungen über die Malz-, Haus: und 
Fenſterſteuer waren fehr intereffant, und zeigten, wie groß 
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das Anſehen der Miniſter war. Mannichfachen Klagen des 
Volks nachgebend, votirte dag Unterhaus die Malzſteuer hin— 
weg, und wollte mit der Haus- und Fenſter-Steuer eben ſo 
verfahren, als Lord Althorp am 29 April zur Maͤßigung 
ermahnte, auf das ungeheure Deficit, das durch den Wegfall 
jener Steuern entiteben müßte, aufmerffam machte und das 
Unterhaus bewog, nicht nur in Bezug auf die Haus: und 
Fenfter: Steuer nachzugeben, fondern auch feinen fhon früher 
gefaßten Beſchluß wegen der Malzfteuer zurüdzunehmen. 
Bei diefen und verwandten Vorfallen übte zugleich die ehr— 
würdige VPerfonlichkeit des Lords Althop eine moralifche Herr: 
fchaft über das Parlament aus. Seine Biederfeit, fein Pa: 
triotismus waren über allen Zweifel erhaben, fein Vortrag 
fo überzeugend als herzgewinnend; daher war er es auch, der 
in allen Eleinen Streitfällen zwifchen dem Minifterium und 
Parlament dazwifchentrat, und entweder das Parlament hin 
riß, dem beffern Rathe des Minifteriums zu folgen, oder 
edelmüthig die Zurüdnahme eines minifteriellen Vorfchlags, 
die Berichtigung einer minifterielen Anficht ankuͤndigte. 
ie herrfehte ein fchöneres Vertrauen zwifchen den beiden 
Gewalten. 

Die Union von Birmingham proteftirte gegen diefes Be- 
nehmen des Parlaments in Betreff der Taren. Der franzo- 
fiihe National fchrieb Damals: „Um den franzöfifchen Le: 
fern einen Begriff von dem, was die Taren find, zu geben, 
müffen wir ihnen fagen, daß die London-Tavern, oder der 
Reſtaurateur der City, 3500 Fr. Thuͤr- und Fenſter-Steuer 
bezahlt. Eine folbe Laft in einem Lande, wo das Grund: 
eigenthum feine directe Steuer, mit Ausnahme der Armen: 
tare (und die Haͤuſer entrichten ebenfalls ihren Antheil an 
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legterer) bezahlt, bildet zu Gunften der Zerritorialariftofratie 
ein Privilegium, das wohl fähig ift, die Drohungen und 
felbit den Miderftand der Bürgerfchaft der Städte aufzure- 
gen. Die ift num dag furdtbare Dilemma, in das fich die 
Ariftofratie des Grundbefißes von England gegenwärtig ver- 
fegt fiebt. Sie ift die ftolzefte von Europa, und hat den 
Ruf, die reichfte zu ſeyn, was fie in der That auch früber 
geweſen ift; feit zwanzig Jahren aber bat ihr Cinfommen 
um 50 Procent abgenommen, während die Yaften diefelben 
geblieben find. Schon durh diefe Verminderung leidend, 
wird fie in diefem Augenblide von drei verfhiedenen Claſſen, 
den Bauern, den Bürgern und den Induſtriellen, auf welche 
fie big jegt immer die Laſt der Auflagen gemwälst hat, leb— 
haft gedrängt. Der Zeldarbeiter verlangt die Zurudnabme 
der Malztare; der Bürger will die Fenftertare nicht bezahlen, 
und die Induftriellen fordern die Aufhebung oder die Modi- 
fication der Korngefeße, um wohlfeileres Brod zu bekom— 
men, Alles dieß, oder nur eines davon thun, hieße die 
Grundbefißer mit einem unfeligen Schlage treffen; denn man 
brauchte eine Tare auf den Grundbefiß, die mit der zuneh— 
menden Armentare fait alles ihnen übrigbleibende Einkom— 
men verzehren würde, Die Whigs haben fih ſonach ent— 
fhloffen, das alte Spitem aufrecht zu halten, und feiner die- 
fer Claſſen eine Gonceffion zu machen. Sie find aber offen- 
bar unfähig, diefe Stellung zu behaupten. Erhalten fie fih 
auch in diefem Jahre darin, fo werden Be im nächften bar: 
aus vertrieben werden, und es wird darauf eine fhnelle Re— 
vifion des ganzen Finanzfpftemd folgen. Inzwiſchen iſt die 
Meinung der aufgeklarteften Männer in England, dab dag 
Srundeigenthum eben fo wenig wie der Handel den Staats— 


laften zu Hulfe fommen fann, Im Jahre 1515 war die Taxe 
von 10 Procent auf das Einkommen, die nur 15 Millionen 
Pfd. Er. eintrug, fo läftig, daß ihre Aufhebung allgemeinen 
Beifall erwedte. Test wurde fie nur 9 Millionen Pfd. ein- 
tragen, der jährliche Zins aber für die Staatsfchuld beträgt 
50 Millionen Pfd, Das Ende diefes Kampfes zwifchen den 
fogenannten Reichen und Armen Englands, welche legtere 
wahrhaft Hungers sterben, ift nicht ſchwer voraugzufehen. 
Das Land wird vielleicht noch einige Jahre durch Uebertra— 
gängen der Yaft von einer Glafe auf die andere, und dur 
Verſuche, wie es fie mit der geringften Befchwerde, auf dem 
Kopf, anf dem Rüden, oder auf den Armen, tragen Fann, 
fortgehen; endlich aber wird man, wie wir glauben, einfehen, 
daß 50 Millionen Pfd. St. (1,250,000,000 $.) eine Auflage 
ausmachen, die unmöglich auf irgend eine Weiſe und von 
irgend einer Claſſe bezahlt werden Fann; und man wird fi 
einer ſolchen Lait entweder mit Gewalt, durch eine Nevolu- 
tion, oder dadurch entledigen, daß man den Schein durch 
irgend einen annehmbaren Plan eines Finanzbanferottes 
tertenee 


Wirklich zeigte fih hin und wieder heftiger Widerſtand 
gegen die Haus- und Fenfter-Steuer, und die englifche Re— 
gierung ſah fih im Herbſte genöthigt, mehreren hundert Wi— 
derſpenſtigen, welde die Zaren zu zahlen beharrlich ſich wei— 
gerten, den Hausrath wegzunehmen. 


Fine weitere große Maßregel war die Erneuerung der 
Privilegien der englifhen Bank. Die Privilegien der Bank 
von England find einerfeit3 als ein gehaͤſſiges Monopol ge- 
iadelt worden; andrerfzits hingegen vertheidigte man fie als 

ein 
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ein noͤthiges Schutzmittel gegen Schwankungen in dem Be: 
trag des umlaufenden Papiergeldes., 

Wir dürfen wohl behaupten, das dieje letztere Meinung 
von ſolchen Männern gebegt wird, deren Erfahrung, Talent 
und, Aufmerkiamfeit auf den Gegenftand ihnen Anfprüde 
auf das unbedingtefte Vertrauen erwirbt, in einer Angelegen- 
Heit, die fo nahe Betrachtung erfordert, Es ift auf das 
Flarfte dargethan worden, daß eine Goncurrenz, obwohl im 
Allgemeinen wohlthätig, in dergleichen Fällen zu ſchaͤdlichen 
Nefultaten führen muß. Wenn namlich die Preife im Stei: 
gen find, fo führt fie dazu, die Maſſe des circulirenden Um— 
laufmitteld übermäßig zu vermehren, und ermuntert fo zu 
unvorfichtigen Speculationen; darauf folgt dann paniicher 
Schreden, plöslibe Zufammenziehung der Gapitalien, und 
Elend und Jammer; — dagegen kann eine einzelne Bank 
ihre Emiffionen nah Gefallen befhränfen und ſich nach den 
ausländifhen Eurfen richten, und zwar nicht bloß bei gerin- 
gerer, fondern auch bei der hoͤchſten Schwanfung. Zugleich 
wird das Verfahren, nah dem ſich die engliihe Bank in 
neuefter Zeit in diefer Sache benimmt, als einfach und wirk— 
fam befunden. E 

Nah vielen fchmerzliben Erfahrungen erfannte man 
endlih die Wahrheit einiger Principien. Man bört nichte 
mehr von Verbotögefenen gegen die Ausfuhr von Goldmuͤn— 
zen, und es ift endlich ein Spftem aufgeftellt worden, wel- 
ches unter den Augen des Publicums dem Lande ein ächtes 
Courantgeld veripricht, nebit jeder gefeßlichen Erleichterung 
in mercantilifchen Gefhäften. Somit fühlte ſich Lord 
Althorp befugt, bei der Legislatur die Erneuerung der vor: 
güglichften Privilegien der Staatsbanf, unter gewiffen Be- 

Menzeld Taſchenbuch. V. Jahig. I. Tol. 17 
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dingungen, in Vorſchlag zu bringen, am 2ı Mai. Die Graͤn— 
zen unferer Schrift erlauben ung bloß die Grundfäße darzu— 
ftellen, die die Regierung geleitet zu haben fcheinen in einer 
Angelegenbeit, welche fo verwidelt und fo ſchwierig ift, und 
der Gegenftand fo langer und wiederholter Erörterung war, 

Sie find: 

Die monatlibe Rechnungsablage. 

Die Ruͤckbezahlung eines Theile des Capitals. 

Die theilweife Zuridnahme der Wuchergefeße, infofern 
fie gegenwärtig der Wirkffamfeit der Banf, und aller äbnlichen 
Anftalten hinderlich find, 

Die jahrlihe Entrichtung der Bank von 120,000 Pfd. St. 
für die Gewaͤhrung ihres verlängerten Privilegiums, 

Die Einraumung, daß die englifhen Banknoten als „le— 
gales Zahlmittel‘ (legal tender) gelten follen, ausgenom- 
men an der Banf felbit oder ihren Zweigen, 

Die auartalweife Kundmadhung des Gefammtbetrags der 
eirculirenden Noten aller andern Banfanftalten, und 

gewiſſe Mafregeln zur Verbefferung der Privatbanfver- 
eine, deren wir bet diefer Gelegenheit erwahnen wollen. 

AL diefe Einrichtungen find mehr oder weniger wichtig, 
und ihr Weſen und Nutzen iſt deutlich und fraftig durch 
Lord Althorp vor dem Parlament auseinander gefekt wor: 
den, Sie erhielten die Sanction der höchften Autorität, 

Hinfihtlih einer der Einrihtungen diefer Bil waren 
indeffen die Anfichten fehr verfchieden, und einerfeits verfpricht 
man fih davon viel Gutes, anderfeits viel Schlimmes, 

Für das „legale Zahlmittel” erklarten fh Toofe, Bas 
ring, Smith und Horsly Palmer; gegen daffelde Peel, 
Herries und Andere, deren Meinungen eben fo gewichtig 
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find; es laffen fich daher die Zweifel und Bedenken darüber 
wehl rechtfertigen. Entwerthung der Papiere der Staats— 
banf, heißt es, wird diefe Maßregel zur Folge haben: und es 
ift nicht unwabrfheinlih, dag Manche fo behaupteten, weil 
fie einem folhen Mefultate entgegenfahen; während fich 
Manche widerſetzten, die, ihre vielen Vortheile anerfennend, 
diefe Wirfung befürdteten. Es ift ſchwer auszumitteln, 
worauf ihre Hoffnung und Furcht gegründet war, wenn man 
nicht annimmt, ed walte eine vage Idee ob von einem Zu— 
fammenbang diefer Maßregel mit jener, das Papiergeld durch 
aus unummwechfelbar zu mahen. Indeſſen gibt es kaum 
Dinge, die wefentlicher von einander verfchieden find. So 
lange Banfnoten in London unmittelbar vermünzt werden 
fönnen, ift ihre Entwerthbung da, unſers Erachtens, unmög— 
lich; und fo lange ihr Werth in Kondon, dem Mittelpunfte 
alles Geldverfehrs des Reichs, dem Markte, an den der Ban— 
fier der Provinzen fich halten muß, fih aufrecht erhält, ift 
fiherlih nach vernünftiger Beurtbeilung ihre Entwerthung 
anderswo nicht allein unerklaͤrbar, fondern jeder wirklichen 
Thatſache durchaus widerſprechend. 

Uebrigens ſind die Vortheile dieſer Maßregel unverkenn— 
bar; fie ſetzt den Bankier der Provinzen in den Stand, einer 
plöglihen Nachfrage nach Baarem zu begegnen, ihm zugleich 
die Frachtivefen und den Zeitverluft zur Herbeifchaffung der 
edeln Metalle erfparend; und gewährt der Bank von Eng: 
land jenen Schuß, der fo wefentlich nöthig ift für ihre Sicher: 
heit unter dem bedenflichften aller Umſtaͤnde — wenn namlich 
ein ploßliches Geldverlangen im Innern ausbricht, als Folge 
eines panifchen Handelsſchreckens nach einer lang anhaltenden 
Erfchöpfung wegen Erportation, 
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Lord Althorp wollte auch die Privatbanken heben, doch 
wurde dieſe Materie auf ein andermal verſchoben. 

Die vortrefflichſte Abhandlung uber die englifhe Bank 
finder man in Mac Cullochs dietionary of Commerce (deutſch 
von Nichter, Stuttgart und Tübingen, bei Gotta, 1834), 
Wir müflen ung begnügen, darauf aufmerffam zu machen, 
da uns der enge Naum diefes Taſchenbuchs nicht geitattet, 
den ganzen Artikel aufzunehmen. 

Eine andere höcft folgenreihe Mapregel war die Auf: 
bebung des oftindifhbenMonopolg, diegreigebung 
des hinefifhen Handels. Wir werden davon ausführ- 
licher bei DOftindien felbit fprechen. 

Die englifhe Schrift, die wir bier zu Grunde legen, 
fährt fort die Sorgfalt der Regierung für den Handel zu 
rühmen. Verſchiedene andere Maßregeln zeugen gleichfalls 
von der Aufmerfinmkeit, die den Angelegenheiten des Han: 
delsſtandes von dem reformirten Haufe fowohl, als von der 
Regierung gewidmet ward. Den im der vorigen Seſſion 
geaͤußerten Grundfägen gemäß beſchloß die Negierung ſchon 
bei der Eröffnung der gegenwärtigen, alles, was theils durd) 
ftrenge Defonomie, theild durch Verringerung des Staats: 
aufwandes Fönnte erübrigt werden, zur Hebung der geſchwaͤch⸗ 
ten Induſtrie zu verwenden, unſere Fabriken in manchen 
Stücken zu unterſtuͤtzen, und überhaupt alle Beſchraͤnkungen 
aus dem Wege zu raͤumen, die die Ausuͤbung unſerer mer— 
cantiliſchen Thaͤtigkeit hemmten. 

Die Auflagen auf Seife, rohe Baumwolle, Marineaſſe— 
curanzen und öffentliche Anzeigen wurden bedeutend verrin— 
gert, und da eine derartige Verminderung des Staatsein: 
kommens e3 unmöglich machte, andere wichtige Handels: 
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ziveige, die von fhweren Abgaben gedruͤckt find, zu heben, fo 
beſtrebte ſich wenigftens die Megierung nah Kräften, die 
Auflagen von vielen folben Artiteln zu befeitigen oder zu 
redueiren, deren Abfaß wirklich beeinträchtigt war durd ein 
Steuerfuftem, das ihre Preife erhöhte, ohne den Staats— 
einfünften einen verhaͤltnißmaͤßigen Vortheil zu bringen. 
Nach den Grundfären der vorigen Seffion , vermöge welcher 
die Abgaben von mehr als 500 Artikeln, die fheinbar von 
geringer, in der Wirklichfeit aber von großer Wichtigkeit für 
die Fabriken des Landes find, verringert wurden, hat man 
auch über 150 Arten von Gummi, Farben, Halbmetalle und 
andere Artikel, die in der Werkftätte des Handels erforderlich 
find, theils ganz von Abgaben befreit, theils diefelben beden: 
tend herabgefeßt. 

Das Nefultar folcher Reductionen war erwuͤnſcht, und 
daraus läßt fih erfehen, was durch überlegte Anwendung 
auch geringer Mittel gefchehen Fan. Die Gonfumtion man- 
her diefer Artikel nahm über das Doppelte zu, und fie wur- 
den nun zu vielen Dingen angewendet, wobei man fie fruͤ— 
ber nur der hohen Preife wegen wegließ. 

Saͤmmtliche Handelsgefeke des Neihs, die Geſetze für 
die Schifffahrt, das Lagerſpſtem, die Geſetze binfichtlich der 
Colonialbefigungen, die Verzeichniffe für die Schifffahrt, die 
Einrihtungen der Mauth und Zölle, die in mehr als hun⸗ 
dert Parlamentsacten zerſtreut waren, ſind geſammelt und 
in einen einzelnen Band gefaßt worden, und dieß zu großer 
Bequemlichkeit, ſowohl für den Kaufmann, als auch für den 
Zollbeamten. Trotz des Gefhreis einiger unkundigen, eigen 
nüßigen Individuen wurde eine Verfügung vorgefchlagen 
und erlaffen, wonach den großen Suderfabrifen bie Foniglihen 
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Magazine zur Niederlage und Verzollung (bonding) offen 
ſtehen. Das rohe Product aus allen Theilen der Welt fann 
jest zur Naffinirung eingeführt werden, die Gewandtheit 
und das Capital unferer Manufacturiften in dieſem Indu— 
ftriegweige find nicht ferner auf das Product unferer eigenen 
Colonien beſchraͤnkt, fie koͤnnen die europaifhen Märkte mit 
raffinirtem Zuder verfehen; ohne jedoh dem Monopol der 
Coloniſten auf dem Markte für die Confuntion im Inland 
zu nabe zu treten. 

Während diefe Finrichtungen im Innern getroffen wur: 
den, verfäumte die Negierung nicht, unfern auswärtigen 
Handel auszudehnen und zu befördern, und zwar hauptläc: 
lich dadurch, das fie andere Staaten veranlaßte, diefelbe libe- 
rale Politik anzunehmen, die fih bei ung fo vortheilhaft be- 
währt bat. Eine Miffion nah Franfreih hatte bereits in 
diefer Beziehung den glüdlichiten Erfolg. Dadurch wurde 
das Ausfuhrverbor der rohen Seide aus jener Gegend auf: 
gehoben, — eine Sache, die im vorigen Jahre in einer Com: 
mittee des Haufes der Gemeinen als höchft wichtig für unfere 
Seidenmanufacturen erflärt ward; allein eine bedeutendere 
Folge davon ift die neue Anfiht von dieſem Gegenftande, 
die nun in ganz Frankreich ſtatt hat, und für beide Länder 
die wohlthätigften Nefultate verfpricht. Handelsfreiheit it 
der allgemeine Ausruf geweien, und die Fabrif- und Han- 
dels- Vereine find am eifrigften bemüht, eine vernünftige und 
liberale Handelspolitif gegen England zu empfehlen. 

Das Varlameut richtete feine Aufmerkſamkeit nicht bloß 
auf die Vortheile der höhern oder mittlern Claſſen des Han: 
delsftandes; e3 verlieh den Beſchwerden des Arbeiters ein 
eben fo geneigtes Ohr, als jenen feines Meifterd, Die 
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Factorpbill ward mit größter Genauigkeit erwogen, und 
fein Gegenitand wurde verftändiger und einfichtspoller ver: 
handelt. Die Mitglieder der Fabrifftädte zeichneten ſich aus 
bei den Debatten. Das Haus bätte fih wahrſcheinlich dur 
fein Gefühl hinreißen laffen, wäre die Regierung wicht, felbit 
mit Gefahr einiger Unpopularität, dazwifchen getreten, Im 
Durchſchnitt ift die Arbeitszeit ſowohl für die Arbeiter auf 
dem Felde, als auch in Fabriken auf zwölf Stunden im Tage 
beftimmt; die Herabfeßung derfelben auf zehn Stunden, was 
zuverläfjig dad Mefultat von Lord Ashlev's Bill geweſen 
wäre, würde in demfelben Verbältnife die produeirenden 
Kräfte des Landes geihmälert haben; dazu wollte aber die 
Regierung ihre Einwilligung nicht geben, ohne zuvor genau 
die Grunde zu prüfen, aus denen die Maßregel für nöthig 
erachtet ward. Eine Unterfuchungscommiflion wurde nun 
niedergefest, und obgleich die Meinungen über die Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit mehrerer der mediciniſchen Fragen, die von den Mit— 
gliedern der Commiſſion geſtellt wurden, verſchieden lauten, 
ſo iſt doch gewiß, daß man auf ſolchem Wege zu ſchätzbarer 
Kunde über den Zuſtand der Fabrikbezirke gelangte; worauf 
ein Geſetz an die Stelle des Entwurfs von Lord Ashlep 
trat, das für die Wohlfahrt des Handels nicht nur weniger 
bedenklich, fondern auch beifer darauf berechnet war, den 
wohlwollenden Abfichten derjenigen zu entipvrehen, die auf 
gewiſſenhafte Weife fih dem urfprüngliben Vorfchlage ange- 
fhloffen hatten. Dieſes Gefeß verringert die tägliche Arbeit 
für Kinder, und, was eben fo wichtig iſt, es forgt für die 
Erziehung der inden Fabriken arbeitenden Kinder, und zwar 
auf eine Weiſe, welche die Mitwirkung wohlthaͤtiger Men— 
ſchen aller veligiöfen Secten geſtattet, und dazu einladet. 
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Intereſſante Nachrichten über das Elend in den englifhen 
Fabriken findet man in Bulwers Schrift: England und die 
Engländer, Als im Mai die Commiſſion, die zur Pruͤ— 
fung diefes Gegenftandes niedergefeßt wurde, nah Manche: 
fter Fam, verfammelten fich dafelbft 5000 Kinder, und zogen 
mit dreifarbigen Fahnen in Proceflion vor die Wohnung der 
Commiſſion, um derfelben eine Bittfchrift zu übergeben, 
worin fie ftatt 12 Stunden 10 Stunden täglicher Arbeit ver: 
langten, was ihnen jedoch nicht bewilligt wurde. 

Auch an das Loos der unterdrudten Claſſen der Gefell: 
[haft wurde gedaht, Die Emancipation der Juden 
wurde abermals vorgenommen, fcheiterte aber an dem hart— 
naͤckigen Widerftande des Oberhaufes, das fie im Auguft mit 
50 Stimmen verwarf. Dagegen geftattete daffelbe Haus in 
demfelben Monat, daß die Separatiften in Bezug auf 
den Eid gleiche Rechte mit den Quäfern erhalten follten. 

Sm engliſchen Gerichts weſen, einem wahren Eloaf 
alter Mißbraͤuche, wurden bedeutende Werbefferungen durche 
gefeßt und weiter eingeleitet. Die Rechtspflege in den Ges 
richtshöfen des gemeinen Mechts erhielt Verbefferungen durch 
eine Acte, die eine Menge von Misbrauchen aus dem Wege 
raumt, deren Vorhandenfenn in dem Nechtswefen eines auf- 
geklärten Landes man kaum zu -faffen vermag. Sie befugt 
die Richter, folbe Anordnungen binfichtlich der Procepfhrif: 
ten zu treffen, daß die Parteien gleih Anfangs genau ein 
fehen mögen, wovon es fih handelt, ftatt zu mühfamen Nach— 
forfhungen in dem Labyrinthe des Gerichtsbuches genöthigt 
zu ſeyn, und hernach zur Beibringung Eoftfpieliger Zeugen, 
die Thatſachen beweifen follen, die am Ende gar nicht zum 
Handel gehören. Ungerechten Nachforderungen tft dadurch 
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abgeholfen, daß die Periode, in der eine Belangung wegen 
einer Verfhreibung ftatt haben kann, von zwanzig Jahren 
zu zehn herabgefent wird, ausgenommen der Gläubiger be⸗ 
finde ſich in einer geſetzlichen Unfaͤhigkeit, oder es liege eine 
fchriftlihe Uebereinkunft vor, oder es fen eine theilweife Be— 
zahlung unterdeffen erfolat. Diele geſetzliche Erdihtungen 
und ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten, die die Zwecke ihrer Ein= 
führung laͤngſt überlebt haben, find vernichtet. Rechtshaͤndel 
über Umftoßung von Kaufen (abatement) find beichränft 
und regulirt; die Teftamentsvollftreder und Eigenthums— 
verwalter von Verſtorbenen find nicht ferner gerichtlich un: 
belangbar von jenen, deren Vermoͤgen, liegendes oder per= 
fönliches, von denfelben etwa beeinträchtigt worden. Die Jury 
fann bei Klagſachen über Waaren oder Geld zur Entſchei— 
dung gezogen werden; und, was nod) alles übertrifft, Miß— 
verftändniffe in Nechtshändeln find nach ihrer wirklichen Be: 
deutfamfeit zu beurtheilen, und der ungluͤckliche Bittfteller 
hat in Zukunft nicht mehr mit dem Verluſte feines Proceſſes 
zu buͤßen für ein Verſehen, das ihm gar nicht zugufchreiben ist, 

Die ſchiedsrichterliche Ermäßigung eines Rechtshandels 
iſt erleichtert, indem die Unterwuͤrfigkeit der Parteien un: 
widerruflich iſt, trotz ihrer nachherigen entgegengeſetzten Nei= 
gung, und das Erſcheinen der Zeugen vor dem Schiedsrichter 
iſt kraͤftig anempfohlen, — auf dieſe Weiſe find Schieds— 
ſpruͤche hinfort der Einwuͤrfe uͤberhoben, welche ihre Billig⸗ 
keit und Gemaͤclichkeit ihnen zuzogen. 

Der Geiſt der Reform iſt ſogar in das Canzleigericht 
eingedrungen, und hat es gewagt, das verjaͤhrte Recht anzus 
taſten, welches dieſer Gerichtshof zu beſitzen ſchien, um von 
allen Verbeſſerungen verſchont zu bleiben, die in der Verwal: 
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tung anderer Rechtsſtellen gemacht wurden, Schon frühe in 
der Seffion legte der Lordcanzler eine Bill im Haufe der 
Lords für die Reform feines Gerichtshofes vor, Sie verſetzt 
einen Fräftigen Streich der Wurzel zweier der fchlimmften 
Uebel im Gerichtsverfahren, der Verzögerung und der Koft: 
fpieligkeit. Diefe mürfen fi nothwendigerweife in den Amts- 
ftuben finden, wo das Umftändliche der Geſchaͤfte des Ganzlei: 
hofes vorfommt, — dag Sehsgerichtfihreiberamt, dag Regi— 
ſtraturamt und das Referentenamt, alle insgeſammt waren 
in dem Entwurfe enthalten, wie er von dem Ganzler vorge- 
legt ward; allein die Sechsſchreiber wurden ihm aus der Hand 
gerungen durch ihre Freunde im Haufe der Lords, wenigiteng 
verteten fie das Amt, nebſt allen feinen Mißbraͤuchen, nur 
vier der Sehsfchreiber Eoftete es; umd die Bill befchränkte 
fh auf die Regiftratoren und Referenten. Diefe 
beiden Aemter mußten fich einer vollftändigen Reviſion unter- 
ziehen. Die Megiftratoren bezogen ihr gewöhnliches Ein— 
fommen von der Ausfertigung der Decrete des Canzleihofs, 
und ihre Bezahlung richtete ſich nach der Laͤnge des Decrets. 
Jedermann wußte, daß fuͤnf Sehstel dieſes Decrets nach der 
Form, in der es gewoͤhnlich abgefaßt, uͤberfluͤſſig waren; allein 
der Proceßfuͤhrer mußte es auf das Verlangen des Regiſtra— 
tors einlöfen, und dieſer wollte fuͤr ſeine Muͤhe belohnt 
fepn. Die Zeit des Regiſtrators und dag Geld des Rechts⸗ 
fuͤhrers wurden ſo einem elenden Syſteme geopfert. 

Das Referentenamt war noch ſchlimmer beſchaffen, als 
dasjenige der Regiſtratoren. Die Koſten und der Aufent— 
halt waren hier unertraͤglich; es galt hier eine Regel, ver— 
moͤge welcher keine Urkunde dem Referenten eher vorgeleſen 
werden durfte, als eine Abſchrift in feiner Amtsſtube davon 
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genommen, und die Gebühr ihm dafür entrichtet war. Die 
Parteien fträubten fih vergebens dagegen, dab Abſchriften 
genommen würden, die weder ihnen noch fonft jemand nöthig 
wären; die Negel war unerbittlih, und oft wurde defhalb 
armen Rechtsfuͤhrern die Nechtsertheilung völlig verweigert. 
Kein Wunder daher, dab das Wort Abichriftsgeld den Ganzlei- 
anfuchern fo gehäflig ift. Im der That, es gibt nichts Ver— 
werflicheres, als vielleicht den andern großen Mißbrauch, 
„Freiwilliges Geſchenk“ genannt, wodurch des Neferenten- 
fchreibers Einnahme fo bedeutend erhöht wurde, Dieß nahm 
er den Parteien ab für fchnelle Beförderung, To daß der 
Reiche immer Wege Fannte, fih den Vorrang zu ſichern. 
Ein anderer Makel an dem Ganzleigerichtshof war die 
Anzahl von Aemtern von Eleinen Geihäften, aber bedeuten- 
dem Einkommen, welches aus dem Beutel der Rechtsanſucher 
gu beftreiten war. Diefe und andere Aemter, die der Lord— 
canzler zu vergeben hatte, wurden gewöhnlich durd deſſen 
Familienglieder oder Leute feines naͤchſten Anhangs befeßt, 
welche die Gefchäfte durch Andere verfehen liefen. Eines 
diefer Aemter, welches jährlich 7,500 Pfd. St. einträgt, be: 
findet fich gegenwärtig in den Handen eines Geiftlichen, der 
das Glüc hatte, eines verftorbenen Ganzlers Neffe zu ſeyn; 
ein anderes begleiteten viele Fahre hindurch die drei Töchter 
des Lordeanzlers Northington. — Zufammen bezogen diefe 
Beaniten jährlich 24,476 Pfd. St. Obwohl nun die Beſchwer— 
den bierüber ſchon feit undenklihen Zeiten laut find, fo ift 
doch der gegenwärtige Lordeanzler der einzige, der den Muth 
hatte, das gehörige Mittel anzuwenden, und die Uneigen- 
nüßigkeit, das erforderliche Opfer zu bringen. Zufolge der 
Acte des Lordeanzlers, die der Generalprocurator eingeführt, 
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wurden die Befoldungen diefer Stellen den zu leiftenden 
Dienften angepaßt, und fie werden Fünftighin nicht mehr ale 
jährlich 2,800 Pfd. St, betragen, für das Publicum alfo eine 
Erſparniß von 21,670 Pfd. St. 

Der legte Antrag des Lordeanzlers hinfichtlich der Ver: 
befferungen im Gerichtswefen während diefer Seffion beftand 
in einer Bill für die Trennung der richterlihen von den po: 
litifchen Verrichtungen des Ganzleifiegels (Great Seal), für 
die Ernennung eines Dberrichters, und die Errichtung eines 
Appellationshofed bei der Ganzlei. Der Gehalt des Lord: 
canzlers follte von 14,000 Pfd. St. auf jahrlid 8,000 Pfd.St. 
herabgefeßt werden. Des übermäßigen Gefchaftsdranges hal: 
ber ward die Berathung bis zum naͤchſten Jahre verfchoben. 

Die Strenge unferes peinlihen Gefeßes wurde gemildert 
durch eine Acte, die die Todesftrafe aufhebt in Bezug auf 
Sndividuen, die des Einbruchs und Diebftahls in einem 
Wohnhauſe ſchuldig find. Wer fih ehedem der einfachen That 
des Einbruchs und Diebftahle in einem Wohnhauſe ſchuldig 
gemacht hatte, es mochte bei Tag oder bei Nacht geihehen 
fenn, und „was immer für einen Artifel, gleichviel von wel: 
chem Werthe, betroffen haben, der fiel der höchften Strafe 
des Gefeßes anheim. An die Stelle diefer graufamen Maß— 
regel tritt nun die Kandesverweifung und Gefaͤngnißſtrafe. 

Die Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Gefeße in Bezug 
auf liegende Güter werden eine denfwürdige Epoche in uns 
ferer Civilgeſchichte ausmachen. Die Beihranfung des Ge: 
feßes der Nachklage ift befonders erwänfht und von größtem 
Nutzen; darnach fehnte fich der Bürger längft, und betrach— 
tet fie nun als das einzige Mittel, in dem Befiße des Ei— 
genthums gehörigen Schuß zu finden, Das verfloffene Jahr— 
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hundert hat Feine Abanderung im Gefeße aufzumeifen, die 
von folher Wichtigkeit ware. Die lange Zeit, die zur Nach— 
Elage geftattet ward, veranlaßte die Negel, daß niemand fich 
mit ächtem Nechtstitel auf ein Grundftid bekleidet halten 
durfte, wenn er nicht im Stande war, einen ungeftörten 
Befis von wenigfteng fechszig Jahren zu beweifen; ja, be 
fonderer Umftände wegen mußte diefer Befiß oft von dem 
Kaufe eines ganzen Jahrhunderts oder noch länger darge: 
than werden. Daher die Koften und die Schwierigfeiten 
bei Sandveräußerungen. Nach dem neuen Gefese iſt die Zeit 
der Anfprüche auf zwanzig Jahre reducirt, nebſt zehn wei— 
tern Jahren für den Fall von Unfähigkeit (disability), 
Nicht minder erheblich ift die Acte für die Abſchaffung 
der Lehn- und Ablöfungs:Gelder. Bis zu unferer Zeit, in 
dem neunzehnten Jahrhundert (Laien werden Mühe haben, 
es zu faſſen!) mußte ſich derjenige, der eine beftimmte Erb- 
folge umgeben wollte, eine fogenannte Ablöfungsfumme (re- 
covery) gefallen laffen; das heißt, er mußte einen Proceß 
einleiten, bevor es ihm zuftand, über jenes Eigenthbum zu 
verfügen, das doch ganz das feinige war. Das fämmtliche 
Weſen der Bräuche und Gefälle wurde mit ernfter Miene 
betrieben. Das Webrige galt als Lift und Trug, und füllte 
den Beutel der Advocaten, Dieb Gemenge von Unfug ver- 
breitete ſchweres und doppeltes Uebel; für's Erfte, die Aus— 
lage, und dann die Gefahr, die mit dem Figeligen Verfahren 
verbunden war, obwohl die Auslage gering zu nennen in 
Bergleich mit der Gefahr. Denn wenn fhon die Sade nur 
dem Scheine nach geführt wurde, fo beobachtete doch das Ge- 
richt dabei einen ſolchen Ernft, daß ein einziges DVerfehen, 
eine zufällige Mißdeutung eines Rechtsſatzes (und die hieher 
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gehörigen Gefege waren die fchmwierigften und abftracteften 
des Eigenthumsrechts), ja das Auslaffen eines Wortes bis— 
weilen dag ganze Verfahren umftieß, 

Es mar fein feltener Vorfall, daß der Inhaber eines 
gefauften Gutes, vermöge einer aufgeworfenen alten Erb: 
folgebeftimmung, mittelft eines tehnifchen Verſehens in der 
Ablöfungsform, aus feinem Befiße vertrieben ward. Mit der 
Erhebung des Lehngeldes war es faft eben fo fhlimm; da- 
bei kamen eben ſolche abgefhmadte Formalitäten vor, die 
gleichen Unkoften und haufig daffelbe Mefultat. Das neue 
Geſetz hat endlih diefe Anomalie vernichtet. Bande auf 
Bande find über das Weſen und Wirken von Lehn- und 
Abloͤſungs-Sachen gefchrieben worden, fo wie über die ver- 
fchiedenen Entwürfe für die Beſchraͤnkung von Nehtshandeln 
diefer Art, — durch diefe zwei neu verfaßten Statuten iſt 
nun all dieß in leeren Plunder verwandelt, woran fih höch— 
ftens in Finftigen Zeiten noch etwa der Antiquar ergößen 
mag. Kann man wohl begreifen, daß Lord Eldon, bei 
Entwillung ſolcher Maßregeln, über den Wechfel zu Elagen 
vermochte? daß er den Verluft jener Formen und Subtili- 
täten beweinte ? 

Zwei andere Maßregeln, auf liegendes Eigenthum ſich 
beziehend, zur Verbefferung des Nechtsverfahreng bei Erb: 
ſchaften, und der Gefege hinfichtlih des Heirathsguts, ent: 
fernen verichiedene Anomalien und Unzweckmaͤßigkeiten; un- 
ter andern den abgefchmadten Sas des Erbrechts, kraft def: 
fen nicht geftattet war, daß ein Vater oder eine Mutter 
Grundftide ihres Kindes erben durften. Nach dem bishe= 
rigen Stande des Gefeßes ging das Erbgut des Kindes zu 
dem entfernteften Seitenperwandten über, ja in Ermanglung 


ZA Wan 


* 


von Erben fiel es ſelbſt eher der Krone anheim, als an die 
Eltern zuruͤck. Dieſe nebſt mehreren andern Ungereimtheiten 
iſt nun beſeitigt; eben ſo auch das Geſetz, welches Erbſchaf— 
ten zwiſchen Stiefgeſchwiſtern für unzuläffig erklärte. In— 
defien ift eine fehr bedeutende, auf Anrathen der Commiſſion 
vorgebrachte, forgfamft erwogene und ausgearbeitete Maß— 
regel, nämlich die Bil für Errichtung einer allgemeinen Re: 
giftratur, vom Haufe der Gemeinen verworfen worden. Zwar 
ift dieg zu bedauern, allein wird dem Gegenftande nur erft 
allgemeinere Aufmerkfamfeit gewidmet und feiner hoben Wich- 
tigfeit in Bezug auf Sicerftellung des Anrehts und Be: 
fies von Fandeigenthbum, fo wird der übereilte Beſchluß der 
legten Seffion gewiß zurüdgenommen werden. 

Nicht bloß das Haus der Gemeinen hat eine wichtige 
Geferverbefferung zuridgemwielen; das Haus der Lords fchlug 
die Bill der Localgerichte aus, eine Sache, die weit mehr zu 
bedauern, ale der Verluft der Regiftraturbill, 

Endlich bereitete die Negierung noch eine wichtige Maß— 
regel in Betreff der Städte und ihrer Verwaltung vor. 
Man fchrieb im September aus London: „Die Commirfio: 
nen, welche von der Regierung in Folge eines Parlaments- 
befchluffes ausgefchiet worden, um den Zuftand der Stadt: 
eorporationen oder Innungen zu unterfuden, erregen große 
Aufmerffamfeit. Die meiften diefer leßtern haben bedeu— 
tende Beſitzthuͤmer, deren Ertrag größtentheils von den ur: 
ffrünglichen, gewöhnlich wohlthatigen Zwecken, zu perfönlichen 
Bortheilen abgewendet worden. An den meiften Orten ift 
die Verwaltung der Güter einem engen Ausfhufe anheim: 
gefallen, der ſich immer felbft ergänzt und welder e3 ge— 
woͤhnlich fo einzurichten weiß, daf, indem er die Parlaments: 
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wahlen zun Vortheile des jedesmaligen Minifteriums lenft, 
von diefem wieder Verforgungen für Söhne und Neffen auf 
öffentliche Koften erhalt. Natürlich find, da dag Minifterium 
fih fo lange in den Handen der Tories befunden, diefe Be— 
amten auch von Geſchlecht zu Gefchleht immer Tories, und 
den Whigs entgegen gewefen; leßtere find alſo um fo geneig- 
ter, den alten Mißbraͤuchen in diefen Nattenneftern nachzu— 
fpüren, fo wie die Tories ihrerfeit3 uber Gewalt und Ver— 
letzung des Beſitzſtandes ſchreien.“ 

Eines der ſchoͤnſten Werke des reformirten Parlaments 
und des Whigminiſteriums war die Emancipation der 
Sklaven in den engliſchen Colonien, worauf wir zuruͤck— 
kommen werden, wenn wir von jenen Colonien ſelber ſpre— 
chen. Beilaͤufig ſey es hier bemerkt, daß es je mehr und 
mehr paſſend ſcheint, die großen Entwicklungen des geſell— 
ſchaftlichen Zuſtandes in Aſien und America im Zuſammen— 
hange und als ein Ganzes zu betrachten, und der Golonial: 
verhaͤltniſſe nicht bloß als eines Gefchleppes bei Gelegenheit 
des Diufterlandes zu gedenken, 

Das koloſſale Werk der englifhen Neform, das auf diefe 
Weiſe rubia, befonnen und verhältnigmaßig, beinahe geräufch: 
los und unbemerkt begonnen hat, iſt die erhabenfte Erfchet: 
nung unter den jüngften MWeltbegebenheiten und tragt das 
größte Verhaͤngniß in fich. 

Die Thätigkeit des engliihen Minifterfums in den 
auswärtigen Angelegenheiten verfhwindet hinter diefer 
Entwicklung an Vorausſicht und Thatkraft im Innern. 
Die Bafis der englifhen Gontinentalpolitif war nnd blieb 
die Allianz mit Franfreih, und Lord Palmerfton, 
ber englifche Minifter des Auswärtigen, firebte im Bu: 
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mit dem grauen Zalleprand, dieſe Alltanz theils gegen 
die wechfelfeitigen Kleinen Nationaleiferfüichtelein zu befeſti— 
gen, theils nah außen zu erweitern. Doch war der Charaf- 
ter diefer gemeinfchaftliben Politif ein friedliher und 
fehr geduldiger. Weit entfernt fih zu übereilen, wartete 
man die Greignife, die eine Linie weiter führen konnten, 
ruhig ab, oder gab den Umftänden eine kaum merkliche Be— 
wegung. So wurde das gewünfchte Nefultat in der pprenät- 
ſchen Halkinfel auf das langfamfte berbeimanövrirf, und im 
Orient, wo ſich die Kraft des Widerftandes concentrirte, 
wurde abgewartet und forgfaltig der Status quo erhalten. 
Im Ganzen blieb die Stellung Englands gegenüber von Ruß— 
land noch immer eine defenfive, factifch untergeordnete, aber 
es nahm dur die Befiegung des Torv-Wideritandes im In— 
nern und durch die franzöfifhe Allianz die Miene eines fi 
freier füblenden, die bisher gefeffelten Schwingen nur aus 
Klugbeit noch nicht lüftenden Adlers an. 

Zu Anfang des Märzes zog fih Lord Durham, Schwie- 
gerfohn Grep’s und Yord des geheimen Siegeld, aus dem 
Minifterium zurid, wegen Krankheit und häuslicher Berlufte, 
und weil er etwas rafcher und um eine Linie radicaler war 
als Grey. An feine Stelle trat am 27 März Lord Gode- 
rid. Dagegen wurde Stanlep Staatsfeeretar fur Die 
Splonien und an deſſen Stelle Hobhoufe Staatsſecretaͤr 
für Irland. 

Am 20 September reif’te der Herzog von Gumberland, 
Bruder des Königs, nah dem Gontinent. Dieß gab zu aller: 
lei Klatfchereien über ein Mißverhaͤltniß zwiſchen den erlaud- 
ten Brüdern Anlaß. Dem Herzog fchrieb man entichiedene 
‚„sontinentale Sympathien‘ und Midermwillen gegen jede Ne- 

Menjels Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl. 18 
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form zu. Sein ısiähriger Sohn, Prinz Georg, der ihn be: 
gleitete, wurde um diefe Zeit blind, ein Uebel, dem mehrere 
Glieder der welfiichen Familie, befonders von der braunſchwei— 
gifrhen Linie, wie befannt, unterwerfen waren, 

Schließlich noch ein Bild aus dem englifhen Volksleben: 
‚Am 20 Mai wurde auf Newhalle Hill, unweit Birmingham, 
eine große Volfsverfammlung gehalten. In der Mitte war 
ein amphitheatralifches Gerüfte für den Ausſchuß des politi- 
ſchen Vereins errichtet. Gegen Mittag waren erft 3 bis 4000 
Menſchen verfammelt, um diefe Zeit aber trafen die Vereine 
aus mehreren Punkten des Innern ein, mit Mufik und flie= 
genden Fahnen und Panieren aller Urt. Um 12’, Uhr er- 
ſchien die große Proceffion aus der Stadt, Hrn. ©. Edmonds 
zu Pferd an der Spitze, mit allerlei merkwuͤrdigen Symbolen, 
z. B. einem rieſenhaften Brod aus Holz und daneben einem 
wirklich gebackenen Broͤdchen, eine allegoriſche Darſtellung der 
Wirkſamkeit der Korngeſetze. Auf den Panieren ſah man ge— 
feſſelte Neger und Polen ꝛc. In einem offenen Wagen ka— 
men nunmehr die HH. Thomas Attwood und O'Connell, 
nebſt einigen Andern. Jetzt ſtroͤmte eine große Menſchen⸗ 
maſſe hinzu, und es ſollen wohl 70 bis 80,000 Menſchen bei— 
ſammen geweſen ſeyn. Ein Trompetenſtoß vom Gerüſte herab 
erzeugte allgemeine Stille. Nun hielt zuerſt ein Hr. Muntz 
(ein Elſaſſer von Herkunft), dann Hr. Attwood Reden, in 
denen die Miniſter wegen ihres Verfahrens gegen Irland, 
ſo wie wegen angeblich gebrochener Verſprechungen aufs 
bitterſte herabgewuͤrdigt wurden. Letzterer ſchlug Bittſchrif⸗ 
ten wegen Abſchaffung der Korngeſetze, „der gehaͤſſigſten dieſ⸗ 
ſeits der Hölle,” der Malz-, Haͤuſer- und Fenſterſteuern, ende 
lich eine Adreſſe an den König wegen Entlafung dev Minis 
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fter, vor. Nach ihm ſprach O'Connell, der die Minifter brutal 
und biutgieria, und fogar Lord Brougham einen großen Be- 
trüger (humbug) nannte! Hr. Hadley fhlug ein dreimaliges 
Hoch für O'Connell und die Polen vor, in das der Haufe 
bruͤllend einftimmte. Es wurden hierauf die gedachten Re— 
folntionen, Birtfchriften und Adreffen, alle in fehr heftigen 
Ausdrüden, beſchloſſen; leßtere follten dem Könige durch den 
Grafen Fitz-William zugertellt werden.” — Doch begnuͤgte ſich 
das Volk mit dieſen Erpectorationen, ohne dab im Gering— 
ften Unruhen vorgefallen wären, und der Streit zwiſchen den 
Arbeitern und Gewerfherren, die Höhe des Arbeitslohns be= 
treffend, der am Schluß des Jahres gehäffiger murde, behielt 
durchaus den Charakter einer Privatſache. 


3 
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Iriſche Zwangs- und Kirchenreformbill. 


Der Hauptgegenſtand, mit dem ſich das erſte reformirte 
Parlament beſchaͤftigte, war die Reform des unglücklichen Ir— 
land; doch konnte ſie nicht ohne gleichzeitige Maßregeln gegen 
die Unruheſtifter dieſes Landes gefördert werden. Man mußte 
gegen die Tories und Biſchoͤfe, die an allen alten Ungered- 
tigkeiten und Mißbraͤuchen feithielten, und gegen die Partei 
des D’Eonnell, der Irland nicht bloß reformiren, fondern auch 
von England trennen wollte, und gegen die fogenannten Weiß- 
füße, die fich bereits eigenmächtig emmancipirfen, den Zehnten 
verweigert und viele politifche ale begangen hatten, 
zu gleicher Zeit ankaͤmpfen. 

D’Eonnell, der große Tribun der irifhen Bevölferung, 
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leitete dieſelbe mit faſt Eoniglicher Autorität, und berief aus 
ihrer Mitte einen iriſchen Nationalrath, O'Connell's 
Parlament genannt, nah Dublin, am 18 Januar 1855. Es 
erihienen 31 Mitglieder. Obriſt Butler nahm den Praͤſi— 
dentenitubl ein, D. O'Connell ſaß ihm zur Linken, ein Herr 
Staunton zur Nechten. Xebterer hielt einen langen mehrere 
Stunden dauernden Vortrag über die financiellen Verhaͤltniſſe 
Irlands, worin er zu zeigen juchte, daß Irland dur die 
Union und nanıentlich durch die die Union verleßende Conſo— 
lidation der irifhen und enaliihen Schuld fehr beeinträc- 
tigt worden fen; befonders aber fen Irland feit 1815 gar 
nicht erleichtert, ja noch fehwerer belaftet worden als früher. 
Ein mächtiger Stoß Actenftüde lag vor dem Redner, und er 
legte jih wahrend feiner Nede wiederholt auf diefelben. Der 
nächte Gegenftand, der die Aufmerkſamkeit des Nationalrathes 
beihaftigte, war — der Eeifenhandel. Man behauptete, der 
irifche Seifenhandel fen beinabe vernichter worden durch die 
Betrügereien bei dem Ruͤckzoll von 10 Procent, welder den 
engliihen Manufacturiiten bewilligt fen; dieß ſetze fie, da in 
England Feine Seifentare beftehe, in den Stand, mwohlfeiler 
als der iriſche Producent zu verfaufen, Einige Mitglieder 
waren für Gleichitellung der Abgabe, wogegen andere bemerf- 
ten, daB dadurch eine neue Tare aufgelegt werde. Hr. O'Con— 
nel und Hr. Collaghan waren für ein Verbot englifcher Seife, 
bis eine legislative Reform des Spitems bewirkt fey. — Am 
zweiten Tage, den 19 Januar, waren 34 Mitglieder anwe— 
ſend. Merkwürdig it die Art der Gegenitände, welche vor: 
famen. Die Deputation eines Kirchipiels von Dublin Elagte 
über die Nachtheile, welche ein beftehendes Geſetz demfelben 
zufüge, da es genöthigt werde, uneheliche Kinder, die von 
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irgend einem Theile Irlands dahin gebracht würden, zu erz 
nähren. Der zweite Gegenftand war eine Klage der wirkli— 
hen Gerber von Dublin, daß fie nicht mit in die Gilde auf- 
genommen ſeyen; diefe beitehe nur aus 15 Mitgliedern, die 
größtentheils das Gefhäft gar nicht felbft betrieben. Dann 
fegte Hr. D’Connell feinen Plan zu Verbeferung der Gefeße 
über die große und Heine Jury in Irland vor, Hr. Gratfan 
fhlug vor, wenn diefe Verbefferungen nicht durchgingen, fo 
folten die Mitglieder des Nationalraths fih verpflichten, der 
Regierung fih auf jede Weife zu widerfegen. Dieß fand man 
doch zu ſtark, und Hr. Grattan nahm feinen Vorfchlag zu— 
ruͤck. Ein anderer Vorfchlag Hrn. Grattans lautete: Wir 
find einftimmig der Meinung, dab es für den Frieden von 
Irland wefentlic ift, dab das Zehntenſyſtem nicht dem Na: 
men, fondern dem Weſen nah und vollftändig abgeſchafft 
werde; dieß ging durch, jedoch mit der Bemerkung, daß es 
nothwendig fen, die jetzigen Beliger zu entihädigen, weßhalb 
der Beſchluß gefaßt wurde: daß fie das Net der Perionen, 
welche jest von der Kirche Pfründen befisen, anerkennen, und 
es für die Pliht des Parlaments halten, folde Perſonen 
billig zu entfchädigen. Dagegen wurde eingemendet, 
diefe Worte fönnten fo verftanden werden, als ob die jet: 
gen Pfründenbefiger zu demſelben Betrage, den fie jetzt 
empfangen, entichädigt werden follen, was aber von den 
HH. D’Eonnell, Ruthven und Shiel dahin erklärt wurde, daß 
die Worte billige Entfhädigung nur fo viel ald an- 
gemeffener Unterhalt bedeuten follten. 

In der dritten und letzten Sitzung diefes illuſoriſchen 
Parlaments fhlug Hr. Nuthven nachftchende Nefolutionen 
vor; 1) Die Intereffen des Königreichs Irland erfordern die 
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Hberaufiiht einer einbeimifchen unabhängigen Legislatur. 
2) Die Erfahrung von 32 Jahren hat zur Genuͤge gezeigt, 
daß das Neichsparlament für diefes Königreich Feine Gefere 
geben kann. 3) Die Wiederherftellung der gefeßgebenden Au- 
toritär der Lords und Gemeinen von Irland iſt wefentlic, 
nicht bloß für den Frieden und die Wohlfahrt des Königreichs, 
fondern für die Erhaltung der Verbindung mit Großbritan: 
nien. 4) Da wir die Intereſſen Diefes Königreichs zu foͤr— 
dern, feine Ruhe zu fibern, und feine Verbindung mit Groß: 
britannien zu erhalten haben, fo fordern wir unfere Lande: 
leute auf, fih in ihren refpectiven Diftrieten zu verfammeln, 
um dem Neicheparlamente Petitionen auf Zuruͤcknahme der 
legislativen Union zu übergeben, welche Maßregel durch Ber: 
rath, Beftehung und Blutvergiegen durchgefest wurde, welche 
für die jetzige Generation erniedrigend irt, und wenn fie fort: 
dauert, auf unfere Nachfommen das Unheil eines Bürger: 
kriegs haufen muß. — Diele ſtimmten bei, einige widerfeß- 
ten fih, weil fie jeßt fih zu nichts der Art verpflichten wol 
ten; auch Hr. O’Connell bat den Antragfteller feinen Antrag 
vorerft zuruͤckzunehmen; man muͤſſe nun abwarten, was ein 
reformirtes Parlament thue. Der Antrag wurde zurüdge- 
nommen, obgleich der, welcher ſich demfelben zuerſt widerfeßt 
hatte, ein Hr. Chapman, felbft geftand, wenn man Die Reſo— 
Iutionen zur Abftimmung gebracht hätte, fo waren fie durch⸗ 
gegangen. Ein Hr. Finn, gleichfalls Parlamentsglied, er— 
klaͤrte, es ſeyen von den 105 Abgeordneten Irlands jetzt 44 ab⸗ 
ſolute und 26 bedingte Repealer. 

Zum Beweiſe, welches große Anſehen O'Connell genoß, 
wird erzaͤhlt: In einer Verſammlung der irlaͤndiſchen Frei⸗ 
willigen legte Hr. Steele folgende Erklaͤrung ab; „Herr 
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Praͤſident! Ich bin bereit, mich in allem den Befehlen O'Con— 
nes zu unterwerfen. Sch fage unbedenklich: den Befehlen, 
und wiederhole diefes Wort, weil er bewieſen hat, daf er 
Folgſamkeit verdient, Beifall.) Wenn ich von O’Gonnell den 
Befehl erhielte, auf einer Mine zu bleiben, an welche Feuer 
gelegt werden foll, fo würde ih unbedenklich gehoörchen.“ 

Indeß war D’Eonnell und fein Parlament weniger ge: 
faͤhrlich. Man wußte, daß er fi nur legale Schritte erlaube, 
und das feine Kuͤhnheit nur darum fo weit gehe, weil fie in 
den Schranfen des Geferes bleibe. Er wollte Erine Mevolu: 
tion, ja er hinderte feine Landsleute, fih in den Abgrund 
derfelben zu ſtuͤrzen. Alle feine Anftrengungen waren dahin 
gerichtet, England auf dem Wege der Ueberzeugung dahin 
zu bringen, freiwillig und gefeslih dem Unterdruͤckungs— 
fuiten gegen Irland zu entſagen. 

Wahrbaft gefährlich war nur das zur Verzweiflung ge- 
brachte Volk felbit. Der Courier fagte fehr wahr: „Das von 
D’Eonnell berufene Parlament gewinnt mit jedem Tage mehr 
Feftigfeit und Einfluß. Diele neue Verwidelung muß Jeder, 
dem Jrlands Lage am Herzen liegt, mit Schmerz umd Un- 
ruhe betrachten. So furchtbar indeß auch die Sache ausfieht, 
da die Rebellion hiedurch einen Vereinigungspunft erhalten 

und gleichfam Tegitimirt werden fol, fo betrachten wir doc 
diefen aufgeſchoſſenen Auswuchs irifcher Unzufriedenheit als 
völlig unbedeutend. in Vergleich mit dem innern Unheil, das 
durch Die ganze Maffe der Bevölkerung gebt. Es würde we: 
nig helfen, O'Connell und feine Schaar untergeordneter Ver: 
bündeter zu unterdrüden; man muß es fagen, fo wenig wir 
ihnen auch das Verdienft, zur Erbitterung des Volks beige 
tragen zu haben, fchmälern wollen, fie find nicht die Urfache 
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der elenden Lage ihres Landes, fo fehr fie diejelbe auch ver: 
fhlimmert haben mögen. Der Infurrectionsgeift Irlande 
entfpringt aus dem Elende des Volks; fo lange die Minifter 
diefem nicht abhelfen, ift es umfonft, wenn die Minifter, 
wenn gleich mit aller Kraft der Regierung und einer bei- 
fiimmenden öffentliben Meinung, die jekige Aufregung zu 
dampfen fuhen. Die, welche jest dag Volk aufheren, kann 
man unterdrüden, an ihre Scelle aber werden neue, heftigere 
Demagogen treten, die ihre Plane eben fo ehrgeizig, eben fo 
rüdfihtelos verfolgen werden.” 

Ale Nachrichten fchilderten den Zuftand Irlands fort: 
während höchft traurig. Der Gourier fchrieb: „Die Graf: 
fchaften, die bis jet noch ruhig waren, find nun der Schau: 
platz derfelben Gewaltthaten, wie im größten Theile des füd- 
lihen Irlands. Das Verzeihniß derfelben hat eine neue be= 
merfenswertbe Vermehrung erhalten; die Pächter haben be: 
gonnen fih zu weigern, die Rente anders zu bezahlen, ale 
ihren Gutsherren perfönlidh. Der eingeftandene Zweck 
hievon ift, Die Abwelenden zur NRüdfehr zu nöthigen, aber 
die Folgen find klar. — Die Nähe der Behörden und ber 
Sonitablers gewährt dem Eigenthume gegen die Anfälle be: 
waffneter Banden feinen Schuß mehr. Die Bauern treten 
in eine Maierei, zwingen die Bewohner, ihnen ein Nachtmahl 
zu bereiten; beim Aufbruche verlangen dieſe Wilden fünf 
Schillinge, wahrfheinlih für die Ehre ihres Befuhs. Die 
Hausfuhungen werden immer häufiger; die Banden forfhen 
befonders nah Feuergewehren und Pulver; die erfhrodenen 
Pächter liefern ihre Waffen aus, und nicht felten hört man 
auf dem Lande Musfetenfeuer, von Schießuͤbungen herruͤh— 
rend. Eine Menge Sutsbefißer mußten flühten, de man 
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ihnen mit dem Tode drohte, wenn fie nicht in beftimmter 
Zeit ihr Gut verliefen. Den Paͤchtern wird von jenen „Frei— 
willigen” ausdrüdlih verboten, Fünftig Zehnten zu zahlen. 
Ihr Feldgefhrei ift: „Keine Zehnten mehr!” In der Graf: 
fhaft Mayo mußten 12 Polizeifoldaten, durch Taufende von 
Bauern umzingelt, von ihren Waffen Gebrauch madyen ; drei 
Individuen blieben auf dem Platze. In Gaftlebar find zahl: 
reiche Streitkräfte verfammelt; ihre ſtarken Patrouillen ha— 
ben die Ruhe beinahe bergeftelt.” — Oeffentliche Blätter 
fhrieben ferner: „Mordthaten, Brandftiftungen, Tumulte 
find an der Tagesordnung. Vor alten Zeiten hat in Irland 
die Sitte geherrfht, daß das Volk ſich eine eigene Nechtspflege 
herausnimmt, die durch bewaffnete Banden geübt wird, wel- 
che des Nachts das Land durchziehen, und ihren Weg mit 
Blut und Brand bezeihnen. Diefe Banden, von einem Ab— 
zeichen, welches fie tragen, die Weipfüße (white feet) genannt, 
find gegenwärtig in voller Arbeit, und die Gräuelfcenen, wel- 
he ihnen zur Laft gelegt werden, überfieigen in der That 
ale Beihreibung. Einem Manne, der bei einer ftreitigen 
Mahl gegen den Molfscandidaten geftimmt, in das Haug 
breden, ihn aus dem Dette holen und ihn vor den Augen der 
Seinigen ermorden, oder Haus und Hof umftellen und mit 
allem, was fih darin befindet, den Flammen übergeben, ift 
dad Werk eines Augenblides. Nicht immer geht es fo ernit- 
haft her; oft begnügt fih der Pöbel damit, durch wildes Ge— 
fhrei Schrecken einzujagen, oder die Kenfter einzumwerfen. 
Die Liften, deren die Repealer fih bedienen, um ihre Geg— 
ner von dem Wahlplage entfernt zu halten, find zumeilen 
im höchſten Grade läherlib. So bemädtigte bei der Wahl 
zu Marpborough fih ein Haufe des Zollhauſes an der Heer— 
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ſtraße von Caſtlebown, zog eine Kette vor umd ließ niemand 
vorüber, der nicht ſtatt des Zolls das Verſprechen entrichtete, 
für die Nepealer zu ftimmen, Dieß dauerte big eine Ab— 
theilung Militar und Polizei erfchien, die den Durchzug er- 
zwang. In Folge der wechfelnden Aufregung hat der Krieg 
gegen die Nenten der Landgüter eben fo begonnen, wie der 
gegen die Schnten, wobei es zwifchen dem Landvolke und der 
Polizei fhon zu blutigen Kämpfen fam. Wie auf die Ge- 
werbäverhältniffe und den Wohlftand Srlands ber politifche 
Zuftand diefes Landes wirft, geht am deutlichiten aus fol- 
gender Angabe hervor: Seit dem Jahre 1321 haben in Du: 
blin, der Hauptftadt Srlands, nicht weniger ala dreißig der 
bedeutendften Wollmanufacturen fallirt. Die fehr wichtigen 
Papierfabriken find faft gänzlich verlaffen und alle Zuder: 
° raffınerien eingegangen. Im Jahre 1822 wurden in der 
Grafſchaft Ulfter 2,200,000 Pfd. Sterl. für Leinwand gelöft, 
gegenwärtig beträgt das ganze Bruttoeinfommen diefeg Lanz 
des nicht fo viel. Mährend derfelben Zeit hat in England 
und Schottland die Induſtrie unermeßlihe Fortfehritte ge: 
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Der franzöfifhe Temps äußerte über denfelben Gegen: 
ftand; „Die brittifhe Negierung behandelt nod immer das 
fatholifche, revolutiondre, ausgebungerte Irland, dag Land 
der Leidenfchaften und Des Elends, als erobertes Land; fie 
naͤhrt auf Koften der Irlaͤnder die Blutfauger feines Glerug, 
ſchickt ihnen fchottifche Negimenter, eine Art Occupations— 
armee, mißt ihnen die Mahlreform mit einer ungerehten 
SKargheit zu, und fo entſteht natürlich bei diefen enthuſiaſti— 
Then Menfhen der Gedanfe an Trennung. Die Beſchwer— 
den find dem Gedächtniffe jedes Irlaͤnders gegenwärtig; die 
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Mittel werden langiam, aber mit bewundernsmürdiger Be— 
harrlichfeit vorbereitet; die Dynaſtie ift fchon gefunden. Die 
O'Connell's bemächtigen fich des Landes; mehrere Mitglieder 
diefer Familie werden im brittifchen Parlamente die maͤch— 
tige Partei reprafentiren, die fich gegen die Union ausgeſpro— 
chen. Die moralifhe Gewalt des Landes ift gegenwärtig in 
den Handen Daniel O'Connells. An der Stelle der Clans 
des Mittelalters bat er eine weitreichende Aſſociation gegen 
die Union gebildet; fein Rame hat nicht geringere Macht bei 
den bewaffneten Banden, welche die Grafichaften durchziehen, 
um die Zehnterhebung zu hindern; welche die Landesftraßen 
durchichneiden, indem fie bob von den Bergen herab unge— 
beure Steinblöde rollen; welce die Obrigkeiten in Schre: 
den feßen, und fih als Schiedsrichter über das Eigenthum 
aufwerfen, — eine wahre gegen die anglicanifche Kirche orga— 
nifirte Sacauerie. Und wenn man auch nur noch jene fohred- 
lihe Maffe von Proletariern durch Unterdrüdung des Sehne 
ten begutigen koͤnnte. Allein fo wie die Emancipation der 
Katholiken Irland nicht befriediat, fo wird auch die Abſchaf— 
funa der Zchnten weder die Bedürfniffe noch die Unzufrie— 
denheit befchwichtigen: der Hunger der Proletarier bleibt, 
Die Proletarier! — Hier ift die wunde und faft unbeilbare 
Stelle Irlands. Auf acht Millionen Einwohner find mei— 
ftens zwei Millionen obne Beſchaͤftigung, ohne Kleidung, 
ohne eine Eriftenz. Man denke fih 3. DB. eine fchredlichere 
und zugleih rübrendere Ericheinung, als folgendes Zu Gorf 
wurden die neu erwahlten Parlamentsglieder im Triumph 
einher getragen. Haufen von Bettlern umringen fie und 
halten fie auf; mit jener Familiarität, welde die außerfte 
Entwürdigung, wie die erhabenfte Größe gibt, ſchwingt ſich 
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der MWortführer der Armen auf den Triumphiwagen! „Wenn 
ihr im Parlamente ſitzt,“ redet er fie an, „ſo werdet ihr den 
Hunger und das Elend nicht vergeffen, die hier vor euern 
Augen ftehen. Erinnert euch, ihr Herren, daß es bier in 
Gorf 21,000 von allem Nöthigen entblößte menſchliche Wefen 
gibt, und daß fih in den Kirchipielen, zu welchen wir gehö— 
ren, jeden Morgen 6000 Menfchen von ihrem Lager erheben, 
ohne zu wiffen, woher fie Brod nehmen jollen. Unfere Mit: 
bürger haben euch gefagt, daß die Widerrufung der Unions— 
acte allein vielleicht von wefentlibem Vortheile ſeyn Fönnte; 
wir ermahnen euch auf diefer Widerrufung zu beftehen, wir 
fordern fie von euch im Namen unferer Lumpen, unferes 
Hungers, der Leiden, die wir erduldet haben und noch erdul- 
den.” — And während jekt die Mandatarien Irlands die 
Beſchwerden diefes unglüdlihen Landes entrollen werden, 
während fie die Fadel der Imwietracht in die Leidenfchaften der 
Reform fchleudern, welhe Partei wird das englifhe Miniſte— 
rium ergreifen? Wird esein Heer nach Irland fenden? Allein 
dieß Land verlangt Brod, und Fein Blut. Sch muß leben! 
fchreit Irland; Faun das Parlament einem ganzen Volfe ant- 
worten: „Ich fehe die Nothwendigkeit davon nicht ein!” 
Bei der Erbitterung der Gemüther und bei der Beſorg— 
niß, zu wenig zu erhalten, forderten die Irlaͤnder auch ihrer: 
ſeits zu viel, und feßten dem Ertrem der Unterdrüdung dad 
der Ausfhließung entgegen. Die Dublin Times geben 
nachſtehenden Entwurf, den die Nepealer bei ihrer Auflöfung 
der Union zum Grunde legen wollen: „1) Drganifation un: 
bewaffneter Freimilligen:Banden, die aber zu jeder Zeit die 
Waffen ergreifen Fönnen; 2) Aufhebung der legislativen 
Unionsacte zwifhen Großbritannien und Irland; 3) von 
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den 800 Millionen der allgemeinen Staatsihuld kommen 
nur 27 auf Irland; A)Auflegung von Schußzöllen auf die 
Einfuhr in Irland, als Nepreffalie gegen die Berteuerung 
irlandifcher Waaren in England; 5) Herſtellung des irlän— 
difhen Parlaments in zwei Kammern, nah einem Plane, 
der zuvor den Freiwilligen vorgelegt werden foll; 6) Unter: 
ſtuͤzung des irländifchen Parlaments in feinen Discuffionen 
durch eine Abtheilung diefes Corps; 7) Beförderung des 
Gemeinfinns durch feierlibe Denunciation aller antinational 
Geſinnten; 8) gänzlihe Trennung der Kriegs- und Frie- 
densfrage von brittifhen Verbältniffen; 9) Belegung aller 
fih fortwährend im Auslande aufhaltenden Gutsbejißer (ab- 
sentees), die man eher Fremdlinge (aliens) nennen follte, 
mit Confiscation, und Vertheilung ihrer Güter unter die 
Beförderer der Nationalunabhängigfeit; 10) ale Englän- 
der, Schotten und Wallifer, die fib in Irland aufhalteı, 
für Auslander zu erklären.” 

Die Regierung erfannte die Schwierigkeit und große Be: 
deutung der irifchen Frage, hoffte jedoch zwifchen den Extre— 
men hindurch allmablich das Ziel einer friedlichen Ausgleihung 
zu erreichen. Auch die Times fagten: „Die Aufgabe der Ne: 
geerung iſt einfah. Man führe in Srland eine Kirchen: 
reform ein, die fo ausgedehnt und wirkſam iſt, dag alle un- 
abhängigen Parlamentsmitglieder aus jenem Land ein bin- 
länglihes Motiv darin finden, die Minifter zu unterftigen, 
und daß zugleich alle diejenigen, die noch bei dem Vorhaben 
einer Trennung beider Inſeln bebarren, als Aufwiegler ent- 
larpt werden.” 

Der König erklärte am 5 Februar in der Thronrede: 
„Was Irland betrifft, fo ging, um diefe allgemein gefüblten 
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und von fo unglüdlichen Folgen begleiteten Urfachen zu Kla— 
gen zu entfernen, in der vorjährigen Seffion des Parlamente 
eine Acte durch, um eine allgemeine Ausgleihung der Zehn: 
ten ind Werk zu feßen. Um dieß heilfame Werk zu vervoll- 
ftändigen, empfehle ich Ihnen, im Vereine mit den ubrigen 
Beränderungen des Geſetzes, welche auf jenen Theil meiner 
Länder Anwendung finden mögen, die Annahme einer Maß— 
regel, wonach die Kandbefiger, nach dem Grundſatze einer ges 
rechten Umwandlung, ſich von der Laſt einer jährlichen Zah— 
lung befreien können. Hinfichtlich weiterer Reformen, wel- 
de nöthig ſeyn Fonnen, werden Sie vermuthlich finden, daß 
die Staatöfirhe Irlands zwar dem Gefeße nad) für immer 
mit der Englands verbunden ift, jedoch die befondern Ver— 
haltniffe einer jeden derfelben eine abgefonderte Erwägung 
erfordern. Auch gibt es noch andere für den allgemeinen 
Frieden und die Wohlfahrt Irlands faum minder wichtige 
Gegenftande, welche die Verwaltung der Gerechtigkeit und die 
Localtaren jenes Yandes betreffen, und ihre Aufmerkfamfeit 
gleihfals in Anfprade nehmen werden. Aber es ift meine 
ihmerzliche Pflicht, zu bemerken, daß die Unruhen in Irland, 
auf die ih am Schluffe der legten Sefjion hinwies, ſich noch 
fehr vermehrten. Der Geift des Ungehorſams und der Ge— 
mwaltthätigfeit ift auf die furctbarfte Höhe geftiegen, fo daß 
Leben und Eigenthum unjicher, die Geſetze verachtet werden, 
und die unglücklichſten Folgen drohen, wenn jener Geift nicht 
ſchnell und wirkſam unterdrüdt wird. Ich bin überzeugt, 
daß ich unter diefen betrübenden Amftänden Ihre Loyalität 
und Ihre Vaterlandsliebe nicht vergebens um Beihülfe an— 
gehen werde; vielmehr vertraue ich darauf, daß Sie bereit 
feyn werden, folhe Maßregeln heilfamer Vorſicht anzuneh— 
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men, und mir folde weitere Gewalten anzuver- 
trauen, als nöthig befunden werden mögen, um die öffent- 
lichen Friedensftörer zu zügeln und zu bejtrafen, und zwi— 
fhen den beiden Ländern die (egislative Union zu befeftigen, 
welche ich, mit Ihrer Beihülfe und der Gnade der göttlichen 
Vorſehung, entichloffen bin, durch alle in meiner Gewalt be= 
findlihen Mittel zu erhalten, da fie unauflöslich vereinigt 
it mit dem Krieden, der Sicherheit und dem Glüde meiner 
Laͤnder.“ Hierin war das Syſtem der Regierung Elar aus: 
gefprochen: Neform gegen die. Tories, Aufrehthaltung der 
Ordnung gegen die Radicalen. 

Als anf den Antrag des Lords Ormelie das Unterhaus 
diefes Syſtem in der Antwortsadreffe an den König aner— 
kannte, erhob fih O’Connell: „Ich ftehe auf, um die Adreſſe 
zu befämtpfen, fie iſt brutal und blutig, fie ift eine Kriegs— 
erflärung gegen Irland; fie gleicht der Adreſſe gegen America, 
wo ihr mit brutaler Beharrlichkeit euern Secretär ablandtet, 
um eure Befehle in Blut zu fchreiben; jeßt, wie damals, wird 
eure Beharrlichfeit in blutgierigen Rathſchlaͤgen mit eurer 
Schande enden, Wenn der edle Lord von der größern Auf: 
merkſamkeit fpricht, womit ein reformirtes Unterhaus die 
irifhen Angelegenheiten behandeln werde, und ung fagt, ein 
wie viel befferes Benehmen die Regierung Fünftig beobachten 
wird, dann kann ich mir das bittere Lachen des Zorns 
und der Verachtung denken, womit man Die Thronrede und 
die Adreffe in meinem Lande lefen wird. Man wird fie für 
das nehmen, was fie ift, eine Erklärung des Bürgerkriegs. 
Wie Fommt es, daß ein Land, das mit Vortheilen gefegnet 
ift, wie fie Schottland und felbit England nicht befisen, zu 
Grunde geht, daß in diefem Lande, mo die Vorfehung fo viel 
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that, die Regierer fo wenig oder fo Schlehte3 thaten ? Warum 
it der Landeigenthuͤmer reich, während der Pächter hungert? 
Warum ift das Wolf fo arm, und die Kirche fo reib? Nach— 
dem mein DBaterland 700 Jahre lang einer fchlechten Regie: 
rung unterworfen war, ift dieß dag Hülfgmittel? Abermals 
das Gefhrei nah Blut? Hätten Irlander die Leitung ihres 
Yandes gehabt, fo wäre e3 zu entichuldigen, wenn man Zu: 
flucht zur Gewalt nimmt; wenn aber der edle Lord von Un- 
ruben fpricht, welche ausbrechen, während ihr 700 Jahre an 
unierer Stelle die Regierung uͤbernahmt, fo mwerfe ich die 
Beihuldigung auf euch zurüd, euch lege ich unfer Elend zur 
Laſt, auf euch fallt die Schande! Wenn euere fehlechte 
Regierung die Unordnungen veranlaßte, fo wird Gewalt fie 
nur vermehren. Es gibt nur Ein Gegenmittel — Gerechtig— 
feit. Der edle Lord (Drmelie) bat fih herabgelaſſen, eine 
Dede gegen mich zu halten, über mich bat er die Schalen 
feines Zorns ausgegoffen. Es gibt jeßt feinen Pflaftertreter, 
Keinen Vebenfchößling des höhern oder niedern Adels, der 
fih nicht Sarcasmen gegen Irland erlaubt. Ich erdulde eo, 
werfe es aber zurück auf fie felbft. Warum wurde Srland 
dieſem Staatsfecrefär zur Beute hingegeben? Iſt Irland jest 
ruhiger? Mein, die Verbrechen haben fih zehnfach gemehrt. 
Daruͤber iſt alles einig, und nur darüber uneinig, woher 
diefe Vermehrung ſtammt. Sie wird auf Doppelte Art er: 
Härt. Die eine ift die des edlen Lords, der den Antrag zur 
Adreſſe frellte. Er ſchreibt alle Irrthuͤmer und alle Verbre— 
hen Srlands mir, dem Unrubeftifter, zu. Wiſſen aber die 
Herren uns gegenuber niht mehr, dad man Sie erft noch im 
vergangenen Sabre, eben fo laut, als Sie jetzt mich, des Ver— 
brechens der Unruheftiftung anflagte? Im vergangenen Jahre 
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waren fie die Unrubeitifter Englands. Das englifche Volk, 
fagten eure Anfläger, wünfchte diefe revolutionären Aende— 
rungen nicht, big eure Umtriebe es beinahe zur Nebellion auf: 
regten. Alle die Ausdride, mit denen der edle Lord gegen 
mich fo freigebig ift, wurden damals und mit gleihem Rechte 
gegen die Herren ung gegenüber angewandt. Mit Verach— 
tung behandelten Sie damals diefe Ausdruüde, und mit Ver: 
achtung weiſe auch ich fie zurüd. Sind die Verbrechen, welche 
begangen werden, eine Folge von Umtrieben? Nein, fie find 
eine Folge fchlehter Regierung. Viele Schimpfreden hauft 
der edle Lord auf mich; er nennt mich einen Naubvogel, und 
daneben verlangt er, daß ich zur Beruhigung Irlands mit- 
wirfen foll. Iſt es der Mühe werth, einen Raubvogel um 
Kath zu fragen?’ Auf diefe heftige Nede antwortete Stanley 
unter raufhbendem Beifalle des Parlaments, indem er das 
Verſprechen nothwendiger und heilfamer Reformen wieder- 
bolte, aber offen erklärte, daß die Regierung aufs entfchiedenfte 
gegen die Nepealers verfahren werde. „Wir jagen ihm, 
dab wir mit aller Macht der Regierung und aller Energie 
des Volks, ohne welhe die Regierung nichts wäre, feiner 
Panacee und bis auf den Tod widerfeßen werden. (Lauter 
Beifall und Bravorufen im Haufe, Einige auf der Galerie 


- beginnen gleichfalls ihren Beifall zu bezeugen, es gefchieht 


ihnen aber fogleih von den Beamten des Haufes Einhalt.) 
Sch fage ihm, daß wir uns der Aufhebung der Union mwider- 
feßen werden, als dem ZTodesitreihe gegen das Reich, dag 
wir Einheit der Plane und Unternehmungen, und wenn es 
gilt, unfere Kraft zu zeigen, die vereinte Stärke des Reiches 
in Anwendung bringen wollen. Der Widerruf der Union 
wäre der Todesitreich gegen den Frieden, die Sicherheit und 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl. 19 


die Kraft des vereinten Reichs, und wir wären Verräther an 
unferm Lande, wenn wir ung nicht mit aller Macht einer 
Trennung mwiderfehten. (Lauter Beifall.) 

Am 14 Februar legte die Negierung ihren Plan der Re: 
form, und am ı5ten den der Smangsmafregeln vor. Lord 
Althorp machte folgende Vorfhläge: „1) Die Kirchenabga: 
ben (church cess) follen fogleich und gänzlich abgefchafft 
werden. Dieß ift eine directe jährliche Erleichterung von 
80,000 Pd. Sterl, 2) Cine allmähliche Neduction der vier 
Erzbisthümer und achtzehn Bisthuͤmer auf zwei Erzbisthu: 
mer und zehn Bisthümer, und die Webertragung der Ein: 
fünfte diefer abgefchafften Site auf den allgemeinen Kirchen 
fonde. 5) Es foll zugleich eine Abgabe von 5 bis 15 Procent 
jährlich aufalle Bisthümer gelegt werden. 4) Die Einkünfte 
des Bisthums Derry follen fogleih, die des Primas fpäter 
(prospectively, alfo bei dem Ableben des jekigen Prima), 
abgefehen von der unter Nr. 3 erwähnten Tare, redueirt 
werden, und der Betrag an den allgemeinen Kirchenfonde 
fallen. NB. Das reine Einfommen alfer Bifhöfe und Erz: 
bifhöfe Irlands beträgt 150,000 Pfd., und der Plan wird 
eine Neduction von ungefähr 60,000 bemwirfen. 5) E3 foll fo: 
gleich ftatt der Annaten (first fruits), welche fpäter aufhören 
follen, eine Tare von 15 Procent auf alle Pfründen gelegt 
werden. Pfründen unter 200 Pfd. Sterl, follen frei ſeyn, 
und die Tare je nach dem Betrage der Pfründe fteigen. Das 
gefammte Einfommen der PfarrgeiftlichFeit beträgt nicht ganz 
600,000 Pfd. 6) Alle Sinecuren in der Kirche follen abge- 
ſchafft und die Einkünfte dem allgemeinen Fonds zugewiefen 
werden. 7) Es follen Commiffarien angeftellt werden, um 
diefen Fonds zu verwalten und zu verwenden; vor allem zu 
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den gewoͤhnlichen Kirchenabgaben, und dann zur Aufbeſſerung 
geringer Pfruͤnden, Beiſteuern zu Erbauung von Haͤuſern auf 
Pfarrlaͤndereien, von Kirchen ꝛc. 8) Dieſe Commiſſarien 
ſollen unter Zuſtimmung des geheimen Raths die Gewalt 
haben, Pfarrgemeinden zu theilen, oder die Graͤnzen zu aͤn— 
dern. 9) Wo ſeit drei Jahren kein Gottesdienſt 
gehalten wurde, und kein Geiſtlicher anweſend 
war, ſollen die Commiſſarien Macht haben, die Beſol— 
dung der Aemter, mag die Beſoldung nun von der Krone 
oder der Kirche ausgehen, zu ſuspendiren, und dieſelbe 
für den allgemeinen Fonds einzuziehen. 10) Pächter biſchoͤf— 
licher Kändereien follen das Recht haben, diefe Pachtung ge- 
gen einen beftimmten und mäßigen Betrag von Korn für 
immer an fich zu faufen. 41) Die Einkünfte von die- 
fen Pachtungen follen an den Staat bezahlt, und 
auch zu andern nicht Firchlichen Zwecken verwendet wer— 
den koͤnnen. Der Betrag wird, wenn alles zu niedrigen: 
Preife verfauft wird, 2,500,000 bis 3,500,000 Pfd. Sterl. be— 
fragen, Die Austaufhung der Sehnten aegen Land, und die 
Geſetze um den Aufenthalt der Geiftlihen in ihren Kirchfpie- 
len zu erzwingen, und die Anhaͤufung von Pfruͤnden zu ver— 
hindern, follen der Gegenitand befonderer Bills ſeyn.“ — 
Nachdem Lord Althorp geendet, trat Sr. O'Connell auf 
und fagte: „Ich kann mich nicht enthalten, meine große 
Sreude über diefe Maßregel auszudrüden. (Hört! hört!) 
Sie trägt die Saat kuͤnftiger Verbefferungen in fib. Sie 
gibt zwar nicht fo viel, als ich gewuͤnſcht hatte, allein fie ift 
auf einen fchägenswerthen Grundias gebaut, indem fie das 
Necht der Negierung anerfennt, die Angelegenheiten des Kir- 
heneigenthums zu unterſuchen.“ 
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Die Klagen tiber die Kirche in Irland waren vorzüglich 
dieſe: daß die Pralatur und das Einkommen derfelben zu 
groß it; daß viele von den Pralaten fowohl als von der uͤbri— 
gen Geiftlichkeit ihr Eintommen im Auslande verzehren; 
daß diefes Einfommen (vorzüglich vom Zehnten entfpringend) 
auf eine Weife erhoben wird, welche befonders von der Fa: 
tholifhen Bevoͤlkerung drüdend empfunden wird, und endlich, 
dad die proteitantifhen Einwohner eines Kirchfpielg, fo Elein 
deren Anzahl auch ſeyn mag, berechtigt find, alle übrigen Fa: 
tholiihen Einwohner — und zwar ohne deren Zuftimmung 
— für den Bau und die Unterhaltung jeder einzelnen Kirche, 
und die Feier des Gottesdienites zu befteuern, was, da oft 
nur zwei oder drei Proteftanten in einem katholiſchen Orte 
wohnen, fortwährend zu großem Wergernig Anlaß geben 
mußte. Ein weiteres Uebel herrſcht dort wie in England; 
daß troß des großen Gefammteinfommend der Kirche es 
mehrere hundert Pfarrer gibt, deren Einfommen nicht hun: 
dert Pfund betragt, eine Summe, welche in einem reichen 
Lande zu unbedeutend it, um einen anftändigen Lebengunter: 
halt zu gewähren. 

Am 2 April gingen die Anträge der Negierung im Un- 
terbaufe einftimmig durch. Sir Robert Peel verlangte nur 
das Verfprehen von Lord Althorp, daß die jekigen Be: 
figer der Pfrunden feinen Abzug an ihrem Einfommen erlei: 
den follten. 

Nicht minder feßte die Regierung ihre Zwangsmaßregeln 
durch. Am 15 Februar fchilderte Lord Grey im Oberbaufe 
in langer Nede die Verbrechen, die in Irland begangen wer— 
den, und kommt dann an die Mittel zur Unterdrüdung der— 
felben, Die Zahl der Verbrechen ift ungeheuer; allein 244 
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Mordthaten wurden begangen. Nach der Bill, welche auf 
der Tafel niedergelegt wurde, iſt der Lord Lieutenant ermaͤch— 
tigt, alle Berfammlungen, Gefellfchaften und Verbindungen, 
wie fie heißen mögen, zu unterdrüden, fobald er glaubt, daß 
die öffentliche Ruhe foldhes erfordere. Keine Verfammlung 
wegen Petitionen ang Parlament Fann gebalten werden, au: 
Ber fie werde 10 Tage vorher angefündigt, und dann wird 
der Fordlieutenant beurtheilen, ob er eine folde Berfammlung 
geftatten kann, ohne die öffentlihe Ruhe zu gefährden. Der 
Lordlieutenant ſoll ermächtigt fenn, jeden Diftrict unter dag 
Martialgefeß zu ftellen, und in diefem Falle müffen die Ein— 
mwohner von Sonnenuntergang big Sonnenaufgang in ihren 
Häaufern bleiben. (Dieß ift das alte couvre-feu, und war 
namentlich auch eine Glaufel der Acte aus dem Aten Regie— 
rungsjahre Georgs I (1719). Es werden Militärgerichte 
niedergefeßt, welche ale Whiteboy-Verbrechen und andere aͤhn— 
liher Urt richten follen. Auf den Tod Fönnen diefe Gerichte 
nur auf befondern Befehl des Lordlieutenants erfennen, und 
auch dann nur die Deportation anwenden. Wer verhaftet 
ift, foll innerhalb dreier Monate vor Gericht geftellt oder ent» 
laffen werden, Lord Grey fuchte fodann die abfolute Noth: 
wendigfeit diefer Maßregeln, fo ftreng und inconftitutionell 
fie auch fcheinen mögen, zu zeigen, und fchloß feine Rede un: 
ter lautem Beifall. 

Nur im Unterbaufe erhob ſich Widerftand. Der be: 
rühmte Srländer Shiel fhob der Regierung fhlehte Mo- 
tive unter: „Nicht dem ilngehorfam gilt es, nicht den Bar: 
bareien im Süden will man damit Einhalt thun, fondern 
um die Rechte brittifher Buͤrger in der Hauptftadt zu ver 
nichten, verlangt ihr folhe furctbare Gewalt, Das unna— 
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türlihe und antinationale Kirchenthum ift die Grundurfade 
von allem! Sir Hufen Vyvyan hat e8 im vergangenen 
Auguſt laut vor der Committee erfläart. Der Staatsfecretär 
für Irland, taub gegen alle Vorftellungen und unempfindlich 
gegen Bitten, bat, ftatt auf ein reformirtes Parlament zu 
warten, am Schluffe der vorigen Seffion feine Zehntenacte 
eingebracht, mit feinen englifhen Majoritäten ung niederz 
getreten, und ein legislatorifhes Werk vollbracht, dem mir 
al das Unglück danfen. Ohne feine eben fo unbefonnenen 
als unflugen Maßregeln wäre das Land jest ruhig. Erſt 
treibt er Jrland zur Verzweiflung, und dann verfügt er Stra: 
fen, um es zu zuͤchtigen.“ Grattan entfchuldigte die 
Volksunruhen: „Der fehr chrenwerthe Staatsferretär fuchte 
die Nothwendigfeit der Bill durch die fehredlichen Unthaten 
zu beweifen; er hat aber nur die eine Seite des Gemäldes 
gezeigt, indem er die Aufreisungen, die zu dieſen Unthaten 
führten, verfchwieg. Hat der fehr ehrenwerthe Herr die 
Zeugenausfagen vor der irifchen Gommittee gelefen, die er 
fo emfig gemieden hat? Er fann fie nicht gelefen heben, 
denn wenn er fie gelefen hätte, fo würde er gefunden haben, 
dab Handlungen der aͤrgſten Tyrannei in den drei letzten 
Sahren gegen das Landvolk verübt, und daß dadurch befla= 
genswerthe Dpfer zu folhen Verbrechen angeftachelt wurden. 
Iſt es zu verwundern, daß diefe ununterrichteten Menfchen, 
anunterrichtet in Folge eurer ſchlechten Gefeke, dem Beifpiele 
der Unterdrüdung und Ungerechtigkeit folgten, das man 
ihnen gab?” O'Connell hielt die verfügten Mapregeln 
für ein neues Unrecht, und. überdieß für zweckwidrig: „Durd) 
wen wollt ihr dieße Mafregeln ausführen? Duch die 
Dranienpartei, durch dieſe Magiftratur, Die noch jedes Mini: 
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fterium zu reformiren verfprah? Sie it in der That das 
in der Bill genannte Werkzeug. Sie werden die Agenten, 
die Gaftfreunde derer fepn, die die Ausgeburt ihres Partei: 
geiftes in Ausführung bringen follen, Lord Glancurry fagte 
von ihnen: Ich habe Magiftrate gefaunt, die ihre Gläubiger 
transportiren liegen; ich habe Leute gefannt, die den Vater 
oder den Bruder einer von ihnen begehrten Schönheit trans— 
portiren ließen. Dieß ift die Gerechtigkeit, die in Irland 
geubt wird. Und folchen Leuten wollt ihr ſolche Gewalt ge: 
ben? Gebt ihr fie ihnen nicht, unterdrudt ihr die Oranien— 
fogen, wie ihr die politifhen Unionen unterdrädt, wollt ihr 
in der That unparteiiſch ſeyn, dann habt ihr ganz Jrland 
gegen euch. Wenn ihr nicht durch fie herrichen wollt, fo find 
fie nicht mit euch. Ihr könnt eure Maßregel ausführen, aber 
was wird die Folge ſeyn? Die Nuhe des Grabes, ein todtes 
Schweigen, eine dumpfe Nube, aber Fein Friede, fein Ver: 
trauen. Ihr könnt die Drabenzähne faen, gebt wohl Acht, 
ob nicht gewaffnete Manner daraus hervorfpringen. Ihr 
habt fürs erfte die Nothwendigfeit diefer Maßregel nicht be= 
wiefen; ihr habt nicht bewieſen, daß fie dag geeignete Gegen— 
mittel ift. Ihr habt drittens feinen gefeglichen Beweis für 
die Maßregel gegeben, Diertens habt ihr nicht bewieſen, daß 
feit Einfeßung der Specialcommiſſion in der Konigin:Graf 
fhaft Ein Zeuge oder Ein Gefhworner mißhandelt wurde, 
Ihr jagt, die Mafregel ift nöthig gegen agrarifche und po- 
litifche Umtriebe, Wie beweif’t ihr, daß zwifchen diefen bei- 
den eine Verbindung beftehtz ich laugne fie vollig, ihr konnt 
uns darüber Unterfuchung nicht verſagen.“ 

Die Regierung hatte eine fhwierige Stellung. Wahrend 
die Tories fih aufs heftigfte der Neform widerfeßten, erreg: 
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ten die Srländer und ihre radicalen Freunde in England un- 
aufhörlih Stürme gegen die ungewöhnlichen Zwangsmaß— 
regeln. Dennoh drang Grey durch, und das Unterhaus 
nahm auch die Zwangsbill am 29 März mit großer 
Mehrheit an; das Oberhaus hatte fie fhon am 22 Februar 
angenommen, 

Hatte man vor der Ausführung diefer Bill ihre Folgen 
als furchtbar dargeftellt, fo zeigte fih in der Wirklichkeit jet 
gerade das Gegentheil. Irland unterwarf fih fehweigend, 
alles Fehrte zur Ordnung zurüd, die angedrohten Strafen 
brauchten nirgends vollzogen zu werden, und außer einigen 
unbedeutenden VBerhaftungen fiel nichts vor, was das Dafenn 
eines Schredenfoftems beurfundet hätte. Kurz vorber, im 
März, war noch ein Gutsbefiker aus der Graffhaft Werford, 
der einige Pächter hatte pfanden laſſen, vom Xolfe buchftäb: 
lich gefteinigt worden. 

Am 12 Junius fchlug Lord Althorp vor, der irifhen 
Geiſtlichkeit für alle von den Fahren 1831 und 1852 rüdftän: 
digen Zehnten, fo wie für den ganzen Zehntenbetrag von 
1833 einen Vorfhuß zu machen, und dagegen von den Län 
dereien, wo die Zehnten im Rückſtande wären, eine Landtare 
zu erheben. Diele Refolution wurde angenommen. Aber 
die am 2 April bereits vom Unterhaufe angenommene irifche 
Kirhenreformbill fand ernſtlichen Widerftand im Ober: 
hauſe. Hier, wo die Tories fich verfchanzt hatten, vertheidigten 
fie jeden Fußbreit der alten Privilegien. Die Minifter muß- 
ten in einigen Punkten nachgeben. Dieb bradte dagegen 
wieder das Unterhaus in Harnifh. Wir heben eine Scene 
hervor. „Als die Glaufel verlefen wurde, welche befagt, 
daß das Geld, welches theils aus der Verringerung der Zahl 
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der Bifchofsfige, dem Einziehen von Pfründen und den Ab- 
zügen an den Einkünften der reihern Pfründner fließe, vor: 
erft zum Bau und zur Wiederherftellung der Kirchen und kirch— 
lihen Gebäude, nachher aberzu Zweden verwendet 
werden folle, wie das Parlament folde für gut 
finde, trat Hr. Stanley auf, und fhlug vor, die legteren 
Worte: „nachher aber zu Sweden verwendet werden folle u.ſ.w.“ 
wegzulaſſen, und dafür „Vestry cess‘* zu feßen, damit der 
erzielte Ueberſchuß nun diejenigen Ausgaben dede, welde 
fonft durch den Vestry cess (Kirhenabgabe) gededt worden 
fepen. Hr. Stanley war offenbar in großer Verlegenheit, 
als er diefen Vorfchlag machte, der einen der Hauptzüge der 
Bill vernichtete, indem nach dem frübern Plane der Miniſter 
der Ueberſchuß bauptfächlich für den Unterricht in Irland, 
alfo auch für die Katholiken verwendet werden follte, woge— 
gen wahrfheinlich die Torylords ſich entfchieden erklärt, und 
die Auslaffung diefer Glaufel zur Bedingung der Annahme 
der Bil im Oberhauſe gemacht hatten. Hr. Stanley 
druͤckte fich hierüber folgendermaßen aus: „Ich weiß, von 
welcher Bedeutung es wäre, wenn gerade jekt diefe Maße 
regel durchfiele.“ Er meinte namlich die Gefahr, dab ale: 
dann das Oberhaus die ganze Bill verwerfen würde. Herr 
O'Connell trat fogleih auf: Als die Minifter den Grund: 
fab annahmen, das das Parlament uber Kircheneigenthum 
verfügen koͤnne, haben fie zum erſten Male in ihrem Leben 
gezeigt, daß fie dem irifhen Wolfe eine Erleichterung zukom— 
men laffen wollen. Diefer Grundfaß ift der einzige von Be— 
deutung in der ganzen Bill, und diefer foll jest aufgegeben 
werden. ch fordere das Haus auf, der Verfprehungen ein— 
gedenk zu ſeyn, welche die Minifter fpendeten, als fie ihre 
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Zwangsmaßregeln durchfeken wollten; ich bitte es, fih zu 
erinnern, daß die Minifter laut erklärten, mit diefen beiden 
unverfümmerten Maßregeln ftehen oder fallen zu wollen. 
Sie erklärten, daß fie hinfichtlih des Kircheneigenthums in 
Irland einen großen Grundfak aufftellen wollten, daß nie: 
mand mit Taren belegt werden Eönne, um eine Kirche zu be: 
zahlen, von der er keinen religiöfen Unterricht erhalte, und 
dab die Anomalie befeitigt werden folle, wonach eine Kirche 
ohne Gläubige befteht. Eine folhe niederträchtige Verräthe: 
zei, als die Minister fih bier fehuldig machen, tft, fo wahr 
Gott lebt, unerhört. Sie geben den einzigen guten Grund: 
faß in der Bill auf, aus Furcht vor GCollifion mit einem 
Zeinde, vor dem fie Feine Furcht zu haben fih rühmten. 
Man hat anderswo von einem Kampfe gefprochen, in weldem 
der tapferfte Soldat des Zeitalters der Anführer ſeyn foll, 
und abermals erklärten die Herren gegenuber, fie fcheuten 
den Kampf nicht. Sie fürchteten fi aber, und fürdten ſich 
noch, und die Aufopferung des Grundfakes diefer Bil ift der 
Beweis, daß fie dem Kampfe ausweichen. (Hört! und Bei: 
fall.)“ Inzwiſchen verftand fih das Unterhaus am 21 Junius 
zu der von Stanley verlangten Modification mit 280 gegen 
148 Stimmen. 

Diefe Nachgiebigkeit der Whigs hielt die Tories inzwiſchen 
nicht ab, fich der Bill fortwährend zu widerfesen. Der Herzog 
von Wellington erklärte feierlich: „Ich glaube aber gleich 
jegt erflären zu müffen, daß meiner Anfiht nach diefe Mapregel 
in directem Widerfpruche mit der Politik fieht, welche die Re— 
gierung feit der Neformation und namentlich feit der engli= 
fhen Revolution ftets befolgte. Die wahren Freunde unferer 
alten Conftitution und der Religion unferer Väter werden 
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indeß über das, was vorgeht, nicht erftaunen, denn die Bill, 
um welche es fih handelt, ift nur eine Folge der großen in— 
eonftitutionellen Maßregel, welche im vorigen Jahre durchs 
ging. Bis dahin waren alle Bemühungen des Parlaments 
dahin gerichtet, die proteftantifhe Religion in Irland zu bes 
haupten; jeßt möchte man ihr die erften Stöße beibringen. 
Sch erkläre laut, die angebliche Kirchenreformbill iſt dem 
Krönungseide des Königs entgegen, und Se. Majeftät könnte 
diefe Maßregel nicht fanctioniren, ohne ein heiliges Verſpre— 
hen zu verlegen. Sedermann weiß, daß Se. Majeftät ge: 
fhworen bat, die Grundiäge und das Eigenthum der engli: 
fhen Kirche unangetaftet zu bewahren.” Dagegen erklärte 
Graf Grey, „daß die Bill, weit entfernt, ein Act des Raubs 
(spoliation) zu ſeyn, ihre-Quelle in einer aufrichtigen und 
tiefen Anhänglichfeit an die profeftantifche Kirche Englands 
und Srlands hat, und nur ihre wahren Sntereffen zu fihern 
firebt. Sie hat allerdings zum Zweck, einige Mißbraͤuche 
abzufchaffen; man darf aber nicht vergeffen, daß eben diefe 
Mißbraͤuche feit langer Zeit die Freunde der Kirche befüme 
merten, und ihren Feinden Waffen in die Hände gaben,‘ “ 
Die Torieg widerfianden lange und hartnädig, denn die iri- 
fhe Kirhenform prophezente ihnen die englifche und die Fort: 
fhritte der Neform überhaupt, den Umfturz des ganzen 
mißbrauclihen Syſtems des bisherigen Torysmus. Die 
Whigs fuchten fie fortdauernd zu befanftigen, indem fie die 
Amendements des Oberhaufes annabmen, und fo Fam denn 
die Ausgleichung, durch ziemliche VBerftümmelung des erften 
Negierungsentwurfs endlich zu Stande, Doch war fein Amen: 
dement bedeutender, als das, weldes die Verwendung der 
reducirten Summen zu feinem andern, alg wieder zu Kirchen: 
zwecken geftatteie, 
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Die abgeftimmten Gefepe in Bezug auf die Großjury 
und die Turn waren ebenfalls Gegenitände von hoher Wichtig: 
feit in den Angelegenheiten Irlands. Ein bedeutender Theil 
der Großjurvgefhäfte in Irland befteht in der Eingabe von 
Anträgen und Ueberfhlägen für öffentliche Arbeiten, befon- 
ders von Straßen. Diefe wurden aber gemöohnlih von fol: 
chen Leuten gemacht, die ihren eigenen Vortheil in der Ar- 
beit am meiſten berüdfichtigten, oft von den Großgefhwornen 
felbft; und oft wurden Straßen angelegt, woraus dem Volke 
fein Vortheil erwuhs. Nur wer mit dem fehmußigen und 
betrüglihen Verfahren einer irifchen Großjury befannt war, 
fonnte die gewöhnlichen und gelegentlihen Mißbräuche, die 
bei folhen Weberfchlägen fratt hatten, begreifen. Seit eini— 
gen Fahren murde dem Unrecht zwar einigermaßen Einhalt 
getban; allein immerhin blieb noch genug übrig, diefe Antrags: 
befugniffe als eine drüdende Bürde für das Land zu bes 
trachten. 

Der juͤngſt geſchloſſenen Acte gemäß wird eine gewiſſe 
Anzahl Männer, die unter die Höchftbefteuerten der Graf: 
fcbaft gehören, den Magiftratsperfonen in ihren Gerichts: 
ſitzungen beigefellt, um ihre Anträge zu beurtheilen; ferner 
follen alle auszuführenden Arbeiten durch öffentlihen Ver— 
trag übernommen werden, und ein Theil der Berteuerten 
hat die Aufficht über die Auslagen zu führen. 

Die Jurpbilf beabfichtigte, eine beffere Suftizverwaltung 
herbeizuführen, indem fie auf eine unpartetifhe Wahl der 
Geſchwornen drang, und der Verſchuͤchterung der Zeugen zu: 
vorfam; dieß gefhah aber durch die mögliche Gleichſtellung 
des Rechts in Irland mit demjenigen von England, nad Sir 
Nobert Peels Juryacte. Zörderlih für diefe Sache war 
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auch die Venuebill, vermöge welcher das Verhoͤr bei benach— 
barten Gerichtöhöfen manchen Localanfeindungen vorbeugte, 

Zwei Sommiffionen find feftgefest worden, von denen 
fih viel Gutes erwarten laßt — die eine zur Unterfuchung 
der Eorporationen, die andere zur genauern Prüfung des 
Zuftandes der arbeitenden Glaffen in Irland. Der Fönigliche 
Beamte Hr. Perrim befindet fih an der Spitze der eriten, 
der Erzbifchof von Dublin nebft dem katholiſchen Primas find 
Mitglieder der zweiten. Solche Namen gewähren dem Volke 
eine Burgfchaft, daß die Unterfuhungen mit Erfolg werden 
geleitet werden. 

Eine der lebten Verfügungen der Seſſion betraf die Er— 
leichterung der irifch.n Geiftlichkeit, und die Ausmittlung 
der Termine zu einer billigen Ablöfung des Zehnten, 
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V. 
Holland und Belgien. 


Wir fahen, wie am Schluffe des Jahres 1832 Antwer- 
pen durch eine franzöfifche Executionsarmee den Holländern 
entriffen und den Belgiern übergeben wurde, Der Vertrag 
zwiichen England und Frankreich vom 10 November 1832, 
der diefer Thatfache vorherging, ift erft ſpaͤter befannt ges 
worden, und lautete im Wefentlihen: 1) Die franzöfifche 
Armee fol während ihres Aufenthalts in Belgien Feine der 
feften Pläse diefes Königreichs befeken, und in feinem ber 
Pläge, durch welche fie marfhirt, Garnifon halten. Art. 2. 
Ron dem Augenblide an, wo fich die franzöfifche Armee der 
Gitadelfe von Antwerpen nähert, follen ihr die belgifchen 
Truppen alfe Poften übergeben, welche diefelben rund um 
die Gitadelle im Befig haben, fammt den auf beiden Schelde= 
ufern liegenden Forts. Art. 5. Die belgifhe Armee foll in 
der Stadt Antwerpen eine Garnifon behalten, die nicht über 
6000 Mann beträgt. Es iſt begreiflich, daß diefe Garnifon 
feinen Antheil an dem Angriffe auf die Citadelle und auf 
die Forts, welche die Holländer auf beiden Scheldeufern be 
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feßt halten, nehmen darf; gleichfalls muß fie fih mit der 
ftrengften Sorgfalt jedes feindfeligen Actes gegen die unter 
deren Feuer und zur Vertheidigung der Gitadelle aufgeftell- 
ten holländifhen Flotille enthalten. Art. 4. Das Gros der 
belgifhen Armee foll fih auf dem rechten Flügel der Fran: 
zofen concentriren, in Stellungen, welde die Oberbefehls- 
haber der beiden Armeen, nach vorheriger Webereinfunft, 
feftgefeßt haben werden. Art. 5. Die Citadelle von Ant: 
werpen und die davon abhängigen Forts follen, fobald fie 
von den Hollandern geräumt ſeyn werden, den belgifchen 
Truppen mit allem Material, welhes im Augenblide der 
Raͤumung vorfindlich ſeyn wird, übergeben werden. Art. 6. 
Die belgiſche Armee foll auf feinem Punkte irgend einen 
Angriff gegen Holland unternehmen. Art. 7. Wenn es ſich 
ereignen follte, daß die Holländer gegen Belgien die Jnitia- 
tive mit Feindfeligfeiten ergreifen follten, fo werden die 
belgifhen und franzöfifhen Heere gemeinfchaftlich diefen An— 
griff abtreiben.” Daß diefer Tractat pünktlich vollzogen 
wurde, haben die Greigniffe dargethban. Die franzöfifche 
Armee zog fih fhon am 10 Januar aus Belgien zuruͤck, 
worauf am sten auch die preußiſche Maas-Armee zuruͤckging. 

Die Unterbandlungen wurden inzwifchen durch die 
Kataftrophe von Antwerpen nicht gefördert. Wir muͤſſen 
hier zuerft eines nachträglich befannt gewordenen Vorſchlags 
von Seite Englands und Frankreichs vom 30 Detober 1832 
gedenken, nah welchem Preußen die Theile von Limbürg 
und Luremburg befegen follte, die den 21 Artikeln zufolge 
an Holland Fommen follten, welcher Antrag aber vom preu- 
ßiſchen Cabinette abgelehnt wurde. Daß nun England und 
Sranfreih allein handelten, und dab fie Holland unterm 
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30 December (überreiht am 2 Januar) eine neue Con— 
vention anboten, it im vorigen Fahrgange bereits erzählt, 

Holland ging auf diefen Vorſchlag (die Uebergabe ber 
Forts Lillo und Liefkenshoeck, die Gleichitellung der Maag: 
ſchifffahrt mit der Rheinſchifffahrt, die Freiheit der Schelde, 
Amneftie, wecfelfeitige Räumung des hollandifchen und 
beigiihen Gebiets, Herabſetzung beider Armeen auf den 
Friedensfuß) nicht ein, und machte einen Gegenentwurf 
vom 9 Januar, worin es fih einen Zoll in Vlieſſingen, 
einen Tranfitzoll auf den Straßen durd Lim— 
burg und die jährliche Keiftung von 840,000 fl. von 
Seite Belgiens vorbebielt. England beharrte nun, troz 
des Widerfpruhs der Tories, auf dem Embargo, und 
man zählte bis zum 50 März 59 hollaͤndiſche Schiffe, bie 
in engliihen Hafen aufgebrabt wurden. Doch waren die 
meiften diefer Schiffe in England felbit veraſſecurirt. Noch 
einmal verfuchte Lord Palmerſton am 50 Januar einen güt- 
lihen Vergleich, der aber von Holland unterm 5 Februar 
ebenfalls abgelehnt wurde. 

Am 14 Februar erließen nun England und Frankreich 
eine ausführlibe Note an Holland, worin fie erklärten: 
„Der Gegenentwurf vom 9 Januar fordere, daß die nieder: 
ländifche Negierung ermächtigt würde, einen Tonnenzoll auf 
der Schelde zu erheben, ohne in irgend eine der von jenem 
Rechte abhangigen Verpflichtungen einzugehen, wie 3. B. 
diejenigen find, welche die Neinigungskoften und das Loot— 
fengeld (balisage et pilotage) auf jenem Fluſſe betreffen, 
und unzerfrennlih mit der Erhebung jenes Zolls verbunden 
"werden müffen; der Gegenentwurf verlangte fogar, dab 
jener Zoll in Vlieſſingen oder Baths bezahlt würde, eine 
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Forderung, die ftarken Einwuͤrfen unterliegt, da daraus für 
die die Schelde befahrenden Schiffe Aufenthalte und Verzoͤge— 
rungen erfolgen würden. Ferner forderte er einen Tranſit— 
zoll auf den Straßen durch Limburg, obgleich die fünf Mächte 
Belgien den Gebrauch jener Straßen, zum Nußen des Han- 
dels, ohne eine andere Abgabe, als ein Weggeld für deren 
MWiederherftellung und Unterhaltung, verbürgt hatten. End: 
lich forderte der Gegenentwurf, dab die Negierungen von 
Franfreih und Großbritannien fich verbürgen follten, dag 
Belgien jaͤhrlich, bis zum Abſchluſſe eines Definitivvertrags 
mit Holland, die Summe von 8,400,000 fl. in halbjaͤhrlichen 
Zahlungen entrichte, als feinen Antheil der Intereflen der 
gemeinfamen Schuld des vormaligen vereinigten Königreichs 
der Niederlande, Aber diefe bedeutende jährlihe Laſt war 
Belgien durch den Vertrag vom 15 Nov. 1831 nur als Theil 
einer allgemeinen und definitiven Beilegung angewiefen, 
wodurch die verfchiedenen Handelsvortheile ihm gefichert wer: 
den, und der König Großherzog förmlich der Gebietsbegrän- 
zung beitreten und den Souverain von Belgien anerfennen 
jollte. Es ift daher offenbar unmöglich, daß Belgien die Be 
zablung irgend eines Theils jener jährlichen Laft auf fich 
nehme, che es in den Genuß aller Handelgvortheile, die ein 
definitiver Vertrag ihm fihern muß, gefegt ift, und ehe fo- 
wohl feine ZXerritorialgrängen als fein Souverain von dem 
König Großherzog anerkannt find. War die fragliche Sti- 
pulation aus den oberwähnten Gründen unzulaffig, fo war 
fie e8 infofern nicht minder, als fie von Seite der niederlän- 
diſchen Negierung die Intention anzeigte, den Abfchluß eines 
definitiven Vertrags ins Endlofe zu verfchieben. Denn wenn 
diefe Regierung im mindeften geneigt wäre, zu einer baldigen 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl. 20 


— 506 — 


Ginigung über die zwei oder drei noch zu regelnden Punfte 
zu fommen, warum follte dann eine Praliminarübereinkunft 
für die während der Unterhandlung jenes Vertrags zu lei- 
ftenden jaͤhrlichen Zahlungen forgen, da doc felbft der 
erfte Termin erft im nachiten Junius oder Julius eintreten 
würde? Laßt es fih doch nicht bezweifeln, daß lange vor 
diefer Zeit ein Definitivvertrag unterzeichnet fern koͤnnte, 
wenn die Regierung wirklich den Wunfch hegte, der Unter: 
handlung einmal ein Ende zu machen.’ 

Ein Theil des englifhen Unterhaufes war unzufrieden 
damit, dag man fi mit folhen fchriftlihen Klagen begnüge 
und nicht firenger gegen Holland verfahre; Lord Palmerfion 
äußerte fih aber am 15 Februar depfalld, „es fen beſſer, 
Dinte, als Blut zu vergießen.“ Auch verlautete, König 
Leopold habe damals eine dringende Note an feinen Fönig- 
lihen Schwiegervater Ludwig Philipp erlafen, um ihn zu 
bewegen, dem unerträglichen proviforifchen Zuftande Belgiens 
eine Ende zu machen, 

Unter dem 26 Februar erließ die hollandifhe Regierung 
eine lange Antwortsnote, worin fie ihr Benehmen rechtfer- 
tigte, und erklärte, daß fie das Aeußerſte, was man ihr ab: 
dringen Fonne, fhon zugeftanden habe, daß fie aber auf den 
Scheldezoll und auf die belgifhe Schuldenzahlung nicht ver— 
zichten koͤnne. 

Die Herren Gendebien, v. Brouckere und andere 
Mitglieder der belgiſchen Oppofition erhoben am 25 März 
einen Sturm gegen die Regierung, warum ſie 150,000 Mann 
mit ſchweren Koſten unterhalte, ohne daß irgend etwas ge— 
ſchehe ꝛc. Der Juſtizminiſter Lebeau antwortete: „Man 
ſagt, ungeachtet wir 150,000 Mann auf den Beinen hätten, 
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diplomatifirten wir bloß. Sch frage dagegen, was thut Frank— 
reich feit zwei Jahren? Es diplomatifirt. Was thun alle 
Mächte Europa’s, deren Boden mit Armeen bededt ift? Sie 
diplomatifiren, weil fie es als das einzige Mittel betrachten, 
einen allgemeinen Zufammenftoß zu vermeiden. Die Lage 
Belgiens ift einfach die: es wird in alle feine Befugniffe 
wieder eintreten, fo wie Franfreih und England das Syſtem 
aufgeben follten, das fie annahmen; dann würde die Löfung 
wieder von einem Zweikampfe zwifhen Holland und Belgien 
abhängen, — ein Zweifampf, den Belgien nie zurüdweifen 
wird,” Man fprach wiederholt von einem Schreiben Leopoldg 
an Ludwig Philipp, worin es unter Anderm gebeißen haben 
foll: ‚Die Garantie, die man Belgien gegeben, war mehr 
eine Garantie, den übrigen Mächten den Frieden zu erhal: 
fen, als daß fie mir vortheilhaft gewefen, denn fie forderten 
meine Neutralität zum Unterpfande. Ich babe mich willig 
dazu verftanden, weil ih, von dem Princip der Friedeng- 
erhaltung ausgehend, meine Unabhängigkeit fhon zum Opfer 
gebracht; und in dem Strudel, in den ich mich geſtuͤrzt, habe 
ich Undankbarkeit von allen Seiten zu befämpfen. ch habe 
im Grunde weit weniger für Belgien gethan, als für das 
übrige Europa, das, vom Schreden des Nevolutionsgeiftes 
ergriffen, vor der Propaganda zitterte, wie. vor einem Ge— 
penfte, und während ich in Belgien nur eine geringe Zahl 
Unzufriedener finde, Leute, die fih in ihren goldenen Planen 
verrechnet haben, finde ih im Auslande nichts Wie Ungerech— 
tigkeit; ja man geht fo weit, meinen Handlungen einen am— 
bitiöfen Hang unterzulegen, fo daß ich. verfannt und glei: 
ſam entftellt vor den Augen der Welt daſtehe. Wenn bie 
Mächte ſich eingebildet, eine gefällige Brüde aus mir zu 
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machen, auf deren Ruͤcken fie ſicher die ſtrͤmende Fluth vor— 
uͤberrauſchen ſehen koönnen, fo haben fie ſich geirrt; meine 
Abſicht war rein, ich folgte der Stimme meines Gewiſſens, 
das mich aufforderte, die Drangſale Europa's zu beherzigen, 
und darf nun, auf Gott und mein gutes Recht vertrauend, 
jeden in die Schranten fordern, der jene Umſtaͤnde vergef: 
fen will.” 

Der englifhe Courier ſagte: „Das neue Königreich 
Belgien ſteht in Gefahr, in kurzer Zeit an Finanzauszehrung 
zu fterben. Hollands Hülfsmittel konnen den Kampf weit 
länger ertragen; gegen Belgien ift Verzögerung die großte 
Graufamfeit; das Land verarmt;z feine jetzigen Mittel wer: 
den anfgezebrt, feine kuͤnftigen angegriffen, der Mißmuth 
verbreitet ſich und vermehrt die kleine Partei der Orangiſten, 
welche eine Reſtauration wuͤnſchen. „Dieß iſt gerade Hollands 
Zweck,“ wird man ſagen. Allerdings; warum ſoll aber Eng— 
land dem Koͤnige von Holland in die Haͤnde arbeiten?“ 

Ein einſichtsvoller Artikel aus Antwerpen uͤber die 
Scheldefrage ſtellte die wechſelſeitigen Intereſſen, Zugeſtaͤnd— 
niſſe, Vorſchlaͤge und Weigerungen bis gegen das Ende des 
Maͤrz folgendermaßen dar: „Die Schelde iſt unter dem 
Schutze der Confcrenzmaͤchte frei erklaͤrt, und zwar gegen 
eine feſte, fuͤr alle Schiffe gleiche Abgabe an Holland, 
welche von Palmerſton auf 1 fl. per Tonne auf die Ladungs— 
fähigkeit des Schiffes berechnet, nämlich 60 Cens niederl. 
für ſtromaufwaͤrts und a0 Cens ſtromabwaͤrts. Die Confe⸗ 
renz ift über die Unmöglichkeit, die Rheinſchifffahrtstarife 
auf die Schelde anzuwenden, völlig aufgeklärt; der dießfall⸗ 
fige Beweis ift auch leicht zu führen, wenn man ſich nur die 
Mühe geben will, die Rheinſchifffahrtsacte vom 31 März 1851 
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in Bezug auf die Schelde zu zergliedern. Das fragliche 
Tonnengeld ſoll jaͤhrlich durch Belgien an Holland mittelſt 
einer Summe von 150,000 fl., für alle Schiffe ohne Unter- 
fhied ald Zahlung dienend, entrichtet werden fünnen, erfte= 
tes auch die Befugnis haben, fich von diefer Zahlung mittelft 
einer Gapitalifation zu befreien. Alles und jedes Viſiten— 
und Durchſuchungs-Recht der Ladung tft dabei unterdruͤckt. 
Holland befteht nun darauf, daß diereg Tonnengeld oder viel: 
mehr das größere von 3 fl. per Tonne, worauf es Anfpruch 
macht, in Vlieffingen erhoben werde; auf das Viſitenrecht 
ſcheint es verzichten zu wollen. Der beigifche Handel fieht 
jedoch in diefer Anforderung einen großen Anftand, da er 
überzeugt ift, daß die Erhebung des Tonnengeldes in Vlieſ— 
ſingen durch ſeine feindſeligſten Concurrenten, zu vielen Be— 
druͤckungen Anlaß geben wurde, Auch gründet ſich dieſe Mei— 
nung auf die Erfahrung im Jahre 1817, wo, wahrend der 
Vereinigung beider Zander, es dem holländischen Gouvernement 
auf Einmal einfiel, die nach Antwerpen beftimmten Schiffe 
bei Vlieffingen dem Tarife aus Karla V Zeiten zu unter: 
werfen, Die Folge von dieſer Solferhebung, die bei den 
fchnellen, ausdauernden Bemühungen des belgifchen Handels 
nur kurze Zeit in Kraft gehalten werden fonnte, war, daß 
die Schiffe den Antwerpener Hafen Hohen. Wenn nun Ant- 
werpens Handel während der B reinigung durch diefen Vor— 
fall gleich fo fehr geſtoͤrt wurde, wie würde jener Handel ſich 
erhalten koͤnnen, wenn er nach der Trennung in der Abhaͤn— 
gigkeit Hollands bliebe? Holland verlangt einen höhern Zoll, 
um, wie es ſagt, ein Gleichgewicht zwiſchen der hollaͤndiſchen 
und belgiſchen Schifffahrt zu erhalten. Indeſſen iſt zu be— 
merken, daß die Kuͤſten- und Fracht-Fahrer der benachbarten 
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Laͤnder, von woher nur kleinere Frachtſaͤtze bewilligt werden, 
in jenem Gulden ſchon eine hohe Abgabe zu tragen haben; 
z. B. wuͤrde dieſes auf eine Mittelfracht von 10 fl. per Tonne 
von 1000 Kilogr. 10 Procent machen. Man erhöhe die 
Schifffahrtsabgabe auf 3 fl. per Tonne, alfo 30 Procent auf 
eben diefe Fracht, und Belgien würde auf feinen Tranfithan: 
del nach Deutfchland verzichten muͤſſen; gerade diefer aber ift 
ihm von großer Wichtigkeit. Zudem fieht man aufs Neue 
durch eben diefes Verlangen Hollands, dag die Schelde fein 
gefährlichiter Concurrent ift, daher es ihn gerne durch hohe 
Zölle und Pilotageprivilegien unſchaͤdlich machen moͤchte. 
Deutihland mag darin erfennen, wie wichtig es ift, daß es 
fih für eine zwedmäßige Feftitellung der Scifffahrtsbedin- 
sungen auf dieſem Fluſſe ausfprehe, denn das angebliche 
Gleichgewicht, welches Holland hervorrufen will, gründet fich 
auf Deutichlands Nachtheil, indem es, ohne die billigere 
Scheldeſtraße, höheren Bezugsfoften unterworfen fenn würde, 
Es Scheint uns aber, auch aus einem andern wefentlichen 
Gefihtspunfte betrachtet, daß die Zollerhebungsftatte nicht 
in Vlieſſingen ſeyn dürfe. Wir nehmen zu diefem Ende 
den Fall eines Seekrieges an, in Kolge deffen die hollandifche 
Küfte blofirt würde. Die Schelde, die Haupt-Ein- und Aus: 
fuhrftraße des neutralen belsifhen Staates, muß unter 
allen Verhaͤltniſſen für feine Schifffahrt frei bleiben. Der 
Schließung des Fluffes, bei deffen Freiheit allein das heutige 
Belgien befteben Eann, würde alsbald der Sturz der Neu: 
fralitat folgen. Kann man aber ernftlich wollen, daß die blo- 
Firende Macht den in die Schelde Iaufenden Schiffen erlau: 
ben follfe, auf einer feindlichen Rhede zu anfern, Zölle zu 
entrichten, und mit den Punkten zu verfehren, die man ge: 
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rade durch die Blokade davon geſondert halten will? Von 
der Sorgfalt und Umſicht der Conferenzmaͤchte iſt alſo zu 
erwarten, daß ſie Belgiens Schifffahrt ganz unabhängig von 
dem politifhen Schiefale Hollands machen werden, und dieß 
kann allein durch die Zolferhbebung in Antwerpen, oder bef: 
fer noch dur die Gapitalifarion feiner Zollſumme gefcheben, 
Was wir nun von diefer unabhängigen 3ollerhebung geſagt 
haben, findet zum großen Theile auch auf die Pilofage und 
das Bafenreht Anwendung. Belgien muß Eraft feiner Neu: 
tralitat in allen politifcben Lagen fiber fenn, das fein Han— 
del ungeftört bleibe.” 

König Wilbelm von Holland entließ am ꝛaſten feinen 
bisherigen Gefandten bei der Londoner Eonferenz, Zuylen 
van Nieveldt, indem eribn zum Staatsminifter ernannte, 
und übergab fein Amt dem Herren Dedel, Man wollte 
darın ein Zugeftandnig gegen England und Franfreich finden, 
aber das Spitem Hollands änderte fich mit diefem Gefandten: 
wechiel feineswegs. Das Journal des Debats, bekanntlich 
dag minifterielle Organ in Franfreich, enthielt einen bemer- 
fenswertben, die Stimmung gut begeichnenden Artikel: „Der 
König von Holland hat feinen Gefandten in London gewech— 
felt. Wenn der König von Holland nicht zugleich feinen 
Willen ändert, jo ſehen wir nicht eim, wozu diefes Wechſeln 
dienen ſoll. Nachdem der König Entwürfe andern Entwür: 
fen und Noten andern Noren fubjtituirt, um die Unterhand- 
lungen in die Laͤnge zu ziehen, will er vieleicht jetzt Ge— 
fandte den Gefandten jubftituiren? Der neue Gefandte Hol- 
lands zu London wird ſchwer das Verhaͤltniß erklären Fon: 
nen, das zwiichen dem militarifchen Aufwande, den der Ko: 
nig von Holland hartnadig beibehält, und dem fcheinbar von 
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ihm verfolgten Zwecke ftatt findet. Die Schwierigfeiten, die 
noch ferner zwifhen Holland und Belgien vorwalten,, find 
Schwierigkeiten ohne Wichtigfeit, und die Haltung der bei- 
den Länder ift fortwährend drohend. Diefen Widerfpruc 
muß man erklären. Worüber ftreitet man fih in der That 
noh? Holland will cben fo wenig mit Belgien, als Belgien 
mit Holland vereinigt fenn. Hier findet eine Scheidung mit 
gegenfeitiger Einwilligung ftatt. Hätte König Wilhelm den 
Tractat vom 15 November, der die Trennung erklärt, be= 
ftritten, fo würde er das Mißfallen feines Volks erwedt ha— 
ben; er fonnte dieß nicht thun. Da nun der König von 
Holland über den Grund der Sahe nicht ftreitet, worüber 
ftreitet er denn? Leber Detailfragen, über die freie Schiff: 
fahrt der Schelde und der Maas, über die Liquidation des 
Tilgungsfpndicats, über die Verfallszeiten der zu theilenden 
Schuld; kurz über lauter folhe Dinge, die außerhalb dem 
Hauptproceſſe liegen, und nur Zwiſchenpunkte und Förmlich- 
feiten betreffen. Darüber leiftet ee Widerftand; und zum 
Miderftande über fo Eleinlihe Intereffen laͤßt er eine Armee 
auf dem Kriegsfuß, erfchöpft fein Land und laßt den hollaͤn— 
difchen Handel fchmachten. Darin liegt ein offenbares Miß— 
verhaͤltniß zwiſchen dem Zwecke und den Mitteln. Die wahre 
Schwierigkeit der Unterhandiungen liegt daher bis auf diefe 
Stunde darin, genau gu wiffen, worüber man ftreitet, Etwa 
über das, was der König von Holland in feinen Noten und 
Gegennoten fagt: Wozu alsdann eine fo große Armee, 
wozu der Kriegsapparst, wo die Unterhandlungen zur gänz- 
lichen Beilegung der Cache hinreihen würden? Etwa über 
das, was der König von Holland nicht fagt? Ueber eine 
Keftauration? Dazu braucht man allerdings eine Armee, 
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man braucht einen Krieg; aber, man gebe wohl Acht, für 
folhe Dinge bedarf es weder einer holländifchen Armee, noch 
eines holländifhen Kriegs. Es bedarf europäifcher Heere 
und eines europälfhen Kriegs. Hofft ihre darauf?” 

Herr Dedel begann feine diplomatifhe Thatigkeit mit 
einem neuen hollaͤndiſchen Vorſchlag vom 25 März, auf den 
Franfreih und England am 2 April antworteten. In der 
Antwort heißt es: „In der That befchranfen fih die ftreis 
tigen Punkte nur noch auf folgende: 1) Was foll der Bee 
trag des auf der Scelde zu erhebenden Tonnengeldes ſeyn, 
und wo fol diefe Abgabe erhoben werden? 2) Welche Ber: 
anftaltungen follen zur Erhaltung des Fahrwaſſers auf der 
Schelde und zur Ausführung des Bafenweiens getroffen 
werden? Nach welchem Neglement foll den auf dem Fluffe 
fahrenden Schiffen die Wahl der Lootfen überlaffen werden, 
und was foll der Betrag des Lootfengeldes feyn ? 5) Unter 
welhen Bedingungen werden die Belgier die Strafe oder 
den projectirten Canal durh Limburg aufgeben, der ihnen 
durch den 12ten Artikel des Vertrags vom :5 November ver: 
fproden wurde? A) Welche Ausgleichung wird für die Li— 
quidation des Tilgungsinndicats getroffen? So interefant 
und wichtig in verfchiedener Beziehung dieſe Fragen auch 
ſeyn mögen, fo find fie doh in Vergleich mit den großen be= 
reits entfchiedenen politifchen Fragen fo fecundär, daß man 
unmöglih der Vermuthung Naum geben Eann, fie fonnten 
nicht zur Zufriedenheit beider Theile gelöf’t werden. Das 
Haager Cabinet hat durch feine Noten und feine Eonventionge 
entiwürfe beiviefen, daß es gleich den andern Mächten bereit 
ift, in dem Definitivtractate in die politifche Unabhängigfeit 
Belgiens als eines abgefonderten Konigreichg, in die dieſem 
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Konigreihe angemwiefenen Gebietsgraͤnzen, in feine Neutra— 
litat in denfelben Graͤnzen, in die vorgefchlagene Theilung 
der Schuld, in die Benuͤtzung der Zwiſchengewaͤſſer durch die 
Belgier, und in ein einfaches Tonnenrecht auf der Scelde 
ohne Durchſuchung oder andere Hindernife fir die Schiff: 
fahrt, zu willigen. Ware es dann noch möglich, daB eine ſo 
aufgeflärte Negierung, wie die des Königs der Niederlande, 
nachdem fie fich uber fo wichtige Gegenftände ausgefprocen, 
jih den erklärten Abfichten aller großen Machte in Betreff 
der MWiederberftellung des Friedens widerfegen Fönnte, bloß 
weil fie fich weigert, über Fragen von fecundarem Intereſſe 
su unterhandeln?’ 

Holland antwortete unterm 16 April einfach, daß es be: 
reit fen, die noch ftreitigen Punkte friedlich zu erledigen, 
aber nicht mit England und Franfreih allein, fondern wie 
früher mit Zuziehung von Defterreih, Preußen und Ruß— 
land. Dadurh wurde die Entiheidung wieder hinausge— 
ſchoben. 

Am 29 April entließ Koͤnig Leopold die belgiſche Kam— 
mer, da ihm bei dem Conflict der ungeduldigen Oppoſition 
mit dem zur Geduld verurtheilten Miniſterium kein anderes 
Mittel uͤbrig blieb. 

Nach einem neuen Notenwechſel Fam endlich am 21 Mat 
ein Präliminarvertrag zur Unterzeihnung. Er lautet: 
‚Art. 1. Gleih nah Auswehslung der Natificationen ge: 
genwärtiger Convention werden IF. MM. der König der 
Franzofen und der König der vereinigten Reiche von Groß: 
britannien und Irland das Embargo, das fie auf die Schiffe 
und Waaren der Unterthanen Sr. Mai. des Königs der 
Niederlande gelegt haben, aufheben; alle zurüdgehaltenen 
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Schiffe mit ihren Ladungen follen fogleich freigelaffen und 
ihren refpeckiven Eigenthümern zurüdgeftellt werden. Art, 2. 
Zu gleicher Zeit follen die niederländifchen Truppen ſowohl 
von der Marine als von der föniglihen Armee, welche jetzt 
in Sranfreich zurüdgehalten find, mit Waffen, Gepäd, Wa: 
gen, Pferden und andern den Corps oder Individuen gehoͤ— 
rigen Gegenftänden, nach den Staaten Sr. Maj. des Könige 
der Niederlande zurudfehren. Art. 3. So lange die Ver: 
haͤltniſſe zwiſchen Holland und Belgien nicht durch einen 
Definitivvertrag geregelt find, verpflichtet fih Se. niederlän: 
difche Maieftät, die Feindfeligfeiten gegen Belgien nicht wie— 
der zu beginnen, und die Schifffahrt der Schelde völlig frei 
zu laffen. Art. 4. Sogleih nah Auswechslung der Rati— 
fication gegenwärtiger Convention fol die Schifffahrt der 
Maas dem Handel offen ftehen, und big ein definifives Re— 
glement hierüber feitgefeßt ift, wird fie den Beltimmungen 
der am 31 Mai 1851 zu Mainz unterzeichneten Convention 
für die Rheinfchifffahrt unterworfen ſeyn, fo weit dieſe Be— 
ftimmungen auf den befagten Fluß anwendbar find. Die 
Rerbindungen zwifchen der Feftung Maeftricht und der Gränze 
von Nordbrabant, fo wie zwifchen befagter Feftung und Deutſch— 
land, follen frei und ungehindert fen. Art. 5, Die hohen 
contrabirenden Theile machen fih anheifchig, fih ohne Ber: 
zug mit dem Definitivvertrage zu befhäftigen, welcher die 
Rerhältniffe zwifchen den Staaten feiner Mai. des Königs 
der Niederlande, Großberzogs von Luremburg, und zwiſchen 
Belgien feitfegen fol. Sie werden die Höfe von Defterreich, 
Frankreich und Rußland einladen, hiezu mitzuwirfen. Art. 6. 
Gegenwärtige Convention fol ratificirt, und die Ratificatio— 
nen in zehn Tagen oder mo möglich früher zu London aus: 
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gewechfelt werden, Zum Zeugniffe deffen haben die refp. 
Bevollmächtigten diefelbe unterzeichnet und das Siegel ihrer 
Mappen beigefeßt. Gefhehen zu London den 21 Mai im 
Sabre der Gnade 1833. (Unterz.) Tallenrand, Dedel, 
Palmerfton. — Erläuternder Artifel. Die hoben 
contrahirenden Theile find einftimmig darüber, daß die im 
dritten Artifel der Convention vom heutigen Tage enthal- 
tene Stipulation hinfichtlich des Aufhoͤrens der Feindfelig: 
feiten auch das Großherzogthum Luremburg und den Theil 
Limburgs umfaßt, der proviforifch von den belgifchen Trup— 
pen befegt tft. Auch ift man gleichfalls einverftanden, daß 
bis zum Abfchlufe des Definitivvertrags, deffen im befagten 
Artikel 3 der Conventivn vom heutigen Tage erwahnt ift, 
die Schifffahrt auf der Schelde fo ftatt finden foll, wie fie 
vor dem ı Nov, 1832 war.’ 

Das Embargo wurde fofort aufgehoben, mb man gab 
fih der Hoffnung hin, die proviforifche Hebereinfunft werde 
zu einer definitiven führen, während andrerfeits gefürchtet 
wurde, daß diefer Vertrag die Sache nur eben wieder hinaus 
ſchoͤbe. Das Journal d'Anvers fagte, es verfenne die Vor: 
theile nicht, welche die zu London gefchloffene proviforifche 
Sonvention für Belgien babe, indem dadurch den Ungewiß— 
heiten über den bleibenden Zuftend der Feindfeligkeiten zwi— 
ſchen den beiden Ländern ein Ende gemacht, die Freiheit der 
Schelde für lange Seit feftgefegt, Holland den Producten der 
Provinzen Hennegan und Lüttich geöffnet und ein status quo 
beibehalten werde, welcher für Belgien in Bezug auf den 
Gebietsbefiß und die Zahlung des Theiles der Schuld, die 
durch den Vertrag vom 415 November demfelben auferlegt 
war, günftig ſey. Allein es muͤſſe auch gefagt werden, daß 
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jener Vertrag, der ausfchließlich Belgiens Recht ausmachen 
follte, und von welchem nie abzugeben die Negierung feierlich 
verfprochen hätte, in feiner gegenwärtigen und Fünftigen 
Vollziehung gefährdet fey. Das proviforifche Arrangement 
erkenne weder die Unabhängigkeit Belgiens, noch Leopold ala 
König an; es benehme Belgien die freie Entfcheidung über 
Frieden oder Krieg und mache den Willen der Regierung 
unwirkſam. Namentlich hebe dafelbe, wie fih aus deffen 
Schweigen fchließen laffe, den Art. 9 des Vertrages vom 
15 November auf, wonach die Schifffahrt auf den Binnen: 
gewäfern, und von Antwerpen an den Rhein und umgekehrt 
zu gelangen, gleichfalls wechielfeitig frei bleiben und nur 
mäßigen, proviforifch für den Handel der beiden Länder glei: 
hen Abgaben unterworfen fenn follte. Belgien werde fich 
Daher in Bezug auf die Beſchiffung diefer Binnengewaͤſſer 
in derfelben Lage befinden, wie die deutſchen Staaten, die, 
ſtatt diefen Weg einzufchlagen, über die See eine Verbin: 
dung zwiſchen dem Rheine und Antwerpen einzurichten fuch: 
ten. Der läftige Theil der proviforifchen Webereinfunft in 
Betreff des Hafens von Antwerpen und des Handels im 
Allgemeinen fen alfo die Stolirung diefes Hafeng dur die 
Entziehung feiner Auswege nach dem Nheine hin, und diefe 
Iſolirung werde fo lange dauern, bis neue Verbindungen 
eröffnet jenen.” 

Am 7 Zunius eröffnete König Keopold die neue belgiſche 
Kammer mit tröftlihen Ausfihten. Die Eeinen Unruhen, 
die um diefe Zeit zu Antwerpen und kurz vorher auch zit 
Gent vorfielen, waren nur einzelne Ausbrüche des Unwilleng. 
In Antwerpen wurde ein Hr. Sheelhand als Drangift arg 
dom Pobel mißhandelt, — Am 24 Julius wurde dem belgi— 


fhen Konigspaar ein Sohn geboren. Der König antwortete 
der Kammer, die ihm zur Geburt des belgifhen Kron— 
prinzen gratulierte, ‚‚alle feine Bemühungen werden dahin 
zielen, feinen Sohn in der Liebe des Landes und deffen In— 
ftitutionen zu erziehen, und um ihn noch mehr mit der Na— 
tion Eins zu mahen, werde erihn in der Neligion, 
welche die überwiegende Mehrheit der Belgier 
befenne, erziehen laffen.” 

Inzwiſchen dauerte der Streit zwifhen der belgifchen 
Dppofition und dem Minifterium fort. Gendebien Elagte den 
Minifter Lebeau wegen willftirliher Verhaftung und Aus— 
lteferung eines Franzofen an. 

Der Präliminarvertrag erfüllte übrigens die Hoffnungen 
nicht, die man Anfangs von ihm gehegt hatte. So lange 
noch ein ftreitiger Punft übrig war, fand cigentlih noch 
alles beim Alten, und Holland nahm fich wie bisher gute 
Zeit. Den Hauptanftoß gab jeßt Luremburg. Schon im 
Yuguft fagte das Journal D’Anvers: „Es war vorauszufe- 
ben, daß der König von Holland fich weigern würde, ſich felbft 
an den deutfhen Bundestag zu wenden, um deffen Zuftim- 
mung bei der Ausgleihung der Angelegenheit Luxemburgs, 
fo wie Diefelbe durch die 24 Artikel feftgeftellt wurde, zu er- 
halten; denn man Fonnte nicht vermuthen,, daß der König 
von Holland felbft die Hand dazu bieten würde, die Bande, 
welche ibn an den deutfchen Bund. knuͤpfen, zu zerreißen, 
und mit eigenen Handen den furchtbaren Wal zu vernich— 
ten, der die Mächte des Nordens gegen Franfreih verthei- 
Diget. Die Frage Luremburgs allein würde hinreichen, die 
Unterhandlungen zu veremigen.” 

Das hollandifhe Journal von Breda faßte die Sache an- 
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ders auf! „In Betreff der Differenzen uber Luremburg folk 
fih unfere Regierung bereit erflärt haben, fid mit der Eon- 
ferenz zu verftändigen, fobald es die Gewißheit hätte, daß 
fie die Angelegenheiten zu beendigen aufrichtig beabfichtige. 
Allein es fcheint, daß die Conferenz mit diefer Erklärung 
nicht zufrieden war, und daß dieß, verbunden mit der Mei: 
nungsverfchiedenbeit über minder wichtige Punkte, die Con— 
ferenz plößlich bewogen habe, auf einige Gegenitände ein 
größeres oder geringeres Gewicht zu legen und ihre Sitzun— 
gen proviforifch zu vertagen.’ \ 

Endlich fagte das minifterielle Journal des Debats im 
September: „Die Ankunft des Minifters der auswär- 
tigen Angelegenheiten, Hrn. v. Verſtolks, zu London, mit 
dem Auftrage, perfönlih der Unterhandlung zu folgen, war 
geeignet diefe Hoffnung zu beftarfen. Inzwiſchen hielt ſich 
Hr. v. Verftolf, weit entfernt mit den nöthigen Vollmachten 
für die ihm übertragene Miſſion verfehen zu ſeyn, bei dem 
geringften neuen Zwiſchenfall verpflichtet, darüber bei feiner 
Regierung anzufragen! Der Gang der Conferenz war ſonach 
bei jedem Schritte gehemmt. Ein anderer Umftand betätigte 
bald den Verdacht, mwelhen die Haltung des hollandifchen 
Bevollmächtigten entiteben ließ. Inter den Stipulationen, 
worüber man fchon lange übereingefommen war, ift eine, 
namlich die der Abtretung eines Theild yon Luremburg an 
Belgien, die der Einwilligung des deutfhen Bundes zu ih- 
rer Befräftigung bedarf, Der König Wilhelm hatte fih vers 
pflichtet, im Augenblide der Unterzeichnung des definitiven 
Tractats die Beitrittsacte der Bundesverfammlung vorzule- 
gen. Die Conferenz, überzeugt, dag noch Fein Schritt ges 
macht war, um diefen Beitritt zu provociren, welchen bie 
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Bundesverſammlung zu gewaͤhren geneigt iſt, wobei ſie aber 
nicht noͤthig zu haben glaubt, die Initiative zu ergreifen, 
verlangte von dem Haager Cabinet die unverzuͤgliche Erfuͤl— 
lung einer Formalitaͤt, welche, bis zur Zeit des Abſchluſſes 
des Tractats verſchoben, einen großen Zeitverluſt herbeifuͤh— 
ren konnte. Das Haager Cabinet ſcheint dieſen Schritt un— 
ter dem eiteln Vorwande verweigert zu haben, daß die 
Sachen noch nicht ſo vorgeruͤckt ſeyen, um den Schritt, den 
man von ihm verlange, ſchon jetzt noͤthig zu machen. Hier— 
auf ging die Conferenz ohne beſtimmte Vertagung auseinan— 
der. Die Conjecturalpolitik hat Holland ſchon ſo theure Ko— 
ſten gemacht, daß wir glauben durften, es habe daranf ver— 
zichtet. Wahrſcheinlich beliebt es ſeinem Souverain, darauf 
zuruͤckzukommen. Er ſieht nicht ein, daß niemand mehr eine 
Illuſion theilt, welche bei ihm allen Lehren der Erfahrung 
widerſtrebt. Wie dem auch ſey, fo geftattere die Würde der 
bei der Conferenz repräfentirten Mächte ihr nicht mehr, fich 
länger durch ein bloßes Scheinbild der Unterhandlung hin: 
halten zu laſſen.“ 
In einer belgischen Beſchwerdenote an die Conferenz vom 
28 September ift gefagt: „In dem Augenblide aber, wo man 
dem Ende nahe zu feyn glaubte, und die Löfung der ſchwieri— 
gen Fragen für gewiß hielt, erhob das Haager Gabinet plöß- 
lih unerwartete Schwierigkeiten, und ließ feine Bevollmaͤch— 
tigten ohne Mittel, diefelben zu befeitigen. Diefer Umftand 
erregte um fo lebhafter die Aufmerkfamfeit der Gonferenz, 
als fie nichts mehr von den Schritten hörte, welche das Haa— 
ger Eabinet dem deutfchen Bunde und den Agnaten des Haus 
ſes Naſſau gegenüber thun ſollte; und nicht erfuhr, ob diefe 
unumganglich nöthige Formalität erfüllt fen, oder, wo nicht, 
worin 
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worin diefe unerflärlich fcheinende Verzögerung ihren Grund 
habe. Da vernahm man mit Erftaunen, daß das Haager 
Eabinet, auf deffen ſpeciellen Antrag die ganze Verhandlung 
ſtatt gefunden, die Sache noch nicht für Hinlänglich teif halte, 
und daß es plößlich fich für ermächtigt achte, die erforderlichen 
Schritte beim Bundestage nicht eher, als es ihm (dem Haa⸗ 
ger Cabinette) gutduͤnke, einzuleiten, und ſie uͤberhaupt von 
dem fernern Erfolge der Unterhandlungen abhaͤngig zu ma— 
chen, einen Erfolg, uͤber den doch wieder niemand anders 
als die hollaͤndiſche Regierung zu richten gehabt haͤtte. Das 
Haager Cabinet behielt demnach ſo die Macht in Haͤnden, 
durch Nichtbeibringung der Einwilligung des Bundestags 
und der Agnaten, alle Verhandlungen über die anderweitigen 
Streitpunfte unnuͤtz zu machen und zu vereiteln. Alm noch 
beſſer zu conſtatiren, wie ſehr das Haager Cabinet das wahre 
Intereſſe Hollands im Verhaͤltniſſe zu Luxemburg aufopfere, 
folgte die Conferenz noch eine Zeit lang den hollaͤndiſchen Be- 
vollmachtigten in ihren Unterhandlungen über den gten Ar: 
tifel des Vertrags vom 15 November. Dan hatte num bald 
Gelegenheit, fich vollftandig zu überzeugen, daß das Haager 
Gabinet, während es erklärte, feine Schritte beim Bundeg- 
fage und den Agnaten von dem Erfolge der Unterhandlun— 
gen abhängig machen zu wollen, niemals feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten weder die noͤthigen Inſtructionen, noch die erforder- 
lichen Vollmachten zu Abſchließung einer allgemeinen Ueber— 
einfunft gegeben hatte, Hierauf erklärte num die Conferenz, 
die den Irrwegen des Haager Cabinets nicht länger folgen 
wollte, daß aller fernere Erfolg der Unterhandlungen unmög- 
lich geworden, theils weil die hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten 
keine Vollmacht haͤtten, die auf die Gebietsarrangements 
Menzels Taſchenbuch. V. Jahrg. I. Thl, 21 
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bezuͤglichen Stipulationen, welche von ihnen felbft vorgefchla- 
gen worden wären, zu unterzeichnen, theils weil Se. Maje- 
tat der König der Niederlande immer noch Anstand nahme, 
‚die Einwilligung des Bundestags und der Agnaten des Hau— 
ſes Naſſau zu erlangen; die Unterhandlungen mußten daher 
nothwendigerweife unterbrochen werden.’ 

Am 10 Detober beging der Pobel in Antwerpen aber: 
mals einige Ausfhweifungen. Auch war von einer orangi- 
ftifhen Deputation die Nede, die unter Anführung des Ad— 
vocaten Metdepenninghen von Gent, fich bei der Londoner 
Sonferenz und insbefondere bei den Miniftern der nordifchen 
Maͤchte Mühe gegeben habe, die Wiedervereinigung Belgiens 
mit Holland zu empfehlen. Dagegen fah e3 die beigifche 
Nationalpartei als ein günjtiges Zeichen an, daß im October 
Preußen den Hrn. v. Arnim zu feinem Botfchafter in 
Brüfel ernannte, und Dejterreich den Grafen Dietrich: 
ſtein. 

Am 21 October eröffnete der Koͤnig von Holland die Ge— 
neralſtaaten, und fagte bei diefer Gelegenheit: „Die Mit- 
theilungen, welche diefer Tage Ihnen gemacht werden follen, 
werden Shnen beweifen, daß bei den Unterhandlungen die 
Ehre, Würde und Intereffen der Nation ausſchließlich zur 
Richtſchnur gedient haben. Ich hoffe fortwährend einen guͤn— 
ftigen Ausgang derfelben, und wenn auch die Politif Euro: 
pa's die Erwartung einer billigen Unterftüßung unferer un— 
verfennbaren Nechte täufchen follte, fo dürfen wir doch un— 
fere Ausdauer wahrend der drei letzten Jahre nicht bereuen, 
fondern mit Zufriedenheit zuruͤckblicken auf das gegebene Bei— 
fpiel von Selbitftändigkeit und Anhänglichkeit an Geſetz und 
Drdnung mitten im Schwindelgeifte der Zeit, und unfer Be: 
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tragen ruhig dem Urtheile der Mit- und Nachwelt uͤberlaſ— 
fen. Ein Londoner Eorrefpondent der Allg. Zeitung fehrieb 
damals: „Warum follte aber auch das Haager Cabinet jetzt 
mit fröhlihem Herzen den Frieden von Europa zu befeftigen 
ſuchen, nachdem es fo lange Zeit auf große Bewegungen fpe= 
culirt hat, und, wie zu befürchten fteht, feine Wünfche dur 
die außerordentlihen Ereigniffe, die fich auf der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel vorbereiten, leicht realifirt werden Fünnen, es au— 
Berdem die Ausgaben für die erfte Hälfte des nächften Jah: 
res gedeckt hat, und dem Könige billige Anträge für eine 
neue bedeutende Anleihe gemacht worden find? Anter folben 
Umftanden gibt man nicht leichtfinnig feine Sache auf, fon- 
dern gefällt fih im Zuwarten.“ 

Eine Zögerung zog die andere nah fih. Der engliſche 
Globe bemerkte im November: „Graf Dietrichftein und Ba— 
ron Arnim, die neu ernannten Gefandten von Defterreich 
und Preußen am Brüffeler Hofe, haben es nah vier bis 
fünf Monaten mühfamer Reife noch nicht fo weit gebracht, 
von Frankfurt nah Brüffel zu fommen.” 

Da ſich in den Generalftaaten einiger Miderftand gegen 
das hohe Budget zeigte, fo hoffte man von der Neigung des 
hollandiihen Volfs zum Frieden und zur Ermaäßigung deg 
bisher fo unnatürlich übertriebenen Armeeaufwandes eine 
günftige Diverfion, Die Reden Ban Dam’s, Van Iſſelts, 
Sytzama's und van Neß's in den Sikungen vom 16, 47 
und 48 December lauteten dahin: ‚Nichts koͤnne der Na— 
tion fo verderblich feyn als der gegenwärtige Zuſtand; ohne 
Mittel ihren fo nachtheiligen Unterhandlungen ein Ende zu 
machen; ein Forticleppen ihrer politifhen Eriftenz unter 
wachfenden finanziellen Schwierigkeiten; ohne Xerfaffung 
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(Grondwet), ohne Unabhaͤngigkeit in der richterlichen Ge— 
walt; bei einem Syſtem nach außen, das weder Krieg noch 
Frieden fen, während die Bedingungen, unter welchen Friede 
gemacht werden möchte, täglich ungüunftiger würden; bei einer 
Schuld von 150 Millionen Gulden, welche zu den Volks— 
laften dadurch hinzugefommen fey, daß man die vor zwei 
Fahren angebotenen Friedensbedingungen nicht angenommen 
habe, Endlich, wenn die Nation auf die in der innern Ver: 
waltung nöthigen Veränderungen warten folle, bis die Re— 
gierung ihre auswärtigen Streitigkeiten beizulegen beliebe, 
fo Fönne der Gang der Reform unterdeffen auf finanzielle 
Schwierigkeiten zu Haufe ſtoßen.“ Auch machte einer der 
Nedner in derfelben Debatte auf die Möglichkeit aufmerf: 
fam, daß man durch fernere Zögerung hinſichtlich des belgi- 
fhen Schuldantheils Zinfen und Gapital verlieren koͤnne. 
Es hieß, der Fürft Schwarzenberg fen von Wien nad 
dem Haag gereif’t, um den König von Holland zu einem 
Schritt in der noch ftreitigen Iuremburgifchen Angelegenheit 
zu bewegen, jedoch ohne Erfolg. Die Times bemerften da= 
zu: „Als der König von Holland bei der Gonferenz fein 
Spiel verlor, wies er eine Karte vor, die er vorher forgfäl: 
tig verborgen hatte, Er findet, daß er in die Veräußerung 
und Vebertraaung eines Theils von Luremburg nicht ohne 
Zuftimmung dev deutfchen Agnaten feiner Familie und nicht 
ohne Sanction des deutihen Bundes willigen fünne Er 
findet weiter, daß hierin weder diefer noch jene einen Schritt 
thun Eönnen, außer wenn er felbft darauf anträgt, und er 
ift entſchloſſen, nicht darauf anzutragen, fo lange eine ſei— 
ver unbiligen Forderungen und Erwartungen unerfüllt 


bleibt. Obgleich alle eines Streites werthen Punkte langft 
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zugeftanden oder verglichen find, und obgleih ein aufrichti— 
ger Mann wahrhaft in Verlegenbeit Fame, wenn er erflären 
follte, welche offenen und ausgefprochenen Differenzgründe 
noch wirklich zwifchen den beiden Parteien befteben,, fo hat 
doch die Hartnädigkeit der hollandifchen Negierung, die fih 
auf geheime Entwürfe und Hoffnungen gründet, das Reſul- 
tat der Unterhandlungen nach dreijähriger peinvoller Sorge 
und Mühe fo ungewiß gemacht, als fie es am erften Tage 
ihres Beginnens waren, Sekt ift die wichtige Frage, was 
foll gefhehen, um aus diefem Zuftande der Ungewißheit, Un— 
thatigfeit und DVerlegenbeit zu kommen? Offenbar haben 
die Millionen der nordifchen Mächte an den Haager Hof, um 
den König von Holland zur Zuftimmung zu ihren vorgefchla- 
genen Arrangements zu beftimmen, wenig oder feine Mir: 
fung. Wir zweifeln nicht, daß Defterreih und Preußen — 
vielleicht felbit Außland — den aufrichtigen Wunfch hegen, 
daß diefer nußlofe und gefährliche Streit zu Ende gebracht 
werde, So wie aber ihre Agenten in Berührung mit einem 
Souverain Fommen, der als einer der Ihrigen betrachtet 
wird, fo beiticht fie diefes zu fehr zu feinen Gunften, alg 
daß fie noch feit und unpartetifch bleiben Eonnten, Indem 
fie dann in feine Anfichten eingehen, oder wenigitens Nach: 
fiht dafür zeigen, handeln fie vielleicht mehr aus Gefühl als 
aus Grundiag, und thun etwas, wovon fie die Folgen weder 
vorfahen noch beabfichtigten; aber das Uebel ift einmal ge= 
fhehen, und die Löfung fo beftimmt verfhoben, als went 
dieß von Anfang an ihre Abficht gewefen wäre, Der König 
nimmt jedes freundfchaftliche Anerbieten, jeden artigen Aus: 
druck von ihrer Seite als eine indirecte Biligung feiner 
Politik auf, und it, indem er fih für ihr Benehmen fehr 


— 2 — 


dankbar bezeigt, gewiß, fie weiter zu führen als fie wollen. 
Sp 3. B. als Fürft Schwarzenberg nah dem Haag gefandt 
wurde, um den König zu bewegen, beim Bunde um die Zu: 
fimmung zur Abtretung des vertragsmäßig an Belgien fal- 
Ienden Theils von Luremburg einzufommen, gab der König 
Theinbar nad, bat aber dafür, der Fürft möchte den alliirten 
Cabinetten, die ihn fandten, eine Denffchrift zu feinen Gun: 
ten überreihen — eine Denffchrift, welche die Folgen hatte, 
daß fie ihren Gefandten bei der Conferenz neue Snftructio: 
nen fandten und ihnen anbefahlen, in allen noch übrig blei- 
benden Differenzpunften zwifhen Holland und Belgien für 
das erftere zu fprehen. Während dieß die Kolgen des diplo— 
matifhen Verkehrs der hollandifchen Regierung find, ver- 
fihert fie die Hollander fortwährend, der König unterhandle 
bei der Conferenz eifrigft für den Frieden, alle feine Sorgen 
ſeyen auf eine Löfung gerichtet, welche die Ehre und dag 
Wohl feiner Unterthanen fihere, er wuͤnſche Feine perfönliche 
Vergrößerung, Feine Gebietsvermehrung, bloß die ungerech— 
ten Anfprüche feiner Feinde verzögern den fehnlich gewuͤnſch⸗ 
ten Abſchluß. Wären die Hollander allgemein überzeugt, 
daß ihr Souverain fein ungehenres Heer und die drüdenden 
Steuerlaften bloß beibehält, und fie am vollen Genuffe des 
Handelsverfehrs bloß hindert, um früher oder fpäter die bel- 
gifchen Provinzen wieder zu erobern, fo würde er feine gegen: 
wärtige unheilbringende Politif feinen Monet lang mehr 
behaupten koͤnnen.“ 


In Belgien nahm noch am Schluffe des Jahres (27 De: 


cember) Hr. Goblet, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, ermüdet durch die Oppofition, feine Entlafung, und 
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erhielt den Gefandtfhaftspoften in Berlin; an feine Stelle 
trat Graf Felir von Merode ins Minifterium. 

Die Lage Belgiens am Schlufe des Jahres 1833 war 
verhaͤltnißmaͤßig eine günftige, denn König Leopold entließ 
einen Theil feiner Armee, Aus -Brüfel wurde gefhrieben: 
„Indem der Vertrag vom 21 Mai Belgien unter dem Schirme 
Frankreichs und Englands einen Waffenftillftand auf unbe: 
ftimmte Zeit verbürgt, hat diefer diplomatifche Act ihm ge: 
ftattet, eine fehr große Anzahl feiner Soldaten auf unbe: 
flimmten Urlaub zu entlaffen, und fo die Ziffer des Kriegs: 
budgets um 26 Millionen Franken zu vermindern. Diefer 
Umftand war um fo glüdlicher, weil man dadurch im vorigen 
Jahre die Nothwendigfeit, zu einer Anleihe zu greifen, ver: 
mieden bat, und den die Staatseinnahmen überfchreitenden 
Ausgaben mittelft Emittirung von 15 Millionen Trefor: oder 
Wechſel-Scheinen begegnen konnte, wovon fünf Millionen 
durch den Ueberſchuß des die Voranfchläge überjteigenden 
Staatseinfommens bereits wieder eingelöf’t find. Als An— 
fangs des Jahres 1855 vor der Lebereinkunft vom 21 Mai 
über das Budget abgeftimmt wurde, hatte man geglaubt, 
den Bedürfniffen der Finanzperiode nur durch Contrahirung 
einer Anleihe von 30 bis 40 Millionen begegnen zu Eönnen, 
und fah feine Möglichkeit, fie anders als um 70 bis 72 Pros 
cent zu unterhandeln. Die öffentlihen Fonds ftehen gegen 
wärtig, was ein fehr fühlbarer Unterfchied ift, auf 97. Faf- 
fen wir es zufammen, fo wird Belgien alle außerordentlichen 
Ausgaben, die Koften der Bewaffnung u. f. w, feit dem Oc— 
tober 1850 mit zwei Anleihen, die zufammen 100 Millionen 
Sranfen betragen — einer freiwilligen Darleihe, die es ganz 
zurüfgezahlt hat — und mit den oben erwähnten 45 Mil: 
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lionen Treforfheinen beftritten haben, die allmählich durch 
den Ueberſchuß der von Jahr zu Jahr fih mehrenden Staats: 
einfinfte getilgt werden, während Holland feit derfelben 

Epoche feine Staatsfhuld um mehr als ein Drittel zu ver- 
größern genöthigt war, noch jeßt zu außerordentlihen Mit: 
teln feine Zuflucht nimmt, und dag Ende der leßten Finanze 
periode mit einem Deficit erreicht hat, das es durch eine 
——— noch vergroͤßern mußte. Ich gehe in 
dieſe Details ein, weil, meines Dafuͤrhaltens, der Krieg zwi— 
ſchen Belgien und Holland fortan ein Finanzenkrieg iſt, und 
die erſte von beiden Parteien, die unterliegen und ſich zum 
Unterhandeln gebracht ſehen wird, diejenige ſeyn muß, deren 
Geldhuͤlfsquellen am erften erfchöpft find. Was die Wirkun— 
gen der Hebereinkunft vom 21 Mat auf Handel und Indu— 
ftrie betrifft, fo waren fie, das laßt fi begreifen, minder 
entfehieden. Diefer Vertrag fanctionirt ein Proviforium, 
das Feine fefte Beſtimmung enthält. Der Handel aber hat 
vor allen Dingen der Sicherheit auf die Zukunft nöthig, 
um fih jenen Unternehmungen hinzugeben, melde die in: 
duftrielle Thätigfeit beleben. Andrerſeits bleiben für diefes 
Landes Zukunft fehr wichtige Fragen zu löfen, denn ihm find 
die erften Lebensbedingungen die für feine Erzeugniffe zu er: 
Öffnenden Abzugscanäle, deren ein Staat unmöglich entbeh— 
ven kann, welcher durch feine Induſtrie und feinen Boden 
in einem den Verbrauch feines inländifhen Marktes weit 
überfteigenden Verhältniffe producirt. Mehrere Spfteme lie: 
gen vor. Der Seehandel reelamirt unbefhranfte Freiheit; 
der Aderbau glaubt, namentlih in Hinfiht des Getreides 
und der Linnen, jenen Forderungen des Seehandels entge— 
oengefegte Sntereffen zu haben; endlich verlangen einige 
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Zweige der Induſtrie einen Fraftig ſchuͤtzenden Zolltarif, um 
in die Schranfen treten zu Fönnen mit den benachbarten 
Nationen, die den belgifhen Erzeugniffen den Zugang ver: 
ſchließen, während fie mit ihren Artifeln die bedeutendften 
Städte diefes Königreichs uͤberſchwemmen. Inmitten diefes 
Conflicts ift die Stellung der Regierung fehr ſchwierig.“ 


4, 
Sir ur en 


Die traurige Gefhichte des Königreichs Sardinien vom 
Jahre 1835 fpriht nur von inquifitorifhem Verfahren, Ber: 
fhwörungen, Verhaftungen, Hinrichtungen. 

Deffentlihe Blätter fehrieben aus Lyon vom 6 April; 
„In Sardinien ift die Inquiſition wieder hergeftellt. Sch 
bürge für die Wahrheit folgender Thatfahen: „Der König 
von Sardinien hat den vier Senaten des Königreich eine 
päpftlihe Bulle zum Regiſtriren übergeben, nach welder ein 
geiftlihes Tribunal aus fünf Bifhöfen beftehend errichtet 
wird, das beauftragt ift, die Sitten und den Glauben der 
Sudividuen aller Stände zu unterfuhen (inquirere mores 
et fidem); das Tribunal ift ermächtigt, untergeordnete Tri: 
bunale in jeder Provinz zu beftellen, um geheime Proceduren 
vorzunehmen, die Angefchuldigten vorzuladen, und ihnen die 
in den geheimen Noten verzeichneten Strafen aufzuer— 
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legen!’ (Diefe Noten wurden den Senaten nicht mitge- 
theilt; der Senat von Turin hat Mittheilung verlangt, die 
von Genua und Savoyen haben fich geweigert, die Bulle zu 
vegiftriren; nur Nizza fol Folge geleiftet haben.)“ 

Am 7 Mai entitand in Mentone im Fürftenthbum Mo— 
naco ein kleiner Volfstumult, veranlaßt durch die Ankunft 
eines Fremden, Man rief: es lebe die Nepublif. Die Sache 
hatte aber Feine Folgen. 

Am 16 Mai wurden in Shambery, Annecy und meh- 
reren andern Drten Savopens zahlreihe Verhaftun— 
gen vorgenommen, und unmittelbar darauf erhielt man die 
Nachricht, es fep eine große Verſchwoͤrung entdedt wor: 
den. Die officielle Gazetta Piemontefe erklärte: „Die neuer- 
lihe Entdeckung beftimmter verbrecherifcher Handlungen, zu 
dem Zwecke, die Unteroffictere von vier Negimentern zu ver- 
führen und zu beftehen, Handlungen, die von diefen Unter- 
offieteren felbft denunciirt worden find, führte die Nothiwen: 
digkeit herbei, mehrere Individuen vom Givilftande und eine 
fehr geringe Zahl von compromittirten Unterofficieren ver: 
haften zu laffen. Um die gedachten Unteroffictere zu verfuͤh— 
ven, waren gottlofe und revolutionäre Bücher und Flugſchrif— 
ten, die in Marfeille und Lugano gedrudt worden, unter fie 
vertheilt, und ihnen bedeutende Summen Geldes angeboten 
worden. Der Zweck diefer Nuchlofen war, die Religion zu 
zerftören, und die rechtmäßige Negierung umzuftirzen, um 
eine Nepublif einzuführen. In den bei den Häuptern der 
Verschwörung, die nicht zum Militär gehören, gefundenen 
Schriften lieft man als Grundprineip ihrer Secte, daß fie 
weder Katholiken noch Proteftanten, weder Chriften noch Fu: 
den, weder Mufelmänner noch Diener des Brama ıc. ſeyen; 


daß fie fehlechterdings gar Feine Neligion haben, fich zu Fei- 
ner befennen, und jede Offenbarung verwerfen; daß jedes 
Mittel zur Erreihung ihres Zweckes ihnen erlaubt feheint: 
Brand, Dolch und Gift; und wirklich hat man auch in den 
Kammern zweier Umterofficiere, die nach Frankreich entflohen 
find, mehrere Unzen Gift ıc. gefunden. Dick wird auch dur 
alle Geftandniffe der Eingeferferten beftätist. Da es diefen 
fhandlihen Menfhen nicht gelang, die Truppen zu verfuͤh— 
ren, fo hatten fie den Plan entworfen, durch Geldbeftechun: 
gen Tumulte zu erregen, und an einem Fefttage die Zeit, 
wo die Negimenter ohne Waffen in die Meffe gegangen fern 
würden, zu benußen, um fich diefer Waffen in den Gafernen 
zu bemachtigen, felbige dann gegen die Soldaten zu gebrau— 
chen, und die vornehmften Verfonen der Eöniglichen Regie— 
rung zu ermorden. Da es ihnen auh in Chambern nicht 
gelang, die Truppen zu verführen, fo hatten fie den Plan 
gemacht, das Pulvermagazın hinter der Gaferne im die Luft 
zu fprengen, wodurd die ganze Beſatzung der Stadt umge— 
fommen feyn würde; an die Ausführung diefes Planes war 
auch fhon Hand gelegt worden, indem man noch zu gehört: 
ger Zeit die bereits getroffenen Anftalten entdeckte, um eine 
brennende Lunte in den Pulverthurm zu bringen. Ihre Ab: 
fihten waren auch auf diefe Hauptitadt (Turin), fo wie auf 
Aleffandria und Genua gerichtet; es follte Feuer in verſchie— 
denen Theilen der Stadt angelegt werden, um die möglich 
größte Verwirrung zu erzeugen, die Kräfte der Regierung 
zu zerftreuen und die öffentliche Aufmerkfamfeit abzulenfen. 
Alles dieß feßte die Negierung in die unvermeidlihe Noth— 
wendigfeit, den Weg der Milde zu verlaffen und mit gebüh- 
vender Strenge zu verfahren, indem es der König für eine 
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ſeiner erſten Pflichten erachtet, die Religion zu beſchuͤtzen und 
zu vertheidigen, und die Gutgeſinnten vor den verabſcheuungs— 
wuͤrdigen Unternehmungen einiger Ruchloſen zu bewahren. 
Es dürfte feltfam fcheinen, daß eine fo Eleine Zahl von 
Verſchwornen, und von Verſchwornen von fo geringer Bedeu— 
tung, ein fo riefenhaftes Complott fhmieden konnte. Allein 
die erite Idee der Verfhwörung fheint vom Auslande ge- 
kommen zu ſeyn, und wahrfcheinlich erwarteten die Verſchwoͤ— 
rer auch vom Auslande jenen Beiftand, den fie bei dem Wolfe 
diefes Landes fiherlic nie gefunden haben würden, Die ge= 
rihtlihen Verhandlungen haben begonnen, und wir haben 
bereits ein erftes Urtheil des in Chambery fißenden Kriegs: 
serichtes vom 20 d. M. erhalten, durch welches der Feldwe— 
bel Sohann Baptift Canale und der Corporal Joſeph Tam— 
burelfi zum Tode verurtheilt werden. Der Fourier Degu— 
bernatis wurde zu gleicher Zeit vollftandig freigefprochen. 
Das Urtheil gegen Tamburelli ift am 22ften Morgens voll: 
zogen, das gegen Ganale, weil er wichtige Entdedungen an— 
gefündigt hatte, fuspendirt worden. Canale hat von der koͤ— 
niglihen Milde die Verwandlung der Todesftrafe in zwan— 
zigjaͤhrige Galeerenfirafe erhalten, In Folge der von Ganale 
gemachten Entdeckungen find neue VBerhaftungen in Chambery 
porgenommen worden. Sogleih wurden zwölf Officiere und 
Unterofficiere verhaftet; auch der General Guilliet de la Roche 
und felbit der Adjutant des Gouverneurs wurden verhaftet 
und in das Fort Ehillon gebracht.“ 

Sm Berliner politifhen Wochenblatt las man! „Die 
bedenflihen Elemente der fardinifhen Armee liegen daher 
theils in den Dfficieren, die aus dem Napoleonifhen Heere 
übernommen worden, und die fich jest in den mittlern Gras 
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den befinden, theild aber und hauptfächlich in der Glaffe der 
Unterofficiere. Unter leßtern befinden fich noch viele, die an 
den Erinnerungen der großen Armee zehren, und eine leben- 
dige Verbindung mit ihren Waffengefährten in Franfreich zu 
unterhalten nie aufgehört haben. Bei einem Militärfpftem, 
wie das fardinifche, wo die Negimenter den größten Theil 
des Jahres hindurdh nur als ein Cadre von Dfficteren und 
Unterofficteren beftehen, der zu gewiffen 3eiten durch die 
fonft ftets beurlaubte Mannfchaft ausgefuͤllt wird, erhalt die 
Stellung der Unterofficiere noch eine größere Bedeutung. 
Die fcharfe Trennung, welche zwifchen ihnen, denen die groͤ— 
Bere Muͤhwaltung anheimfällt, und den jüngern Dfficieren, 
denen fie fich an Kriegserfahrung überlegen wiffen, in diefer 
Armee bejteht, hat unbezweifelt viel dazu beigetragen, um 
den Geift der Unzufriedenheit zu nahren. Hinfichtlich der 
Stimmung des Landes findet in den einzelnen Provinzen eine 
merkliche Verfchiedenheit ftatt. Savoyen kann, vielleicht mit 
Ausnahme einiger durch franzöfiigen Einfluß beftimmten 
Bürger von Chambery, als durchaus treu angenommen wer— 
den. Ganz das Entgegengefeßte zeigt fih im der Provinz 
ſizza, mo derfelbe Geift weht, der in Frankreich bereits 
feine Früchte getragen hat. In Genua wirken alte Befchwer: 
den fort; wenn es aber auch noch geraume Zeit bedürfen 
wird, ehe die fardinifche Herrfchaft dort populär werde, fo ift 
es derfelben doch gelungen, durch Fluge Benutzung der Zeit: 
umſtaͤnde dem gennefiihen Handel und hierdurd dem Wohl— 
ftande der Stadt einen Auffehwung zu geben, durch welgen 
große materielle Intereſſen an das Beftehen der jebigen Re— 
gierung gefnüpft worden find.” Der minifterielle Courrier 
de Lyon gab noch folgende Erläuterungen: „Die alten Mi- 

litaͤrs, 
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litaͤrs, die in den Armeen des Kaiſerreichs gedient, wo die 
Grade, ohne Ruͤckſicht der Perſon, die ausſchließliche Beloh— 
nung der Tapferkeit und des Verdienſtes waren, und wo 
der geringſte Soldat auf die hoͤchſten militaͤriſchen Wuͤrden 
eine Ausſicht haben durfte, koͤnnen nicht ohne Unwillen ſe— 
hen, daß ſie aller Hoffnungen zum Vorruͤcken durch das den 
jungen Leuten aus adeligen Haͤuſern vorbehaltene Monopol 
beraubt ſind. Eine erſt kuͤrzlich ſtatt gehabte zahlreiche Be— 
förderung von Soͤhnen vornehmer Familien, wodurch eine 
große Zahl von Unterofficieren, die ſchon lange auf das Vor— 
ruͤcken gewartet hatten, in ihren Hoffnungen getaͤuſcht wur— 
den, ſteigerte das Mißvergnuͤgen. Ob aber wirklich ein 
Complott ſtatt gefunden, oder nur der Plan zu einem Com— 
plott gefaßt war, iſt unmoͤglich zu beſtimmen, trotz der Ver— 
urtheilungen und Hinrichtungen, die bereits ſtatt gefunden 
haben.“ 

Man glaubte aber auch an einen auswaͤrtigen Einfluß. 
Man verband die Verſchwoͤrung in Savoyen mit den gleich— 
zeitigen kleinen Aufregungen in Montpellier und Perpignan, 
und mit der Ankunft vieler Polen in der Schweiz, und glaubte, 
die Geſellſchaft der italieniſchen Fluͤchtlinge in Marſeille 
(Giovine Italia) habe den Plan entworfen. Die Gazetta 
Piemonteſe deutete darauf hin. Auf der andern Seite be— 
ſchuldigten die liberalen franzoͤſiſchen Blaͤtter die Regierung 
Ludwig Philipps, den Plan der Fluͤchtlinge der ſardiniſchen 
Regierung denunciirt zu haben. Mit der Miene der 
Entrüftung antwortete nun das minifterielle Sournal des Des 
bats: „Es ift Blut zu Genua, zu Aleffandria, zu Chambery 
gefloffen; Dfficiere, Unterofficiere und Soldaten wurden er— 
fhofen; man jagte dem einen die Kugel durch dag Geſicht, 
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dem andern durch den Rüden, Wir wollen zugeben, daß es 
in der piemontefifhen Armee einige Träume oder einige Pro: 
jecte der Zukunft, eine Art von Ungeduld der Nationalität 
oder der Reform, ein unbeftimmtes Beduͤrfniß, die perfön- 
lichen Rechte beffer gefihert zu ſehen, endlich einige Unzufrie— 
denheit über jene Vorurtheile ohne Ueberzeugung, welche die 
Politik des Landes leiten, gebe. Wir geftehen zu, daß Ge: 
finnungen, die fih in vertrauten Gefprahe mit einander 
austaufchen, Verpflihtungen und Verfprechungen haben her- 
beiführen können, und daß das Geheimniß diefer verbotenen 
interhaltungen durch Neuperungen einer gemeinfamen Un— 
zufriedenheit nicht verrathen worden ift. Iſt dieß nun aber 
ein fo neuer, fo beunruhigender Zuftand der Gemüther, daß 
er fo furchtbare Maßregeln erfordert? Sit dieß denn fchon 
ein beſtimmtes Attentat, das durch Zuͤchtigung vernichtet 
wird? Solche Gefinnungen treten haufig in einer müßigen 
Armee hervor; namentlich war dieß vor zwölf Jahren die 
moralifhe Lage der franzöfifchen Armee. Die Erfahrung hat 
fogar bewiefen, dab diefe innern Aufregungen für die Regie: 
rungen, welche darüber erichreden, nicht fo gefährlich waren ; 
iſt die durch die Umtriebe von 1820 bearbeitete Armee nicht 
diefelbe, welche den Krieg in Spanien gemacht hat?” Chas 
rafteriftifch ift befonders folgende Stelle diefes Programms: 
„Laͤßt man aber auch felbit Frankreich außer der Frage (au 
kann hier überhaupt von einer Gleichheit nicht die Nede 
fepn), weiß man denn nicht, daß ſelbſt die in Polen vollbrachte 
Reaction faft mit menſchlichem Blute geizte, und dap, wenn 
die Berichte ung nicht täufchen, nur zwei Hinrichrungen dem 
Sammer diefer erlauchten Nation fich beigefellt Haben?” Ant 
Schluffe Heißt es dannz „Man entblödere fih nicht, unferer 
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Regierung ich weiß niht welche verleumderifhe Mitfchuid 
bei allen diefen genaffigen Proceduren aufzubürden. Sie hat 
diefelbe mit einer Entrüftung, die ihr zur Ehre gereicht, von 
ſich gewieſen; aucd war dieß eine von den Anfchuldigungen, 
die ihre größten Feinde in dem Augenblide, wo fie diefelben 
ausſprechen, doch felbft nicht glauben, Wir hoffen aber, fie 
werde fich nicht auf bloge Erklärungen beſchraͤnken.“ Wirk— 
lih wurde Hr. von Barante beauftragt, den Hof von Turin 
zu mildern Mapregeln zu ſtimmen. 

Diefe Demonftration blieb erfolglos. Die Strafen wur: 
den mit größter Strenge vollzogen und noch weitere Ver— 
haftungen vorgenommen. Lyoner Blatter meldeten; „Der 
am 42 Junius Morgens 5 Uhr in Chambery erfhoffene Lieu— 
tenant Tola ertrug fein Schiefal mit dem größten Muthe, 
Auf dem Marsfelde, wo die Hinrichtung ftatt hatte, ange— 
kommen, entEleidete er fich felbft, und übergab die ‚Kleider 
dem Profoß, der beauftragt war, fie in die Flammen zu wer- 
fen. Während feiner Unterfuhung und Gefangenfhaft wis 
deritand Tola allen Verſuchen, mit denen man ihm Geftänd: 
nie entloden wollte, Der Prafident des Kriegsgerichts, 
General Morra, ſagte ihm felbft, nur die Anzeige feiner 
Mitſchuldigen Fünne ibn vom Tode retten. Er beftand dar— 
auf, dad er Feine Mitfhuldigen habe. Der Priefter wollte 
ihm das heilige Abendmahl verweigern, wenn er nicht vorher 
gefiche; alles vergebens, Als das Urtheil gefprochen wer, 
verbreitete fich allgemeine Beftürzung in der Stadt; Abends 
erfhienen im Theater nur fechs Damen in den Logen. In Cham— 
bery follte fih unverweilt ein Drittes Kriegsgericht verſam— 
mein, um im Fort Auxois den General Guilfet und Sfole, 
den Adiutanten des Gouverneurs, zu richten, Bei diefen 
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Kriegsgerichten werden nicht, wie anderswo, die Stimmen 
von unten auf in Empfang genommen, ſondern der General 
ſtimmt zuerſt, dann der Obriſt ꝛc. fo daß der Angeklagte faſt 
immer einſtimmig verurtheilt wird. — Am Tage nach Tola's 
Execution wurden acht Officiere verhaftet; mehrere andere 
entflohen nach Frankreich, ſo wie auch viele junge Leute, die 
zum Theil den beſten Familien angehoͤren, ihr elterliches 
Haus verließen, um ſich den gefuͤrchteten Verfolgungen zu 
entziehen.“ 

Die Zeitung von Genua enthält drei Urtheile, von 
welchen hier ein Auszug folgt: „Das Divifionsfriegsgericht 
zu Genua hat mit Urtheil vom 15 Junius zur fhimpflihen 
Todesſtrafe verurtheilt: den Fechtmeifter Antonio Gavotti 
son Genua, den Sergenten Giufeppe Biglia von Mondovi, 
und den. Sergenten von den Sapeuren, Francesco Miglia 
von Nivalta, welche überwiefen wurden, daß fie von einer 
zu Genua angefponnenen Verſchwoͤrung, welche dahin ab: 
sielte, die dermalige Negierung Sr. Majeftat umzuſtuͤrzen, 
Wiſſenſchaft gehabt, fie den Behörden nicht angezeigt, fons 
dern vielmehr fich derfelben beigefellt haben. Gavotti hatte 
fogar einige Soldaten aus den Truppen Sr. Majeſtaͤt zur 
Theilnahme an der Verfhwörung verleitet. Dieſes Urtheil 
wurde am 15 Junius Morgens um 2°/, Uhr auf dem Plake 
della Cava vollzogen. Das Divifionsfriegsgericht zu Aleſ— 
ſandria verurtheilte mit Spruch vom 13 Junius zur fhimpf 
lihen Todesftrafes die Sergenten Giufeppe Menardi von 
Rocca Sparviera, Luigi Viora von Chivaffo, Ginfeppe Ri: 
gaſſo von Livorno, den Amando Coſta von Lifiana, und Gio— 
vanni Marini von Sunna; den Sergenten Domenico Ber: 
rari von Taggia mittelft befonderer Föniglicher Begnadigung 
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zum Erſchießen. Erftere drei hatten an einer auf Umſturz 
der damaligen Negierung und Einführung einer Republik 
abzielenden Verfhwörung Theil genommen, und die drei 
gestern diefelbe, obwohl fie ihnen befannt war, nicht anges 
zeigt. Der Gouverneur von Alefandria befahl, den Vollzug 
des Spruches gegen Luigi Viora aufzufchieben, die Urtheile 
gegen die Uebrigen aber zu vollfireden, was auch am 15 Ju— 
nius geſchah. Das Divifionskriegsgeriht zu Chambery 
endlich verurtheilte durh Sprud vom 10 Sun. zur ſchimpf— 
lihen Todesftrafe den Lieutenant Efefo Tola, den Lieute— 
nant, Adjutant Francesco Manfredi zu fünf:, den Gapitän 
Stefano Fiffore zu drei= und den Lieutenant, Adjutant Pie= 
tro Muzio, zu einjährigem Gefängniß, weil fie überwiefen 
waren, aufrührerifhe Schriften in Händen, von aufrühreri= 
ihen Complotten gegen die Regierung Wiffenfchaft gehabt, 
und diefelben den Behörden nicht angezeigt zu haben; der 
erfte hatte fogar folhe Schriften unter dem Militär verbrei- 
tet, und für diefe Complotte Theilnehmer gefammelt, Der 
Generalgouverneur von Sapopen beftätigte diefe Lrtheile, 
und befahl, fie in ihrem vollen Umfange zu vollziehen.” 
Ferner wurde am 19 Junius der Sergent Aleffandro de Gu— 
bernatig zu Chambern, und am 22ften der Advocat Andrea 
Vocchieri zu Aleffandria fchimpflich hingerichtet, und viele 
andere Perfonen zu Galeeren und Ketten verurtheilt. 

Su den lepten Tagen des Junius wurde in Genua der 
Neffe des letzten Dogen, Durazzo, verhaftet und in Ketten 
dur die Stadt geführt. Das gleiche Loos traf den greifen 
Spinola, den edeln Damaſo Pareto (den Ueberſetzer Byrons), 
den Grafen Baldi, die beiden Marauis Mari (aus den al: 
teften genuefiihen Gefchlehtern) und zehn andere Nobili, 
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Der Arzt Nuffini tödtete ſich felbft. Zugleich hörte man viel 
son der Gorruption der Gerichte, von Spionage, von der 
Thätigfeit des cabinet noir, das alfe Briefe erbrah, und 
von der Belohnung der Angeber. Sp wurde ein Haupt— 
denunciant, der Interofficier Perino, zum Officier befördert, 
Der National behauptete fogar, es feyen erdichtete Wider: 
tufungen und Gnadenfupplifen verbreitet worden, um die Ein: 
geferferten und Hingerichteten in einem verächtlichen und 
lächerlichen Licht erfcheinen zu laſſen. 

Am 1 Julius wurden zu Chambery ferner die DOfficiere 
Ardoino, Vaccarezza und vier Sergenten zu fhimpflichem Tode 
verurtheilt, desgleichen zu Genua am 4 September die Sol: 
daten Turffs und Pincenza, und zu Alefandria der Marquis 
Belforti, die Eigenthämer Gentilint und Scotti, und der 
Advocat Gerardenglie, und im Detober Vocchieri. 

Der Dauphinois erzählt über den Tod des zu Aleſ— 
ſandria erfchoffenen Advocaten Vochieri ſolche Details, daß 
er dabei bemerkt, man wuͤrde ſie unmoͤglich glauben koͤnnen, 
wenn die Wahrheit nicht von einer glaubwuͤrdigen Perſon 
verbirgt würde. Darin wird formlich widerſprochen, daß 
Vocchieri Entbüllungen gemacht und feige Neue bezeugt hätte, 
Man babe ihm vielmehr Gnade verſprochen, wenn er feine 
Mitſchuldigen angebe, er hätte aber auf diefen Vorſchlag nur 
durch das Stillfhweigen der Verachtung geantwortet, Ge⸗ 
neral Galateri habe ihm vergeblich gedroht, ihn zu erſtechen, 
wenn er nicht ſpreche. Er ſey ſechs Wochen in dem dunkel⸗ 
ſten Gefängniffe geſeſſen, bis ihm die Todesſtrafe mit Schmad 
verkündet worden fen. Auf die Aufforderung, daß er ald 
guter Christ feinen Nichtern verzeihen follte, habe er geant- 
wortet, daß er feinen Kindern und den italienifchen Patrio⸗ 
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‚en das Vermächtnis binterlaffe, feinen Tod zu rächen, Ge: 
seral Galateri fen kurz vor der Hinrichtung noch einmal in 
biefer Beziehung in ihn gedrungen, babe ihm dabei einen 
Sußtritt auf den Bauch gegeben und Vochieri habe dann dem. 
Seneral ins Gefiht gefpudt. Man babe ihn durch eine 
Straße zu der Hinrichtung geführt, wo fih feine Gattin mit 
ihren drei Kindern hingeflüchter hatte, wo er eine Viertel- 
tunde das Verzweiflungsgefchrei derfelben habe anhören müf- 
fen. Endlich hätten von ſechs Galeerenfträflingen ihn zwei 
zuerft durch die Arme gefchoffen; zwei andere hätten ihn in 
den Unterleib getroffen, und da er fich unter den heftigiten 
Schmerzen umhergewälzt, fo habe der Unterofficier des Pi- 
kets, ohne ein neues Zeichen zu erwarten, unmittelbar eine 
Flinte auf ihn abgefeuert, um feinen Leiden ein Ende zu 
machen, Diefer ſey dann abgefegt und ins Gefängniß ge: 
worfen worden; eine alte Frau, die diefe Gräuel gefehen 
und einen Schrei des Schauders darüber ausgeftofen habe, 
fep ebenfalls verhaftet worden, und liege noch in Ketten. 

Noch am 4 December wurde zu Turin General Guil- 
let zum Tode verurtheilt, aber begnadigt. 

Die Gazetta Piemontefe erklärte in der Mitte dei Sep: 
tembers, man mache ein fo übertriebenes Geſchrei von ben 
firengen Maßregeln, während diefelben doc fehr mäßig ſeyen; 
man habe bisher nur 32 Menfchen zum Tode verurtheilt. 

Sm Genfer Federal ftand folgende feltfame Geſchichte: 
‚Bor einigen Tagen (im Julius) war es einigen von Ga: 
rabinieren verfolgten Pienontefen, die gezwungen waren fich 
au3 ihrem Lande zu verbannen, gegluͤckt, fih nah dem Klo: 
fter des St. Bernhardsbergs zu flüchten, wo fie Unterkunft 
und Schuß fanden. Kurz darauf waren die Garabiniere; 


von heftigem Sturm verfolgt, felbft genöthigt, Schuß unter 
dem gaaftlihen Dache der guten Mönche zu fuchen, fo das 
Verfolger und DVerfolgte auf diefem neutralen Boden ſich 
vereinigt fanden, fih mit den Augen meflend, in denen von 
der einen Seite Verachtung und Unwillen, von der andern 
Enttäufhung und Wuth fih malten. Als der Himmel fi 
wieder aufheiterte, mußten die Garabiniere abziehen, ungern 
ihre Beute zurüdlaffend. Was hattet ihr gethan, fragte 
jemand die Mönche, wenn die Garabiniere verfucht hätten, 
ihre unglüdlichen Landsleute mit Gewalt fortzufchleppen? 
„Unſere Knechte und unfere Hunde würden fie fchon zur 
Ordnung gewieſen haben’ war die Antwort, 

Aus Anlaß diefer Begebenheiten verordnete der König 
von Sardinien im Mai eine Verftärfung der Armee, 
und eine außerordentlibe Berfharfung der Cenſur 
und Büherverbote, 

Bon Tunis wurde der fardinifnen Regierung wegen 
Nißhandlung des Gapitans Figallo und Sequeftrirung eines 
Schiffs von Seite des Gouverneurs von Porto Farina Ge— 
nugthuung geleiftet, 
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Diefes gluͤckliche Land erfreute fih vollfommener Ruhe. 
Am 7 Zunius feierte der Großherzog feine Bermahlung mit 
der Prinzeifin Marta Antonia von Neapel, 
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Auch hier war alles ruhig. Doch wurden in ben erften 
Tagen des Augufts in St. Polo zwei Menfchen verhaftet, die 
dem Leben des Herzogs nachgeftellt haben follen, 
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Im Julius wurde das Geruͤcht verbreitet, der Herzog 
von Lucca, deſſen Schweſter die Gemahlin des ſaͤchſiſchen Prin— 
zen Maximilian ift, fey in Dresden zur proteſtantiſchen 
Kirhe übergetreten. — Bei feiner Ruͤckkehr nah Italien 
erließ der Herzog am 26 Auguft eine allgemeine Amneftie, 
weiche die Nüdkehr mehrerer Verdächtigen und einen unbe— 
ſchreiblichen Jubel des dankbaren Volkes veranlafte. — Am 
Jahresſchluß wurde in der Allg. Zeitung gemeldet, der Papſt 
und Spanien (das dem Herzog eine Appanage zahlt) hatten 
ſich fehr angelegentlich nach dem fraglichen Uebertritt des Her: 
3095 zur proteftantifchen Kirche erfundigt, derfelbe habe aber 
eine Erklärung verweigert, 
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Der Kirchenſtaat. 
Im Maͤrz wurde aus Rom geſchrieben: „Wir haben nun 
zwei Secretaͤre im Staate, gleichſam Miniſterien, erhalten, 
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Die Einrichtung iſt naͤmlich folgende: der Cardinal Ber— 
netti behaͤlt den Titel eines Staatsſecretaͤrs, beſchaͤftigt 
ſich aber ausſchließlich mit den auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
dem Kriegsweſen, der hohen Polizei und den geiſtlichen Anz 
gelegenheiten. Daß dabei dennoch der Gardinalvicar und der 
Gardinal Camerlengo in ihren Nechten bleiben, verfteht fich 
für Jeden von felbft, der das an fich Unbegreifliche hiefiger 
Einrihtungen Eennt. Der Gardinal Bernetti ift alfo num 
eigentlich Minifter des Auswärtigen, des Kriegs, der Poli: 
zei und des Cultus. Das Innere, die Zuftiz, der Handel ıc, 
find abgetrennt, und fommen unter einen Segretario dell’ 
Interno, zu welchem wichtigen Poſten der Gardinal Gam— 
berini, Biſchof von Orvieto, Secretär der Gongregation 
der Concilien ernannt worden ift. Diefer Fürft der Kirche 
war einft ein berühmter Advocat in Mailand; ward von der 
Regierung fchon unter den Franzofen ſehr hoch geſchaͤtzt; er— 
ward fich durch fein Talent ein bedeutendes Vermögen, und 
trat erft vor 14 Fahren zur Prälatur über. Sept iſt er 
73 Sabre alt, aber fehr räftig, von unermüdlicher Thätigfeit 
und von einer für einen Sudländer wunderbaren Arbeitsliebe, 
— So find num die Einrihtungen fürs erfte vollender. Mon: 
ſignor Brignole, der nun wirklich ernannte Teforiere, ftüßt 
fih auf den befannten Abate Galanti, und der fähige Mon: 
fignor Gapaccini bleibt dem Cardinal Bernetti zugefellt, Die 
Trennung der Gefchäfte ward auch durch eine Trennung der 
Locale bezeichnet: der Staatsfecrefär vefidirt im Quirinal, 
der Secretär des Innern im Vatican. Nachdem nun die 
Mafchine eingerichtet tft, wie wird fie gehen? Eben wie fie 
fann. Bald wird man einfehen müffen, daß die Form nicht 
das Weſen andert, daß diefes jener folgen muß, follen die 
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Merlegenheiten aufhören. Unterdeſſen gefchieht nichts. Die 
Forderungen der Provinctalconfiglien mit all den angeregten 
Hoffnungen ſtocken und fchlafen. Einer Commiſſion, beſte— 
hend aus den Monſignori Marini, Mangelli und Da Pietro, 
gab man ſchon vor mehr als zwei Monaten die Sache zur 
Behandlung — ſie haben ſie noch immer in Commiſſton. Es 
gibt wohl keine ſeltſamere Lage, keine ſo hochtragiſche als die 
der hieſigen Staaten. Sie werden durch Gebrechen aller Art 
unwiderſtehlich in ſich ſelbſt zu einer Wiedergeburt getrieben, 
und durch ſich ſelbſt unabaͤnderlich daran verhindert: hierzu 
kommt noch, daß die großen Monarchien von außen die Ge— 
burtswehen ſcheuen, und daher hemmen. Wird da jemals 
die Juno Lucina die zuſammengepreßten Haͤnde öffnen ?“ — 
Folgende Vorfälle geben einen Begriff vom Zuftand der 
Romagna: Der Eonftitntionnel meldet aus Maffa: 
„Der Ritter und Obrift Conftant Ferrari, einer der tapfer: 
ften Officiere der Napoleonifchen Armee, ift kuͤrzlich in feiner 
Billa durch eine Abtheilung papftlicher Genturionen und Cara— 
biniere getödtet worden. Er war bei der Revolution von 
1831 an der Spiße eines Corps von Nomagnolen, unter dem 
Befehle des Generals Eercognani, gegen Nom marfchirt, 
und hatte fich fpäter nach Frankreich geflüchtet. Der kürzlich 
erlaffenen Amneftie vertrauend, war er jedoch wieder in fein 
Baterland, in den Schoß feiner Familie zurüdgefehrt, gleich 
darauf aber nach feinem drei Stunden von Mafia liegenden 
Landhaufe verwiefen worden, Dieß genügte übrigens noch 
nicht. In der Nacht zum 24 April brachen paͤpſtliche Sol: 
daten verkleidet in die Villa ein; der Obrift, welcher fie für 
Raͤuber hielt, vertheidigte fih herzhaft, verwundete einen 
Garabinier auf den Tod, unterlag aber doch zuleßt der Weber: 
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macht, und wurde in Gegenwart feiner Gattin, feines Kin: 
des und feiner Mutter niedergeftoßen, 

Die Veronefer Zeitung erzählt: „Am 8 Mai fchidte bie 
Polizei auf erhaltene Anzeige, daß in einem dortigen Haufe 
revolutionäre Plane und Papiere aufbewahrt werden, einen 
Unterfuchunggrichter mit einem Notar und Garabinieren ab; 
allein kaum hatten fich diefe der Schriften bemachtigt, als 
mehrere Hundert bartiger, mit Stiletten und Piftolen be= 
wafneter Nevolutionsmänner herbei eilten, dem Notar die 
Papiere wegnahmen und fie in Stüde riffen, einige Gara= 
biniere prügelten, und den fie anführenden Unterofficier tödt- 
lich verwundeten. Der Unterfuhungsrichter Graf Fanelli 
fonnte fi nur duch einen Sprung zum Fenſter hinal retten. 

Am 8Julius wurde durch den Gardinal Gamberini die Ad— 
miniftration des Straßen und Wafferbaues neu oraanifirt. 

Man fand in Rom am 14 Sevtember Rafaels 
Grab in der Pantheonsfirdhe, ein Ereigniß, das in diefer 
Funftliebenden Stadt große Senfation machte, und das fogar 
für die Wiffenfhaft intereffant ift, da befanntlich auf die 
eigenthümliche Structur eines Schädeld, den man für den 
rechten Schädel Nafaels falfhlih gehalten hatte, verſchie— 
dene phrenologifhe Hppothefen gebaut worden find. Da die 
Komer einmal dag Grab des größten "unter den Malern 
auf diefe Weife geftört hatten, fo veranftalteten fie am 18 Octo— 
ber eine neue feierliche Beifeßung feiner Gebeine in dag 
urfprünglihe Grab. Ein Schreiben in der Allg, Zeitung aus 
Nom meldete über diefen denfwürdigen Vorfall; „Man hatte 
fhon beinahe das Vorhaben aufgeben wollen, befonders da der 
Abbate Fea behauptete, dab Nafael nicht im Pantheon, fon: 
dern in der Kirche dev Minerva, in der Capelle degli Urbi: 
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nati begraben liege, als man ſich entſchloß, noch da nachzuſu— 
chen, wo man gleich anfangs haͤtte ſuchen ſollen, indem Va— 
ſari, der gleichzeitige Biograph Rafaels, den Ort von deſſen 
Begraͤbniß ganz genau und beſtimmt angibt. Derſelbe ſagt 
naͤmlich, Rafael habe in ſeinem Teſtamente befohlen, daß 
auf ſeine Koſten in der Kirche S. Maria della Rotonda eines 
von den alten Tabernakeln reſtaurirt und ein Altar mit der 
marmornen Statue der Madonna daſelbſt errichtet werden 
ſolle, welche man dann nad) feinem Tode zu feiner Begraͤbniß— 
ftätte wählen follte. Da nun zur Seite diefes Altars an der 
Wand der Kirche, nicht nur das Epitaphium mit dem be— 
kannten Diftichon des Gardinals Bembo befeftigt ift, fondern 
auch die beiden Epitaphien von den beiden Malern Zuckhari 
und Hannibal Caracci, welche beide neben Nafael begraben 
fepn wollten, fich dort befinden, und diefer Altar (Paltare 
della Madonna del Lasso genannt) bis heute noch fein Ein- 
fommen von dem Miethzins eines Haufes bezieht, welches 
Rafael gehört hat, fo Fonnte wohl Fein Zweifel vorherrſchen, 
daß Rafaels Weberbleibfel unter der Statue der Madonna 
tiegen müßten, welche von Lorenzetto auf Koften feines Nach— 
laffes verfertigt worden war. Als man daher den Tiſch des 
Altars weggenommen und den untern Theil der Nifche, worin 
die Statue fteht, aufbrach, fand man ein Gewölbe, Man 
erbrach folhes, und fand nun darin das Skelet ganz in fei- 
ner urfprünglichen Lage, und ziemlich erhalten. Das Maaß 
des Skelets beträgt 7 römische Palmen 6 Zoll (5 Parifer Fuß 
4 Zoll 10%, Linien). Außer den Stüden von zweien Särgen, 
von welchen der eine gemalt war, traf man fonft nichts Be: 
zeichnendes in dem Grabe, Was noch vollends allen Zweifel 
über die Yechtheit des Skelets hob, iſt, daß man auf der 
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rechten Seite des Altars, an dem Pfeiler der Kirche, das 
Epitaphium der Bibiena, der Nichte des Gardinals Bernardo 
Divizio von Bibiena, der Verlobten, Nafaels, entdecite, die 
neben ihm beerdigt ſeyn wollte, Diefe Auffchrift war bie 
jest mit Ex-Voto-Geſchenken fo bededt, daß man fie nicht fe= 
hen konnte. Diefe Auffindung der Mefte des unfterblichen 
Malers hat in der Stadt großen Enthuſiasmus erregt. Seit 
einigen Tagen find foldhe in dem Grabe, ganz wie fie gefun— 
den worden, öffentlich ausgeftellt, und der Zudrang des Pu— 
blicums ift fehr groß. Man weiß nun ficher, daß der Schädel 
in der Afademie von St. Luca, der immer bis jeßt für den 
von Nafael galt, und den auch Dr. Gall dafür genommen, 
von einem Ganonicus des Pantheong, Namens Adjutori ift, 
welcher etwa 50 Sahre nah Rafaels Tod die Brüderfchaft 
von den Virtuosi di St. Giuseppediterra santa geftiftet hat,” 

Seit der Revolution von Bologna waren die Univerſi— 
taten gefchlofen, Im September wurde nun eine neue 
Studienverordnung erlafen, welche die Philofophie von dem 
Univerfitäten ausfhloß, und Schüler und Lehrer firengen Ka- 
tegorien unterwarf. Man fchrieb aus Nom: „Es iſt un: 
laugbar, dag durch die neue Verordnung die Univerfitäten, 
sselche bis jest nur proviforifch geſchloſſen waren, nun defi— 
nitiv aufgehoben find, wenn man aud vermieden hat, ſolches 
geradezu ausjufprehen. Es exifiiren eigentlich nur zwei 
Univerfitäten im Kirchenftaate, in Nom und in Bologna; 
wenn e3 alfo nur denen erlaubt ift, die Univerfitäten zu be— 
fügen, welde aus beiden Städten oder. Provinzen gebürtig 
find, fo ift der größte Theil der Landegseinwohner ohne Grund 
davon ausgefchloffen. Wäre zugleich im Edict ausgefprochen, 
daß in den verfchiedenen Provinzen befondere Schulen errich— 


a 


tet werden follen, fo würde diefe Ungleichheit aufgehoben 
feyn, allein eine folge Einrichtung fcheint man nicht zu be: 
abfichtigen. Am meiften ift die Anordnung aufgefallen, da 
jeder, der Zutritt zu den Univerfitäten haben will, ein mo— 
natlihes Einfommen von 12 Scudi nahweifen fol, Wie 
ift es möglich, fragt man fih hier, daß ein Juͤngling ohne 
Vermögen, der aus der Provinz ift, fih eine folhe Summe 
verfchaffen Fonne? Es ift dadurch jedem Talent, aus Mans 
gel an Geld, der Weg abgefchnitten, etwas zu lernen. Be— 
fonders ift dadurch das Studium der Mediein, das nur in 
Kom und Bologna feinen Sik hatte, bloß noch für fehr we— 
nige Menfchen zugänglich geworden. Das Studium der 
Rechte wird im Ganzen durch die neue Anordnung weniger 
beeinträchtigt, indem es ſchon lange hier der Gebrauch ift, 
daß junge Leute, welche ſich demfelben widmen wollen, zu 
einem Advocaten oder Curial gehen, und praftifch fo lange bei 
ihm arbeiten, bis fie fahig find, felbft Gefchäfte zu uͤberneh— 
men. 3 gibt daher hier Feine gelehrten Nechtsfundigen wie 
anderswo, fondern nur Empirifer.” 

Bei Gelegenheit diefes Edicts enthielt die Leipziger Zei: 
tung folgende Mittheilung über die italienifehen Univerfitä: 
ten überhaupt: „Die Jugend in Stalten laßt fich durch Feine 
bewaffnete Macht fchreden. Sie ſchwaͤrmt bis tief in die 
Nacht hinein, durch das italienifche Nachtleben beguͤnſtigt, anf 
den Straßen, und fingt beziehungsvolle Lieder, Werden diefe 
namhaft verboten, fo find fhon in der folgenden Naht an: 
dere, die das Verbot noch) nicht nennen konnte, an ihre Stelle 
getreten. Dadurch fah fih auch der früher zu Feinem Arg— 
wohn veranlaßte und vieles in Florenz und Piſa nachfehende 
Großherzog yon Toscana gleichfalls bewogen, ftrengere Maß— 
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regeln zu ergreifen. Das Verbot der ſo lange beſtandenen 
Antologia erregte anfangs viele Traurigkeit. Es erſchien 
eine Fortſetzung, die in Corſica gedruckt und heimlich einge— 
bracht wurde. Allein man ſchickte bald den Schiffen Commiſ— 
ſarien entgegen, und nahm ganze Ballen davon weg. Seit— 
dem muß man ſich auch hier mit der Bibliotheca italiana be— 
helfen, Die Profefforen auf der Univerfität Pifa find unter 
die ftrengite Aufſicht geftellt. Da die Hochſchulen von Bo— 
yogna und Zurin aufgehoben find, fo kommen auch aus Pie: 
mont und den Legationen viele Studirende, nah einer mit 
großen Beihranfungen erhaltenen Erlaubniß, nach Pifa, vor: 
züglich aber viele Eorfen. Allein die über ein Halbjahr dau- 
renden Vacanzen, wobei in den Studienfemeftern aud noch 
die Weihnachts und Dfterfeiertage, und dann das Garneval 
ausfallen, beengen die Vorlefungen auf alle Weife, Wer es 
vermag, geht nach Genf oder wohl aud nach Paris. Der erfte 
Profefor der Medicin in Pifa halt fih, da er felbft Fein 
Deutjch verfteht, einen Amanuenſis, der alle deutfchen Jour— 
nale für ihn ercerpirt. Roſſi's Vorlefungen find die einzi— 
gen in der ſchoͤnen Literatur. Geſchichte wird gar nicht ge: 
lefen. Auch in Pavia, wo übrigens die Zahl der Studiren- 
den fehr bedeutend ift, ftehen alle mit der Politik in Bezie— 
Hung Lebenden Vorlefungen unter der ſtrengſten Controle. 
ur die medicinifhen und anatomifhen Studien blühen. 
Da ſteht jest der wirdige Configliacht an der Spike, Der 
Staatsrath Frank lebt ſchon feit vielen. Jahren auf feiner 
Billa am Comerfee zuruͤckgezogen.“ 

Mas die auswärtigen Angelegenheiten des papftlichen 
Stuhls betrifft, fo erregte das vielbefprochene Verhaͤltniß mit 
Frankreich und die fortdnuernde Beſetzung der Stadt An— 
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cona durd die Franzofen im Jahre 1833 faft gar fein In— 
tereffe mehr. Man wußte, daß Frankreich dem Papfte die 
verlangten Garantien gegeben habe. Franzöfifhe Blätter ent- 
hielten folgende Gorrefpondenznachrichten aus Ancona vom 
2 April; „Wir wundern uns, daß die Liberalen zu den Ga— 
leeren oder zum Tode verurtheilt werden, während die 
Bauern, welche, von den Prieftern aufgehest, den Franzofen 
nah dem Leben frachten, gar nicht oder nur fehr leicht be— 
ftraft werden. (Ein folher Bauer, den man bei flagrantem 
Verbrechen ergriff, wurde zu drei Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt,) Was uns noch weiter in Erfiaunen ſetzt, ift der 
Umftend, daB die politifh Verurtheilten von dem General 
Cubieres verhaftet und dem Exceptionstribunal ausgelie- 
fert worden find, und zwar alle, die beiden Mörder des 
Gonfaloniere ausgenommen, wegen rein volitifcher Verge— 
ben.” Dann werden 13 Perſonen namhaft gemacht, die bloß 
wegen TIheilnahme an der in Ancona von den Bürgern ei— 
genmäctig improvifirten Nationalgarde, zum Theil aber 
auch wegen Belewigung und Angriff der papftlichen Polizei 
zu den Galeeren verurtheilt worden find. 

Wichtiger war der Zwiefpalt zwifchen dem päpftlichen 
Hofe und Don Pedro, deſſen fchon bei Portugal gedacht 
iſt. Am 50 September hielt Se. Heiligkeit eine Anrede 
an die Cardinaͤle, worin es unter Anderm heißt: „Es ift 
aljo jeßt eben fo bedauernswürdig als unbezweifelt, dag 
alfogleich von gedachter Negierung der ungerehte Beſchluß 
gefaßt wurde, denjenigen zu vertreiben, der dort Unfere und 
des apoftolifhen Stuhls Stelle vertrat, und zwar folder: 
geftalt, dag man ihm andeutete, ſich in Eürzefter Zeit über 
die Grängen von Portugal zu entfernen, Nachdem man 
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diefem heiligen Stuhle und Uns ein fo großes Unrecht zu: 
gefügt hatte, fo richtete die Verwegenheit diefer lafterhaften 
Menſchen fich gegen die Fatholifhe Kirche, ihre Güter, und 
die unverleßbaren Nechte des heiligen Stuhles; und wenn 
Kir bedenken, dag dieß alles beim erften Einzüg und gleich: 
fam aus verabredeter Verſchwoͤrung unternommen wurde, 
fo empört fih Unfer Gemüth, und Wir koͤnnen Uns der 
Thraͤnen nicht enthalten. Denn nachdem man die öffentli- 
chen Gefängniffe aufgethan und die darin befindlichen Ge— 
fangenen entlafen hatte, wurden an ihre Stelfe felbft einige 
son denen dahin abgeführt, von welchen gefchrieben ſteht: 
berühret nicht meine Gefalbten. Laien maßten fich das Recht 
uber heilige Gegenftande an, und veroröneten eine allge: 
meine Reform des Saͤcularclerus und der Ordensgeiftlihen 
beiderlei Geſchlechts. So wurde durch ein Gefer das Pri- 
vilegium Fort aufgehoben; die Nonnen, al geiftliche Familien, 
wurden vertrieben, und die Novizen eines jeden Inftitutes 
fortgefhiet, mit dem ausdrüdlihen Verbote, neue Candi⸗ 
daten aufzunehmen. Das Patronatsrecht wurde allen Geiſt⸗ 
lichen entriſſen, und die Regierung legte ſich allein das 
Recht bei, zu allen kirchlichen Beneficien und Aemtern zu 
ernennen. — Was noch mehr? Zu dieſen gewiß höchft bog- 
haften und der katholiſchen Religion zuwiderlaufenden Atten— 
taten iſt noch hinzugekommen, daß alle Bisthuͤmer und Erz⸗ 
bisthümer, die von ung auf Ernennung der Damals vor 
handenen Regierung befeßt wurden, als vacant erklärt wor⸗ 
den find, — So denn, ehrwuͤrdige Brüder, erflären Wir 
auf das feierlichfte, daß Wir die Verordnungen, welde von 
gedachter Liffaboner Regierung zu fo großem Nachtheile der 
Kirche, ihrer geweihten Diener, des Kirchenrechtes und der 


Praͤrogativen diefes heiligen Stuhles erlafen worden find, 
höchlich mißbilligen, und Wir erklären diefelben für unguͤl— 
tig und nichtig, und indem Wir nns über die obenerwaͤhn⸗ 
ten Unternehmungen höchlich befehweren, erklären Wir, daß 
Bir, wie ed Unfere Pflicht ift, bereit find, mit Beihilfe des 
Herrn, Uns gleih einer Maner für das Haus Sfrael zu 
twiderfeßen, und am Tage des Herrn im Kampfe zu be⸗ 
ſtehen.“ 


6. 
R 

Das Koͤnigreich beider Sicilien genoß Frieden unter 
einem Syſteme der Maͤßigung, welches ſeit dem Regierungs— 
antritt des jungen Koͤnigs den alten Reactionsmaßregeln 
gefolgt war. 

In den erſten Tagen des Jahres meldete derArchaͤolog 
Millingen,. dag man im alten Hafen von Pompeii dreißig 
in Schlamm verfunfene und von der Aſche des Veſuvs be— 
deckte griehifhe Schiffe entdeckt habe, 

Im Januar erließ der König mehrere Decrete in 
Betreff Siciliens, wodurch die Organifation dieſer gIn⸗ 
ſel verbeſſert und ein eigenes Miniſterium fuͤr daſſelbe 
hergeſtellt wurde. Man ſchrieb aus Neapel: „Es war ge— 
wiß ein Mißgriff, daß die Verwaltung Siciliens mit der 
hieſigen verſchmolzen war; die Gieilianer beſchwerten ſich 
mit Recht daruͤber, denn das auf dieſer von der Natur ſo 
ſehr beguͤnſtigten Inſel herrſchende Elend iſt wohl durch die 
unvermeidlichen Folgen eines ſolchen Verfahrens groͤßten⸗ 
theils verurſacht worden. Der junge König, entweder aus 
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eigenem Gefühle diefed Gebrechens, oder von andern darauf 
aufmerffam gemacht, hat, da es ihm mit dem Negieren 
Ernſt ift, und er überall Mängeln abzuhelfen fuht, mit 
Befeitigung der unter feinen Vorfahren herrfhenden Vor: 
liebe für Gentralifirung der Staatsgewalt, die adminiftra- 
tive Trennung der beiden Königreiche angeordnet. Diep ift 
ein wichtiger Schritt, der von den abfolut Conſervativen 
getadelt, von allen Gemäßigten aber gebilligt wird, Erſtere 
erbliden darin die Einleitung zu andern wichtigen Nefor: 
men, lestere ein zeitgemäßes Verfahren, um gewaltfamen 
Erfhütterungen vorzubeugen. Man muß geftehen, daß die 
Stimmung in Sicilien feit den jüngften Eöniglihen Ordon- 
nanzen über den Verwaltungsrath fih bedeutend gebeflert 
hat. Man hatte allen Grund für die Nuhe der Infel zu 
fürdten, wie fhon mehrere, zwar mißlungene Verſuche, In: 
ſurrectionen anzuzettelm, bewiefen, befonders wenn man die 
Beharrlichfeit und den widerftrebenden Geift diefer Inſu— 
laner mit in Anfchlag brachte, der kei dem elenden Zuftan- 
de, welcher nur mit dem in Irland herrfhenden verglichen 
werden kann, fchnelfer und wirkſamer Abhülfe bedurfte.’ 
Zu Anfang des Junius wurde in Neapel eine Ber: 
{Hwörung entdeckt. Ein gewifer Romano, der Sohn 
des früher compromittirten und im Griechenland gefallenen 
Generals Noffarol, Ancelotti und einige Unterofficiere 
follen den Plan gefaßt haben, den König zu ermorden. Ro⸗ 
mano und Roſſarol wollten ſich vor ihrer Gefangennehmung, 
wechſelſeitig erſchiefen. Nur Romano blieb todt, Roſſarol 
wurde gefangen, und am 14 December ſollte er nebſt An: 
celotti eben öffentlih hingerichtet werden, als der König fie 
begnadigte, Das Volk ſchrie jubelnd; Evviva Ferdinando! 
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Smmer noch zeigte der König große Liebe zum Militär, 
und hielt daffelbe durch Manoͤuvres und Lager in beftändiger 
Thätigfeit, was nicht immer im Geſchmack der dem dolce 
far niente ergebenen Neapolitaner war. 

Sm Herbit erregte die Zollerhoͤhung gegen Defter: 
reich große Aufmerkfamkeit, Man fchrieb aus Neapel im 
September; „Der Zoll auf alle aus dem öfterreichifchen 
Staate eingeführten Erzeugniffe ift verdoppelt worden, Diefe 
Heine Miphelligfeit hat bei dem regbaren Geift der Nea— 
politaner Gelegenheit zu mancherlei Gerüchten gegeben, wo: 
zu noch die Ernennung des freifinnigen Generald Rocca Ro: 
mana zum Gapitan der Garde du Corps, der erften Stelle 
im Königreiche, Fam. Die Wahrheit aber ift wohl, daß in 
dem guten Einverftändniffe der beiden Hofe von Wien und 
Neapel auch nicht die geringfte Aenderung ftatt gefunden 
hat, und dag die Hoffnungen einer gemwiffen Partei vor der 
Hand fehr vorlaut find.” 
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Die Gefchichte des Jahres’ 1835. 
Zweiter Theil, 





Die Türkei; 

Der K Krieg, der im Jahre 1852 zwifhen Mehemed Alt, Paſcha 
von Aegypten, und der hohen Pforte ausgebrochen war, drohte 
der leßtern den Untergang, denn des Paſcha's kriegeriſcher 
Sohn, Ibrahim Paſcha, ſchlug alle ihm entgegengefendeten 
Heere des Sultans, nahm den Großweſſier Reſchid-Paſcha ge- 
fangen, eroberte ganz Syrien, und ftand zu Anfang des Jah— 
res 1855 in Kontah’(dem alten Ikonium), von wo aus er 
in wenigen Wochen Conſtantinopel erreicht haben wirde, de 
die Truppen des Sultans gefchlagen, gefangen oder anfgelöft 
waren, und die Zeit I ein neues Heer ing Feld zu 
ftelfen, 


— 


Sn feiner Bedrängniß entſchloß ſich der Sultan, am 2 Ja— 
nuar den gegen Mehemed Ali geſchleuderten Bannfluch zu— 
ruͤckzunehmen, und durch dieſes erſte Zugeſtaͤndniß die 
Verſoͤhnungsunterhandlungen zu eroͤffnen. Er hoffte, der 
Huͤlfe, die ihm die Ruſſen aufdrangen, durch ein Abfinden 
mit dem Aegyptier zuvorzukommen. Aber Mehemed Ali ver— 
langte zu viel, der Sultan wollte nicht alle ungeſtuͤmen For— 
derungen des fiegestrunfenen Rebellen bewilligen, der nun 
feinerfeits wieder drohte, und fo gewannen die Ruſſen den- 
noch Raum, fich einzumifchen. Man fprach dunkel von einer 
Derabredung, wonach die Griechen in Numelien fich hatten 
erheben und gleichzeitig mit Ibrahim Paſcha, fie auf der eu: 
ropaͤiſchen, er auf der aftatifhen Seite, nad Conſtantinopel 
vordringen ſollen; allein es ift nichts Suverläffiges darüber bes 
kannt geworden, und die Griechen verhielten fih ruhig. Ibra— 
him brach am 20 Januar von Koniah auf, und als die Mad): 
richt davon nad Gonftantinopel gelangte, gab der Sultan die 
Hoffnung auf, fih durch eigene Kraft zu erhalten, und nahm 
endlih am 2 Februar die bisher höflich verbetene Ruſſenhuͤlfe 
an, die Hr. v. Muramwieff ihm anzubieten fehon im De: 
cember von St. Petersburg abgefchleft worden war. Die Ruſſen 
hatten den Fall längft vorhergefehen und ih in Odeſſa wie an 
der Donau gehörig gerüftet. Schon am 21 Februar Ingen 10 
ruſſiſche Kriegsſchiffe bei Bujufdere vor Anker, 

Diefe Ihatfache feßte die Diplomatie: in. erftaunliche Be— 
wegung. . Von Seite Defterreihs wurden Hr. v. Acerbi nad) 
Aegypten geſchickt, um die ruffiihen Drohungen zu unterftüßen, 
aber eben durch diefe Drohungen die Fortdauer des Kampfes 
und dadurd die ruflifhe Einmifhung zu perbindern, was uns 
fireitig die ficherfie Yirt war, den Zweck zu erreichen, England 
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fegte durch die Zurückhaltung, die es dießmal, troß feiner be 
Fannten Eiferfucht gegen Rußland, beibehielt, in Erftaunen. 
Frankreich allein trat dem ruſſiſchen Einfluffe laut und larmend 
entgegen. Der Nouvellifte, ein minifterielles Variyer Blatt, 
erklärte: „Wenn man fich Teidenfchaftlih im Jahre 1828 für 
die Ruſſen genen die Türfen intereffirte, fo darf man nicht 
vergeffen, daß fich diefes Gefühl insbefondere auf dir Sache 
der Griechen bezog. Griechenland erweckte damald eine allge- 
meine Leidenfchaft zu feinen Gunften. Man bewunderte das 
elaflifhe Volk in feinem muthigen Auffhwung zur Wiederge: 
burt; man war bei Erzählung der türftichen Barbareien em— 
port; man fah die Ruſſen als die Nächer der Eivilifation und 
der Menfchlichfeit an; man fühlte endlich, daß die definitive 
Freiheit der Griechen von dem Erfolge der moskowitiſchen 
Waffen abhängen würde, Dieß war die Anficht Europa’s bei 
den Wünſchen, die e3 für die rufjifhe Armee hegte, als es 
mit lebhaften Intereſſe ihrem Zuge über den Balkan folgte, 
und als diefelbe Meinung fogar die Einnahme von Conſtan— 
tinopel wünfchte. Es ift aber auch notoriih, daß diefe Er: 
oberung nicht für die Ruſſen, fondern für die Griechen ge: 
wünfcht ward, und daß jedermann dachte, dag man das alte 
griechiſche Neich zu Gonftantinopel den Tag nach dem Siege 
wieder errichten würde. Zum Gluͤck haben die Greigniffe das 
Cabinet von St. Petersburg nicht der aͤußerſt mißlichen Ver— 
führung ausgefegt, die bewundernswürdige Stellung von Gon- 
ftantinopel für fich felbft zu behalten. Diebitſch hielt in fei- 
nem Zuge in Numelien ftill, fey dieß nun, wie man fo oft 
gefagt hat, aus Maͤßigung gefchehen, oder weil die Hauptftadt 
der Ottomanen etwas ſchwerer, als man gewöhnlich annahm, 
zu erobern war, oder endlich aus Nachaiebigfeit gegen die da- 


mals. von den Botſchaftern Englands, Frankreichs und Deiter- 
reichs gew ‚achten ſehr energiſchen Vorftellungen, die ‚angeblich 
zu verſteh en gaben, daß die Beſetzung von Conſtantinopel durch 
die ruſſiſe hen Heere einer Kriegserklaͤrung gegen die drei Maͤchte 
gleich ko mmen würde, Jetzt, wo der Nutzen, die Zweckmaͤßig— 
keit ung die Nothwendigkeit der Aufrechthaltung des tuͤrkiſchen 
Reichs wohl anerkannt ſind; jetzt, wo die von Rußland in 
dem 5 Cractate von Adrianopel verlangten Gebietsabtretungen, 
ohne die ſtarken Kriegscontributionen zu rechnen, welche die 
Tür kei zu entrichten nicht im Stande iſt, und wodurch fie un— 
ter, ‚die Abhängigkeit ihres: Gegners verſetzt wird, Europa Grund 
zu glauben gaben, daß ſeit Katharina IE Rußland wohl für 
= mas Anderes, als’ für einem natürlichen: Freund der Pforte 
gehalten werden koͤnne, jet wundert man ſich über die väter: 
liche Sorgfalt, welde auf Einmal die Schriftfteller befaͤllt, Die 
ſich zu Organen der ruſſiſchen Politik machen. So groß und 
ausgedehnt im Jahre 1828 die Sympathie geweſen, ſo tief 
geht 1835 das Mißtrauen. Rußland, ſagt man, will nicht, 
daß Ibrahim gegen das ottomaniſche Reich Eroberungen mache, 
die es ſich Für ſich ſelbſt fuͤr die Zukunft vorbehaͤlt; es will 
nicht, daß das von Mehemed Ali gegruͤndete Reich durch die 
Einverleibung Syriens Feſtigkeit gewinne, indem ſpaͤter das 
arabiſche und das tuͤrkiſche Reich ſich im gemeinſchaftlichen In— 
tereſſe des Islams vereinigen, und ſich den ruſſiſchen Eingriffen 
widerſetzen, und der doppelte muſelmaͤnniſche Staat eine ſehr 
achtungswerthe Kraft nach zehnjaͤhrigem Frieden und nad ei⸗— 
ner Organiſation erhalten koͤnnte, welche zu verhindern und 
zu ſtoͤren Nußland daß groͤßte Intereſſe hat. Dieſe Anklagen 
fuͤhren jetzt beſorgte oder voransfehende Gemuͤther gegen Ruß⸗ 
land,” 
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Sobald nun die ruſſiſche Flotte im Bosporus angelangt 
war, erklaͤrte der franzöfifche Gefandte im Conjtantinopel, daß 
Frankreich alle Verbindung mit der Pforte abbrechen: werde, 
ſofern die Ruſſen ſich nicht augenblidlih zuruͤckzoͤͤzen. Das 
Journal des: Debats, das authentifchite Minitterialblatt, er: 
ftattete Bericht: „In der That ſah man am 20 Februar Mor- 
gens dieſes aus vier Linienſchiffen, vier Fregatten und zwei 
Corvetten beſtehende Geſchwader, und um 41 Uhr lag es im 
Bosporus vor Anker, ſo daß es den Lieblingstraum der ehr— 
geizigen Katharina und ihrer Nachfolger verwirklichte. Vier 
Stunden ſpaͤter erfuhr man, daß der franzoͤſiſche Botſchafter 
der Pforte durch ſeinen Dragoman hatte erklaͤren laſſen, daß, 
da die Ankunft und Intervention des ruſſiſchen Geſchwaders un: 
ter dieſen Umſtaͤnden die tuͤrliſche Negierung jeder politiſchen 
Unabhängigkeit beraube, die Anweſenheit eines franzoͤſiſchen 
Botichafters hier unnus wirde, und daß er von dieſem Au— 
genblide an den Befehl gebe, das Ausladen feines Gepäds zu 
fuspendiren. Die Wirfung diefes Echrittes ließ nicht lange 
auf fih warten. Schon an demfelben Abende erklärten zwei 
Abgeordnete des Sultans und des Seraskiers dem Botſchaf— 
ger, daß wenn er den Ruͤckzug der agyptifchen Armee und die 
Abfchliefung des Friedens unter den bereits angebotenen Be— 
dingungen garantiren wollte, man zu gleicher Zeit der ruſſi— 
ſchen Geſandtſchaft die Anzeige machen wuͤrde, ihre Huͤlfe fey 
nicht mehr nöthig, und man weile fie zuruͤck. Die Verantwort- 
lichkeit einer Verpflichtung, welche fo verhängnißvolle Folgen 
für die allgemeinen Intereffen Europa’s und der Menfehheit 
haben konnte, vermochte einen Botfhafter Franfreihs nicht 
einzufchüchtern. Baron Rouſſin übernahm diefe vollftändig 
und ohne Saudern. Die betreffenden Acten wurden im der 
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Nacht, trotz der Hinderniſſe eines heftigen Windſtoßes und 
der Entfernungen, welche die Wohnung der Unterhaͤndler trenn— 
ten, unterzeichnet.“ 

Diefe Convention vom 24 Februar wurde von den 
minifterielfen Blättern in Paris als ein Triumph Franfreichs 
über Rußland dargeftellt, und die Prablerei ging fo weit, daf 
das Journal des Debats fehrieb: „Hat etwa der Sultan einen 
ftummen Franfreich gegenüber den Weg der Unterhandlungen 
dem Beiftande an Soldaten und an Geld vorgezogen, die ihm. 
geitattet hätten, den Krieg in Afien fortzuführen ? Die Abreife 
Halil Pafcha’s nach Alerandrien,, als Ueberbringers eines Tracz 
tatentwurfs, iſt das Nefultat der Bemühungen Frankreichs zu 
Gonftanrtinopel. Die Annahme des Tractats durch Mehemed 
Alt ift die Folge der Rolle Franfreichs zu Alerandrien. Diefe 
endlich zu Stande gefommenen beiden Greigniffe, obne daß 
fih dabei das europäaifche Gleichgewicht im Geringften uber 
die thätige und ifolirte Intervention einer einzigen Macht 
hatte beunruhigen dürfen, welce in fo hohem Grade und im 
gemeinfchaftlihen Zwede die Beſorgniſſe Aller in Anſpruch 
nahm, dieſe Ereigniffe verdanft man Franfreichs Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten von Guropa. Dieb find 
nun gewiß gewandte und wichtige Unterbandlungen.” 

Die Ruſſen aber fpotteten über diefe Auffchneidereien, und 
einer ihrer Eorrefpondenten aus Conftantinopel berichtete: „Am 
17 Fam der neue franzöfifche Botſchafter, Admiral Nouffin, in 
Sonftantinopel an. Bereits feit dem Beginne des aͤgyptiſchen 
Unternehmens hatte ſich der franzöfifche Gefchaftsträger, Hr. 
v. Varennes, lebhaft in die Verhaltniffe Mehemed Ali's ges 
gen die Pforte gemengt. Fr trug vielfältig die Interven: 
tion Franfreichs an, knuͤpfte diefelbe jedoch ſtets an Bedin— 
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gungen, welche fo ganz zu Gunſten des Vicekoͤnigs waren, 
daß die Negociation EFeinen Schritt vorwärts machte. Das 
Erfcheinen der ruffiihen Escadre gab der Sache unverzüglich 
eine andere Wendung. Der Armiral Nouffin verlieh das Feld 
der frübern Bedingungen und ftellte den Divan ziwifchen die 
folgenden Alternativen! „Abgang der franzöfifhen Botſchaft, 
oder Annahme von Seite der Pforte der Garantie Frankreichs, 
dag Mebemed Alt fih mit den ibm von der Pforte aus 
gebotenen Bedingungen zur Ausfohnung begmigen 
werde; zugleich Verzichtleiftung des Sultans auf jede andere 
als franzöfifhe Huͤlfe.“ Diefe wechfelfeitige Verpflibtung wurde 
am 21 Febr. durch einen von dem franzöfifchen DBotfchafter 
und dem Meis-Effendt unterfertigten diplomatifchen Act bes 
kraͤftigt.“ 

Ueberdieß ließ ſich niemand durch die Maske der franzoͤ— 
ſiſchen Energie irre machen. Der Courrier francais äußerte: 
„Wir werden immer von einer gewiſſen Furcht befallen, wenn 
wir die Regierung in einem energiſchen Eifer ſehen, denn wir 
haben Gedaͤchtniß. Als man eine Brigade nach Ancona 
ſandte, als man die Thore der Citadelle einhieb, und der 
oͤſterreichiſchen Fahne gegenuͤber die dreifarbige Fahne ent— 
faltete, ſo war dieß ebenfalls Energie; die Regierung ruͤhmte 
ſich deſſen, man glaubte es, und wir ſahen aus allem, was 
ſpaͤter erfolgte, daß es ſich damit ganz anders verhielt. Die 
Energie beſteht nicht in einem unbeſonnenen Schlage, ſon— 
dern in einer Entſchließung, deren ganze Bedeutung man 
wohl überlegt hat, und deren gefammte Folge man aufrecht 
zu erhalten entſchloſſen ift.“ 

Bald darauf theilte der + Gorrefpondent aus Straßburg 
in der Allg, Zeitung ein Parifer Schreiben mit, worin ver 
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lautet: „Vor einigen Tagen Anfang April) iſt ein Courier 
aus Wien bei dem Grafen Appony eingetroffen. Eine Stunde 
nach deſſen Anfunft begab fih der Botfhafter zum Hrm v. 
Broglie und conferirte längere Zeit mit ihm. Es verlau- 
tete hierauf in den Bureaux der auswärtigen Departementg, 
daß wichtige Erdffnungen in Bezug auf die orientaliſchen 
Augelegenheiten gemaht worden wären, und daß dag vfter: 
reichifehe Cabinet, weit entfernt mit der von und angenom— 
menen Politik in Conſtantinopel zufrieden zu feyn, wie un: 
fere minifteriellen Journale verficherten , fie höchlich mißbil— 
lige und unverhohlen Partei für Nußland nehme. Diefe Er: 
Härung fol dem Hrn. v. Broglie fehr zur Ungeit gefommen 
feyn, der gehofft hatte, fich mit dem oͤſterreichiſchen Cabinette 
zu verftändigen und es in fein Intereffe zu ziehen. Er weiß 
namlih, daß man in London den größten Werth auf die An— 
fihten Defterreihs legt, und die orientalifpe Frage ganz In 
deffen Sinne behandelt zu fehen winfht, weil es dur feine 
geographifche Lage und Handelsintereffen daber vorzüglich be— 
theiligt ift, mithin am beften beurtheilen Tann, auf welche 
Weiſe die Frage am ſchnellſten und ohne Benachtheiligung 
fremder Intereffen zu loͤſen ſey. Da nun befanntlich das 
oͤſterreichiſche Cabinet der Pforte befonders wohl will, und 
eben fo die englifche Politik von jeher fie beaünftigte, ſo 
muß es allerdings für Hrn. v. Broglie unangenehm ſeyn, 
fih gerade von derjenigen Macht desavonirt zu fehen, der 
in diefem Falle gewiß das meifte Vertrauen gebührt, und die 
auch in London als eine Autorität über die orientalifchen 
Berhältniffe gilt, Unter ſolchen Umftanden bleibt dem fran— 
zöfiichen Minifter faft Fein Austveg übrig, als den Admiral 
Nouffin zuruͤckzurufen, wenn er nicht Gefahr laufen will, bie 
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enge Verbindung mit England zu beeintraͤchtigen, und die 
für den Juliusthron fo wichtige Sympathie des engliſchen 
Miniſteriums geſchwaͤcht zu ſehen.“ 

Den empfindlichſten Stoß erlitt die franzoͤſiſche Autori— 
taͤt durch Mehe med Ali ſelbſt, der die Buͤrgſchaft des Ad: 
mirals Roufſin gar nicht anerkannte, und den ihm gebote— 
new Vertrag perwarf, am 10 Maͤrz. Man ſchrieb aus 
Alexandrien im Relaireur de la Mediterranée: „Die Dinge 
ſcheinen ſich zu verwirren, und der Friede iſt nichts weniger 
als auf dem Punkte des Abſchluſſes. Der Paſcha von Aegyp⸗ 
tem verlangte die vier Wafchalifs von Syrien und zwei Be— 
zirke yon Caramanien: er wollte ferie Verfügung behalten, 
eine Land und Seearmee zu haben, ſo ſtark als er fie für 
zweckmaͤßig erachtete. Er verlangte überdieh, daß feine Ne: 
gierung inifeiner Familie erblich werde, und dag nach feinem 
Tode ihm Ibrahim Paſcha in der Regierung folge; feinerfeits 
willigte er ein, der Pforte einen Tribut zu bezahlen. Man 
erwartete hier, der Sultan würde durch Vermittelung Frank: 
reichs und Englands Diefe Bedingungen mit um ſo mehr Re— 
ſignation annehmen „als: er leicht veinfehen mußte, daß der 
„überall ſiegreiche Ibrahim Herr Darüber Tft, fein Pferd, wie 
er fagt, in den Gewaͤſſern von Seutari trinken zu laffen, und 
daß er feinen Marſch nur auf den Befehl feines. Vaters ſus—⸗ 
pendirt hat. Dieſe Hoffnungen ſind nun zerſtoͤrt; die Ereig— 
niſſe haben die Lage der Dinge geaͤndert. Am 3 März iſt 
die Goelette Méſange von Conſtantinrpel, mit Hrn. Dlivier, 
Corvettencapitain, Chef des Generalſtabs des franzoͤſiſchen 
Botſchafters an Bord, hier angekommen. Dieſer uͤberbrachte 
die Friedensbedingungen, welche Admiral Rouſſin ſich ver— 
pflichtet hatte im Namen Frankreichs durch den Paſcha von 
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Aegvypten annehmen zu laſſen, und mittelſt welcher er, wie 
Sie erfahren haben müffen, die Abfahrt der ruffifchen Flotte 
und Truppen, welche der Sultan zu feinem Beiftande her— 
beigerufen hatte, zu Stande gebracht hatte. Hr. Olivier ward 
von Mehemed empfangen, und tiberreichte ihm die befagten 
Friedensbedingungen. Diefen Bedingungen zufolge würde der 
Sultan in Caramanien nichts abtreten, fondern dem Paſcha 
von Aegypten nur die beiden Pafchalifs St. Jean d'Acre und 
Tripoli, fo wie die beiden Städte Serufalem und Naplus 
überlaffen. Admiral Rouſſin hatte Hrn. Olivier gefagt, daß 
wenn gegen feine Erwartung Mehemed nicht annehmen follte, 
er beifuͤgen koͤnne, daß Frankreich und vielleicht felbft Eng: 
Yand ein Gefchiwader abfenden würden, ihn dazu zu ziwingen, 
Diefe Drohungen haben ihn nicht eingefchüchtert, und er hat 
die Sanction der vorgefchlagenen Bedingungen beftimmt ver— 
weigert. Er hat geantwortet, daß ein ſolcher Tractat allzu 
demüthigend für ihn fey, und daß er verlange, dag man ihm 
einen Theil der durch Gewalt der Waffen errungenen Vor— 
theile bewillige. Er erflärte ferner, daß er mit Bedanern 
fehe, wie die zwei Mächte, mit denen er bis jegt in freund: 
fhaftlihen Verhaͤltniſſen geftanden, feindliche Abiichten gegen 
ihn offenbarten; daß er zwar feine vergleichungsweife Schwaͤche 
anerkenne, aber entſchloſſen ſey, durchaus nicht nachzugeben.“ 

Die Ruſſen hatten ſich um die franzöfifihe Demonſtration 
noch weniger befümmert. Sie waren nicht nur bei Conſtan— 
tinopel vor Anfer geblieben, fondern fie verftärkten auch ihre 
Flotte, fobald der Paſcha fih erflärt hatte, und landeten am 
5 April 5000 Mann unter General Ungebaner am aftatt= 
ſchen Ufer von Bujukdere, deren Zahl bald verdoprelt wurde, 
Auch wurde eine bedeutende ruſſiſche Truppenmacht angefün: 





digt, die zu Lande über Sizepolis marfchiren follte. Der in 
den Fürftenthümern commandirende General Kiffelew ver: 
legte am 17 April fein Hauptquartier von Jaſſy nah Sili- 
ſtria. Der Sultan feinerfeits erbob den Reuf-Paſcha, 
der nad) Gefangennehmung des Großweſſiers das geichlagene 
Heer commandirt hatte, zum Großweffier. 

Dennoch Fam es zu Feinem Entfcheidungsfampfe. Ibra— 
him Paſcha befeßte Bruffa und bedrohte Smyrna, allein 
er wagte nicht Conftantinopel felbit anzugreifen, fey es aus 
Beforgniß des Miflingens, oder weil ihm die diplomatifchen 
Unterhandlungen die Hande banden. Die franzöfifhe Politik 
reuffirte wenigftens in fo weit, daß der Sultan den Weg der 
Vebereinfunft dem der Gewalt vorzog. Gerade während der 
Krifis der obfhwebenden Unterhandlungen fchrieb die republi= 
canifche Tribune in Paris: „Wir haben von einem eigenbanz 
digen Schreiben des Kaifers von Rußland an Ludwig Philipp 
gefprochen. Wenn wir das glauben dürfen, was man dar: 
über erzählt, . fo hätte diefe Miſſion einen ſchmerzhaften Ein— 
druc in der Familie Ludwig Philipps gemacht, und die ganze 
Höflichkeit und Urbanität des Grafen Pozzo di Borgo ſeyen 
nicht im Stande gewefen, den Eindruck davon zu mildern.“ 

Der Sultan erklärte fich bereit, dem Mehemed Alt Da: 
mascus und Aleppo abzutreten, wodurch derfelbe Meifter des 
perfifchen Handels werden mußte; allein den Diftrict von 
Adana (Carmanien) wollte er ihm nicht bewilligen, weil er 
von hier aus beftandig bedroht zu werden fürchtete, Dieſe 
Weigerung erfolgte am 12 April. Inzwifchen waren die Agen- 
ten des antisruffifchen Einfluffes (befonders der am 1 Mat in 
Conſtantinopel angelangte Lord Ponſonby) fo thätig, daß 
der Sultan fich am a Mai (genau einen Tag vor der Ankunft 


des beruͤhmten und zu den wichtigften Miffienen rufſſiſcher— 
feits verwendeten Grafen Orloff) zur Abtretung Adana's be— 
quemte, und zwar unter der Form einer perfünlichen Ver— 
pachtung an Ibrahim, wodurch das Gehäffige der Sache 
gemildert und die Ehre für den Sultan einigermaßen geretter 
wurde, Es hieß, Graf Orloff, der am 5ten anlangfe, habe 
diefen Entſchluß fehr mißbilfigt. Vergleicht man die Daten, 
fo Scheint England durch Lord Ponſonby in dieſer Angelegen: 
heit einflußreicher geweſen zu ſeyn, als Frankreich bisher, ob- 
gleich es weniger davon ſprach. Indeſſen war dur die ganze 
Procedur die Enkſcheidung nur hinausgeſchoben, und England 
hatte nur Zeit gewonnen, oder wenn man will, verloren, 
denn der gewinnende Theil war in jedem Kalle bier Rußland, 
deffen Uebergewicht augenfcheinlih zu Tage lag, deffen Fahren 
zum erftenmal im Angefiht des Serails fih entfaltet haften, 
und ohne deffen Schuß nicht eriftiren zu koͤnnen der Sulfat 
befannf hatte, 

Die von fo vielen Parteien in Innern und noch mehr 
von aͤußern Freumden bedrängte Pforte erließ am 6 März 
ein Amneſtiedecret, um die erftern, und zugleich ein Mes 
morandum an die großen Mächte, um die legtern zu bes 
fehwichtigen. Im Ammeftie-Ferman hieß es: „Die Verfiches 
rungen der Treue und der Hingebung, welche mir neuerlich der 
Gouverneur von Aegypten, Mebemed Alt Paſcha, und fein 
Sohn Ibrahim gegeben, wurden von mir gebilligt, und ich 
habe ihnen meine Faiferlihe Gnade zugeftanden. Die Got: 
vernements von Greta und Aegypten wurden dent Mehented 
Ati beftätigt. In Bezug auf feine fpecielle Forderung habe 
ich ihm die Departements von Damascus, Tripoli, von Syria, 
Sende, Safed, Aleppo, die Diftricte von Jeruſalem und 
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Naplus, mit dem Gelette der Pilger und dem Commando 
von Dſchidda bewilligt; ich habe außerdem feiner an mich ge: 
ftellten Forderung des Departerments von Adana, das durch 
den Pachtſchatz unter dem Titel Mohaffil regiert wird, beige: 
yflichtet, Nach der Billigkeit, Menfchlichkeit und Gnade, wo— 
mit mich Gott begabt hat, befehle ich denen, die dazu berech— 
tigt find, in den verfehtedenen heilen von Natolien , niemals 
die Einwohner und Notabeln wegen des Vergangenen zu un: 
terſuchen, und die früheren Greigniffe zu vergeſſen.“ — Das 
andere Document ift noch merkwuͤrdiger wegen der Nengftlich- 
keit, mit der es fich nach allen Seiten hin, mit befonderer 
Artigkeit aber gegen Rußland entfhuldigt. „Memorandum 
der vttomanifhen Pforte. Es ift notorifch, daß die 
hohe Pforte fih nie erlaubte, fich in die Angelegenheiten An: 
derer zu mifchen, daher es billig iſt, gegen fie diefelbe Zurück— 
haltung zu beobachten, und fie nicht Erläuterungen auszu— 
feßen, die ihr um fo peinlicher waren, als ihre Zukunft da— 
durch bloßgeftelft werden Eünnte, wenn unter den gegenwaͤr— 
tigen Umftänden ein Mißverftändnig veranlaßt würde, durch 
vage und ungegruͤndete Gerüchte, die offenbar nur, um ihe 
Berlegenheiten zu bereiten, ausgeftreut wurden. Es iſt hier 
von dem Fürzlih mit dem Botfchafter Frankreichs in Betreff 
Aegyptens abgefchloffenen Acte die Rede, wo ſtipulirt worden 
war, dag die ruſſiſche Hülfleiftung befeitigt werden ſolle. Die 
fer Act, der die allgemeine Anfmerkfamfeit auf ſich zog, ward 
verfchteden ausgelegt, ohne doch genau gefannt gewefen zu 
ſeyn. Die Pforte beeilt fih, mit ihrer gewöhnlichen Offenheit 
darüber die nöthigen Erläuterungen zu geben. Es befand ſich 
zwar in jener Acte ein Feiner Paragraph, worin die franzd- 
ſiſche Regierung fagen Kef, daß wenn Mehemed Ali Paſcha ſich 


mit den großen, ihm von Halil Pafcha uͤberbrachten Zugejtänd- 
niffen begnüge, fo würde in diefem Falle die hohe Pforte die 
auswärtige Hülfe aufgeben; aber es befindet fich darin durch: 
aus Feine Glaufel, welche, wie man dieß glauben machen will, 
offen die Verzichtleiftung auf die ruffifche Huͤlfe oder die Ruͤck— 
fehr der ruffiihen Schiffe ftipulirte. Durhdrungen von Dank 
gefühlen gegen diefe Macht, wäre die hohe Pforte nie in ſolche 
Specialitäten eingegangen, und der Beweis, daß fie nie einen 
Gedanken daran hatte, liegt darin, daß man ſchon vorher den 
Wunſch ausgedruͤckt hatte, die ruſſiſchen Kriegsſchiffe möchten 
ſich nach Sizeboli wenden, einem Hafen des tuͤrkiſchen Reichs 
in der Naͤhe Conſtantinopels, von wo es leicht geweſen waͤre, 
die beſagten Schiffe zuruͤckkommen zu laſſen, wenn es noͤthig 
geweſen und von Sr. Hoheit gewuͤnſcht worden waͤre. Wenn 
die hohe Pforte einwilligte, daß in dem beſagten Acte die Worte 
aufgenommen wurden; „durchaus die auswärtige Hulfe auf 
geben,” fo geſchah dieß nur, weil fie die gute Harmonie aufrecht 
erhalten wollte, die unter den Mächten befteht, von denen fie 
fo viele Freundfchaftsbeweife befaß ; da ferner der rufliiche Hof 
dadurch aus der Verlegenheit, die ihm die Leiftung feiner 
freundlichen Hülfe veranlaffen mußte, geriffen worden wäre, 
und man überdieg, wie es damals den Anfchein hatte, jene 
Angelegenheit von dem Augenblicke an, wo Mehemed Ali den 
großen Zugeftändniffen Sr. Hoheit beigetreten wäre, eine ab: 
gemachte Sache hätte nennen können; fo glaubte man, daß 
man in diefem Falle auf die auswärtige Hülfe verzichten muͤſſe. 
Kein anderer Beweggrund dürfte zugelaffen werden, um Das 
Benehmen der hohen Pforte bei diefer Gelegenheit zu erflären, 
ohne ihrer Ehre zu nahe zu treten, und fie fo weit herunter— 
zufeßen, daß man glaubte, fie handle bloß unter fremdem Ein— 

fluffe. 
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fluſſe. Weit entfernt davon, glaubt ſich die Pforte vielmehr 
deſſelbeun völlig entledigt, und dieſes Gefühl legte ihr die Auf- 
gabe auf, Gerüchte zu zerſtreuen, die man unter andern Um- 
fanden nicht der mindeften Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt hätte,” 

Ein Conſtantinopolitaniſcher Correſpondent der Allgemei- 
nen Zeitung ſchrieb über die diplomatifhen Verhäfelungen : 
„Das unftäte ſich widerfprechende Benehmen de3 Sultans 
in der legten Zeit iſt ſchwer zu erklären, wenn man Feine 
Kenntniß von den Intriguen hat, die unaufhörlih um ihr 
herum, theils von feinen eigenen Miniftern, theils aber 
auch und hauptfächlich von Fremden gefpielt wurden, Alle Ges 
Tandten haften dabei ihre Rollen, An der Spitze ſtand Frank: 
reich auf dieſer, — Rußland auf der andern Seite, Wie nun 
de Verhältniffe der einen oder andern Partei zur Pforte fich 
geftalteten, fo änderten die übrigen Gefandten ihre Politik, 
und fuchten ihren Einfluß darnach geltend zu machen. War 
die eine Partei im Befige des Vertrauens der Pforte, fo war 
das vereinte Bemühen gegen diefe gerichtet, weil man fürchtete 
ihr Eigennug möchte diefes Vertrauen mißbrauchen. Beſon⸗ 
ders aber arbeiteten mehrere mit Anſtrengung dem Einfluſſe 
Rußlands entgegen, freilich aber auf eine Art, die ihren Ver— 
haͤltniſſen zu Rußland keinen Eintrag thun konnte, waͤhrend 
Frankreich große Energie an den Tag legte. Admiral Nouſſin 
bemuhte ſich eine Analogie zwiſchen der Lage des Sultans und 
der des letzten Polen-Koͤnigs Poniatowski zu finden. Der 
Sultan, welcher, abgeſehen von ſeiner Lage, wirklich mit Po— 
niatowski infofern , als ihm neben den fhönften Eigenfhaften 
und dem edelften Eifer für das Wohl feines Landes, jene in 
fo Fritifchen Momenten nothwendigen Bedingungen, „Wil: 
lenskraft und Seelen ſtaͤrke“ mangeln, individuell Aehn— 
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lichkeit hat, ſcheint von dieſer Vorſtellung ploͤtzlich ergriffen 
worden zu ſeyn, und fuͤrchtet ſich vor den ruſſiſchen Huͤlfs⸗ 
voͤlkern, welche, von ihm ſelbſt herbeigerufen, nun ſeine ein— 
zige Sorge ausmachen. Dieß iſt der Schluͤſſel zu ſeiner auf— 
fallenden Nachgiebigkeit gegen Ibrahims große Forderungen, 
ſie wurde durch den Wunſch hervorgebracht, die fremde Huͤlfe 
ſo ſchnell als moͤglich wieder zu entfernen.“ — 

Ein anderer Correſpondent aus Semlin theilte über das 
Verhaͤltniß der Pforte zu Rußland noch durch einen „wohl 
unterrichteten Bankier‘ Folgendes mit: „Sch fprach vor einigen 
Tagen mit dem Dolmetfcher einer hiefigen Botfchaft viel uber 
die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe, und erfuhr, dag der Sultan 
den Admiral Rouſſin fürchtet, der febr heftig und energifch 
ſeyn foll, daß er hingegen dem Grafen Orloff, den er ſchon 
von fruͤhern Zeiten her kennt, ſehr zugethan iſt; es darf alſo 
nicht befremden, wenn ſein Betragen haͤufig von Inconſequenzen 
begleitet iſt, die auf die Unterhandlungen einwirken, und den 
politiſchen Gang der Pforte ſehr ungeregelt machen. Die Nach⸗ 
giebigkeit gegen Ibrahim Paſcha geſchah meiſtens aus Furcht 
vor dem franzoͤſiſchen Botſchafter, der eine drohende Sprache 
gegen den Sultan angenommen hatte, wohingegen Graf Orloff 
ſehr zuruͤckhaltend ſeyn, und ſich durchaus keinen anmaßenden 
Ton erlauben ſoll. Dieſes befeſtigt ihn immer mehr in der 
Gunſt des Sultans, der auch bis jetzt alle Einfluͤſterungen 
unberuͤckſichtigt ließ, die man ihm gegen die ruſſiſchen Bevoll— 
maͤchtigten ſowohl, als gegen die Politik des Petersburger Ca⸗ 
binets vorbrachte. Der Sultan ſoll dem Grafen Orloff erſt 
neuerdings Beweiſe von den freundſchaftlichen Geſinnungen 
gegeben haben, indem er ihn bat, ſich durch nicht irre machen 
zu laffen, fondern uͤberzeugt zu ſeyn, daß er (der Sultan) dem 





Kaifer Nicolaus ewig dankbar fenu werde; er vertraue ganz 
in deffen Gefinnungen und befchiwöre den Grafen, das Hulfs— 
corps fo lange an den Küften des Bosporus lagern zu laſſen, 
bis Ibrahim Paſcha den Ruͤckmarſch wirklich ausgeführt, und 
den Taurus überfhritten babe. Graf Orloff foll nemlich Mer 
fehwerde über Gerüchte, die zum Nachtheile feiner Negierung 
verbreitet würden, geführt, und fich dabei geäußert haben, daß 
wenn es den Sultan im geringften angenehm. wäre, die ruffi= 
fchen Truppen entfernt zu fehen, er dieß augenbliclich veran— 
falten würde, nur müßte diefer Wunſch aus eignem und nicht 
aus fremdem Antriebe kommen.“ 

Um noch entfchiedener ihr Uebergewicht geltend au machen, 
verlangten die Nuffen, daß der Sultan, obgleih er ihnen 
den Bosporus geöffnet, denfelben jeder fremden Kriegsmacht 
verfchließe. Die Details darüber gab ein Gorrefpondent der 
Allgemeinen Zeitung in Folgendem; „Der rufifche Einfluß, 
der vor acht Tagen zu finfen anfing, feheint neu belebt und 
fräftiger als früher zu wirken. Es wurde nämlich der Pforte 
von Lord Ponfonby und Admiral Nouffin eröffnet, ihre Re— 
gierungen fenen von der Nothivendigfeit durchdrungen, fie in 
ihrer Unabhängigkeit zu erhalten, und ihr den hiezu erforders 
lichen Schuß angedeiben zu laſſen. Deshalb hätten beide Ca— 
binette darauf Bedacht genommen, eine anfehnliche Streitmacht 
aufzuſtellen, welche bei unvorhergefehenen Fällen der Pforte 
beiftehen, und alle ihren Untergang befördernden Zumuthungen 
zuruͤckweiſen koͤnnte. Diefe Streitmaht würde in einer com— 
binirten engliſchen und franzöfifhen Escadre beftehen, welche 
fih vor dem Eingange der Meerenge der Dardanellen aufftellen,. 
und dort fo lange verweilen folle, bis der Friede mit Mehemeb 
Ali hergeftellt, deffen Armee über den Taurus zuruͤckgekehrt, 


and das türfifhe Gebiet von dem ruffifchen Hulfscorps gänzlich 
geräumt fey. Der Admiral Malcolm, an den ſich die unter 
dem Contreadmiral Hugon ſtehenden franzoͤſiſchen Schiffe an: 
zufchließen Hätten, fey beauftragt, vor den Schlöffern der Dar: 
danellen Station zu nehmen, Diefe Eröffnung fonnte den 
ruffifhen Bevollmächtigten nicht lange verborgen bleiben; fie 
verlangten alsbald von dem Reis-Effendi Aufſchluß über ein 
Anerbieten, das Feineswegs geeignet fcheine, dem vorgefeßten 
Zwecke zu entſprechen, fondern die Schwierigfeiten nur ver: 
mehre, welche fih dem Frieden entgegenftellten. Zugleich be: 
gehrten fie aber auch die Anfiht der Pforte‘ felbft uͤber den 
vorliegenden Fal Fennen zu lernen, und machten fie darauf 
aufmerkſam, daß es ein Beweis von Mißtrauen gegen das 
xruſſiſche Cabinet ſeyn wirde, welhes Se, Majeftät der Kaifer 

ricolaus nicht verdiene, falls die Pforte den Vorfchlägen Frank: 
reichs und Englands‘ ihre Suftimmung geben, und, wie all: 
gemein verlaute, ihren Flotten den Eingang der Dardanellen 
oͤffnen wolle. — Diefen Fall feheint eine früher in Paris ab- 
gegebene Erklärung vorgefehen zu haben; der Graf Pozzo di 
Borgo ſoll beauftragt geweſen ſeyn, dem franzoͤſiſchen Gabinette 
anzuzeigen, daß der Eintritt einer franzoͤſiſchen Escadre in das 
Meer von Marmora zu den gefaͤhrlichſten Reibungen fuͤhren 
koͤnne, und es daher beſſer ſey, ihn im voraus für eine feind— 
liche Begegnung gegen die ruſſiſche Flagge zu erklaͤren. Das 
franzoͤſiſche Cabinet ſoll die Gefahr nicht verkannt haben, welche 
aus dem Zuſammentreffen anſehnlicher Streitkraͤfte beider Na— 
tionen unter den jetzigen Verhaͤltniſſen ſich ergeben koͤnnte, 
und verſichert haben, daß es nicht dazu kommen werde. Der 
Pforte ſind dieſe Umſtaͤnde bekannt, und man vermuthet daher, 
daß fie ſich mit allen Kräften einer Maaßregel widerſetzen werdee 
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welche leicht die Kriegsflamme vor den Augen der Hauptſtadt 
entzüunden koͤnnte. Graf Orloff foll den Reis-Effendi hierauf 
aufmerkfam gemacht, und die Lage des Sultans für den Falk 
genau: beleuchtet haben, daß. es in. dieſen Gegenden zwiſchen 
der. ruffifchen und einer-andern europäifihen Nation zu blutigen 
Auftritten Fame, Diefe Erläuterungen haben Eindruck gemacht, 
und man hört, daß. der Sultan wie feine Miniſter fih aufs 
beftimmtefte erklärt haben, Feiner franzofifchen oder engliſchen 
Escadre den Eintritt in das Marmora: Meer zu geſtatten.“ 

Auf eine franzöfifhe Goelette, die dem Baron Rouſſin 
Depefchen bringen follte, wurde aus einem der Dardanellen- 
fchlöffer. gefeuert, der Vorfall aber als rein: zufällig von der 
Pforte entichuldigt, 

Am 24 Mat begann. Ibrahim Pafcha feine rüdgänge 
Bewegung von Kiutahia, bis wohin fein Hauptquartier 
vorgedrungen war. Bevor er abzog, bedankte er fich noch in 
einem: charakteriftifchen Schreiben bei dem Sultan. für die Be— 
lehnung mit Adana: „Mein: hocherhabener, geoßberziger, Ehr— 
furcht gebietender, mächtiger, großer Beherrfcher, unfer Wohl: 
thäter, Woplthäter der Menfihen! Möge Gott Ew. Hoh, ein 
Leben ohne Ende verleihen! Und möge Er den erhabenen 
Schatten Ew. Hoh. zu einem Schirme für alle Menfchen- und 
für mein demüthiges Haupt insbefondere machen. Shre un— 
erfchöpflihe Güte hat Sie, gnädigfter Herr, vermocht, mir 
gnaͤdigſt das Gonvernement von Adana als Muhaſſilik (Ge: 
neralpachtung) zu verleihen. Durch diefe neue Gunft Ew. Hob. 
sviederbelebt, joll die Zeit meines fchwachen Dafenns ganz dem 
gewidmet feyn, für die lange Dauer Shrer Tage und Ihrer 
Regierung zu Gott zu beten. Da mein Herz von einem Ges 
fühle der Gluͤckſeligkeit durchdrungen ift, fo hege ih, Gott ik 
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znein Zeuge, Teinen andern Wunſch, als fo zu handeln, daß 
ih Ew. Hoh. geneigten Beifall erlange, und Gelegenheit zu 
finden, Ihnen meine Dienfte zu weihen. Im der Abficht, Ew. 
Hoh. meine GErfennflichfeit auszudruͤcken, und meine demuͤthig⸗ 
ſten Dankſagungen darzubringen, wage ich es, dieſe demuͤthige 
Bittſchrift zu den Fuͤßen des Throns des hocherhabenen, groß⸗ 
herzigen, Ehrfurcht gebietenden, mächtigen großen Padiſchahs, 
unſers durchlauchtigen Gebieters und Wohlthaͤters, Wohlthaͤ— 
ters aller Menſchen, niederzulegen.“ — 

Die Auffen blieben inzwifchen immer noch in ihrem 
Lager bi Bu iufdere ſtehen; der Sultan wohnte einer 
ihrer Muſterungen bei und befuchte die auf 20 Kriegsſchiffe 
angewachſene ruſſiſche Flotte, am 1 Junius. Auch der Kronprinz 
von Bayern, Bruder des griechiſchen Koͤnigs, beſuchte jenes 
Lager. — Die Englaͤnder waren mit dieſem Verweilen der 
Ruſſen uͤbel zufrieden, und Admiral Malcolm wollte durch 
die Dardanellen eindringen und ſich mit der engliſchen Flotte 
dicht neben die ruſſiſche legen, ſo lange bis dieſe ſich entfernt 
haben wuͤrde. Allein der Admiral ließ ſich davon abbringen. 
Man ſchrieb aus Conſtantinopel: „Der mit dem Oberbefehl 
der Schlöffer der Dardanellen beauftragte Paſcha machte dage⸗ 
gen Einſprache, und ſchickte ſich an, mit Gewalt das Einlaufen 
in die Meerenge zu verhindern. Er machte zugleich hieber die 
noͤthige Anzeige und erhielt zur Antwort, er folle die Einfahrt 
nicht geftatten, und jedes willkuͤrliche Verfahren ftreng zuruͤck⸗ 
weiſen. Der Paſcha gab von ſeinen Inſtructionen dem Ad⸗ 
miral Malcolm Kenntniß, der gleichzeitig von Lord Ponſonby 
uͤber die Lage der Dinge unterrichtet und aufgefordert worden 
war, mit großer Vorſicht zu Werke zu gehen. Nun ſtand 
Malcolm von ſeinem Anſinnen ab und ging hart unter den 





Schlöffern vor Anker. Er dürfte da nur fo lange verweilen, 
bis die ruffifche Land- und Seemacht abgegangen iſt.“ Dieß 
geſchah aber nicht. Die Hufen entfernten fih nicht eher, bis 
die Engländer wieder fort waren. Erſt nahdem Admiral Mal: 
<olm am 2 Julius die Anker gelichtet und den Weg nah Samos 
genommen hatte, brachen die Ruſſen ihrerfeits ihr Lager ab, 
am 10 Julius. Ihre Entfernung gab Gelegenheit zu einem 
allgemeinen Berföbnungsfefte, dem die fimmtlichen Diploma= 
ten beiwohnten und wobei der Sultan auch dem König von 
Griechenland durch deſſen Bruder indirect eine Höflichkeit er— 
wies, Der alte ftolge Hof der Padifhahs war nicht mehr 
wiederzuerkennen. Was würden wohl Muhamed II oder So: 
Yiman II gejagt haben, wenn fie bei diefem Fefte hatten zu— 
fehen fünnen? Der öfterreihifche Beobachter berichtete unter 
Anderm: „Nach dem Manoͤuvre wurde abermals über die vor— 
beidefilirenden (rufjifchen) Truppen Mufterung gehalten, und 
der Großherr verfügte fih endlich in ein dafelbft befindliches 
Luſtſchloß, wohin er anfänglich den Grafen Orloff zu fich lud, 
und ihm feine Zufriedenheit und Grfenntlichfeit in den wohl- 
wollendften Ausdruͤcken bezeigte, und fodann alle bei der Revue 
gegenwärtigen Gefandten einführen ließ, bet welcher Gelegen— 
heit er nach Art der europaͤiſchen Monarchen Cercle hielt, ein 
in der Geſchichte des osmaniſchen Reiches bisher unerhoͤrtes 
Ereigniß. Se. Hoheit außerte Ihr Vergnuͤgen über die Ein— 
heit der Anfichten, welche unter den Mächten rüdfichtlich der 
hohen Pforte herriche , und Ihren Wunſch, daß dieſe freund- 
fchaftlichen Gefinnungen unwandelbar feyn möchten. Bei die= 
fem Anlaffe übergab der Sultan dem k. k. außerordentlichen 
Geſandten, Frhru. v. Stürmer, eigenhändig fein für Se. koͤ⸗ 
nigliche Hoh. den Kronprinzen von Bayern beſtimmtes und 
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auf einer fehr reich mit Brillanten beſetzten Dofe befindliches 
Portrait, mit dem Auftrage, es Höchftdemfelben zu uͤbermit— 
teln, da es nicht vor deffen Abreife hatte vollendet werden 
koͤnnen.“ Es verlautete übrigens, bei diefer Gelegenheit fey 
die Emildnd, Favorit-Sultanin des Großherrn, mit einent 
jungen ruffifhen Dffizier durchgegangen. 

Noch vor dent Abzug der Nuffen, fhon am 8 Julius, war ein 
geheimer Tractat zwiſchen Kußland undder Pforte 
unterzeichnet worden. Er wurde erft im September durch die 
Times mitgetheilt, „Der erfte Artikel erklärt, daß zwiſchen 
den contrahirenden Parteien ewige Freundfchaft, Frieden und 
Allianz fratt finde, zur Lande wie zur See, daß diefe Alltang 
die gegenfeitige Vertheidigung gegen alle Angriffe, welcher Art 
fie feyen, zum Zweck habe, daß alle Angelegenheiten, welche 
die Ruhe ſtoͤren Eünnten, wechfeifeitig geordnet und die Ruhe 
gegenfeitig ohne ale Ausnahme gefihert werden folfe, zu wel— 
chem Ende eine der andern: wirkſame Hülfe und Beiftand zu 
Veiften bat. Der ziveite Artifel beftätigt alle frühern Verträge, 
nämlich den von Adrianopel vom 2 December 18295 den in 
St. Vetersburg am 12 April 1850 unterzeichneten; die Con: 
vention in Betreff Griechenlands, abgefhloffen in Conſtanti— 
nopel am 9 Sulius 1852. Der dritte Artikel befagt, daß in 
Einklang mit den als Grundlage des Vertrags ausgeſprochenen 
Prineipien, und in Betracht der verfprochenen gegenfeitigem 
Bertheidigung, da Rußland die Unabhängigkeit und vollftäns 
dige Aufrechthaltung des ottomaniſchen Reichs wuͤnſche, Se, 
kaiſ. Majeftät fich verpflichte, der hohen Pforte alle diejenigen 
Hulfsftreitfräfte zur Lande wie zur See zu liefern, welche zu 


fordern die Umſtaͤnde die Türkei veranlaffen koͤnnten; im Falle‘ 


eines folhen Beduͤrfniſſes foll Se, Hoh. der Sultan die Zahl 
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der Streitkräfte zur See und zu Lande, die er wuͤnſcht, be 
ſtimmen. Der vierte Artikel ſetzt feſt, daß diejenige der bei- 
den Mächte, welche eine folhe Hülfe von der andern in Anz 
ſpruch nimmt, bloß für die Lebensmittel: diefer Hülfstruppen 
zu ſorgen haben fol. Der fünfte Artikel ftipulirt, dag obgleich 
die contrahirenden: Parteien die Intention. haben, auf eine 
lange Zeit nach diefem DVertrage zu handeln, doc, wenn: Um— 
fände, eintreten, die eine Aenderung der darin enthaltenen 
Beſtimmungen fordern , der Termin von acht: Jahren zu dies 
ſem Zwecke feſtgeſetzt ſeyn fol, beginnend vom Tage der Rati— 
ficationen an; ſollten aber Umjtande eine unmittelbare Reviſion 
fordern, fo wollen die Parteien dariiber befonders in Unter— 
handlung treten. Der fechste Artikel ſetzt feſt, daß die Rati— 
ficationen in Conftantinopel in Zeit von. zwei Monaten oder 
wo möglich noch früher ausgewechfelt werden ſollen. Das Con: 
cluſum beſagt, daß diefer Vertrag einer Offenfiv- und Defenfiv: 
Allianz von. den Eingangs erwähnten Bevollmächtigten unter: 
handelt und abgefchloffen worden ſey, die dazu ihre Vollmach— 
tem: vorzeigten,, Eraft: deren. fie diefes Document unterzeichneten 
und bejiegelten, Der. folgende Supplementar= Artikel ift der 
wichtigfte von allen, twenigftens für fremde Nationen, Ergaͤn— 
zungs= Artikel: Die hohe Pforte wird, im Einklange mit- den 
im obigen Vertrage ausgefprochenen Vrineipien, im Nothfalle 
die Dardanellen- Straße fliegen, d. b. fie wird keinerlei frem— 
den. Schiffen, aus welchem: Grunde oder Vorwande es feyn 
möchte, die Einfahrt geitatten. Der gegenwärtige Separat— 
Artikel ſoll ſo betrachtet werden, als wäre er Wort fir Wort 
in, obigem Offenſiv- und Defenfiv- Alltanz= Vertrag eingefchlof: 
fen, und ſoll als ſolcher eben fo aufrecht. erhalten und beobach— 
tet: werden,” 
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Gegen dieſen Tractat proteſtirten die Geſandten Englands 
und Feankreichs bei der Pforte unterm 27 Auguſt, und bie 
Pforte antwortete am 20 September. Die Morning = Poft 
fhrieb: „Nach authentiſchen Nachrichten aus Gonftantinopel 
war die Antwort, welche die Pforte unterm 20 September den 
Botfchaftern von England und Franfreih auf eine Note der: 
felben vom 27 Auguft ertbeilte, die in Form einer Proteftation 
gegen den zwifchen der ottomanifchen Negierung und Rußland 
abgefchloffenen Vertrag abgefaßt war, in der Hauptfache auf 
folgende Punfte beſchraͤnkt: 4) die fragliche nur zur Aufrecht— 
haltung der Ruhe gefchloffene Allianz ift nicht von angreifen- 
der Art, und betrifft bloß die Intereſſen der Pforte; 2) die 
Pforte, welche unabhängig tft und zu fern wuͤnſcht, kann zu 
ihrer eigenen Erhaltung Verträge mit befreundeten Mächten 
abfchliegen , wie fie es für angemeſſen halt, und tft nicht ges 
halten, ihr Benehmen zu rechtfertigen; die Pforte glaubte, 
diefer Vertrag würde von Eeite aller, bei Aufrebthaltung der 
Ruhe betbeiligten Mächte Beifall finden, und ift deßhalb nicht 
wenig erftaunt und unangenehm berührt durch die Mitthei— 
lung der beiden Botichafter.” Franzöfifche und englifche Blätter 
fprahen ihren bittern Groll über die Schwäche Englands und 
Frankreichs aus, die fich in der orientalifhen Angelegenheit 
fo auffallend herausgeftellt. Unter andern fagte der Temps} 
„Man muß fagen, daß England lange gezaudert hat, bevor es 
die Gefahr, die täglich fiir daffelbe in den orientalifhen Vers 
hältniffen von Rußland aus gewachſen ift, einfan. Statt jetzt 
die Koften einer Ausruͤſtung zu machen, um die Noten feiner 
Botſchafter zu unterftügen, und unter die Zahl der Gründe, 
die fie anwenden, die 120 Kanonen des Royal William zu 
ftellen, wäre es nicht Elüger gewefen, vorauszufehen, welcher 
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Vertrag aus dem der Tuͤrkei aufgelegten Schutze entſpringen 
koͤnnte? Statt Frankreich allein das ungereimte Auskunfts⸗ 
mittel einer allgemeinen Ausgleichung zu uͤberlaſſen, wo jeder⸗ 
mann ſich auf das mit Energie zwiſchen die drei rivaliſiren— 
den Voͤlker geworfene Wort des Admirals Rouſſin umarmen 
und im Frieden zuruͤckziehen ſollte, konnte man nicht leicht 
die ganze Bedeutung der Erpedition des Vicekoͤnigs von Aegyp⸗ 
ten einſehen; mußte man nicht dieſe bis ans Ende beſchuͤtzen, 
oder ſie ſo fruͤh gewaͤhren laſſen, daß Rußland nicht Zeit ge— 
habt hätte, die ſeinige ing Spiel zu bringen? Warum hielt 
fi damals England im Hintergrunde? Jetzt fpricht man da— 
von, die Macht Griechenlands mebr zu entwideln, und ſich 
daraus einen Stüßpunft gegen Nußland zu bilden; jest denkt 
man daran, fih neuerdings an Aegypten zu wenden, nachdem 
man Mehemed Ali bedroht und faft geopfert hat. ... Als die 
ruffifche Flotte einwilligte, daß der Wind im Bosporus wehe, 
um fie von Gonftantinopel zu entfernen, erhoben unfere mini— 
fteriellen Journale ein ſtolzes Triumphgefchrei. Wir antwor— 
teten, die Nuffen hätten die Schlüffel der Meerenge mit fi 
genommen. Die Bedingungen des Tractats haben fpäter un— 
fere damalige Anficht beftätigt. Auch geftehen wir, dab mir 
uns nie anders von den Inconfequenzen Frankreichs und Eng: 
lands in der Frage des Orients Hecbenfchaft geben Eonnten, 
als durch eines der zwei Worte: befremdliche Schwäche oder 
unglaublihes Getaͤuſchtſeyn.“ Der Guardian, ein englifches 
Torpblatt bemerkte: „Während Rußland Vertraͤge gefchloffen, 
Flotten und Heere ausgerüftet, die Forts am Bosporus und 
Gonftantinopel felbft beſetzt, und das glorreiche Kaiferreih im 
Oſten an Händen und Füßen gebunden einem mächtigen Nach: 
barn tiberliefert worden fen, habe der englifhe Geſandte auf 


Eiderdunen gefhlummert, und der Minifter die brittiſchen 
Donnerfeile am den Nebeln Hollands verſchwendet, oder ſich 
in elende Intriguen zur Unterftigung eines rauberifhen. und 
brudermörderifchen Bürgerkriegs in Portugal eingelaffen. Die 
Ehre Großbritanniens fey felbft unter Bolingbrofe, deſſen uns 
glückliche Laufbahn wenigfiens durch glänzende Talente gut 
gemacht wurde, nicht fo fehr befleckt worden, als dieß unter 
der Verwaltung des Lords Palmerfton der Fall ſey nf. w. — 

Der Sultan fehmeichelte unter dieſen Umſtaͤnden Nußland 
auf jede Weile, und fandte, um die Freundfchaft zu befräfti: 
gen, feinen Liebling, Ahmet Paſcha, an den Hof von St. 
Petersburg. Im Morning Herald ſtand: „Die Abſchieds— 
feene bei der Abreife Achmet Paſcha's wird als hoͤchſt komiſch 
gefehtldert. Der Großherr hatte ziemlih Champagner getrun— 
fen, und der. Botfchafter war ebenfalls voll füßen Weines; 
der Sultan Füßte ihn auf Stirne und Augen, und legte ihm 
wiederholt ans Herz, dem Kaifer zu fagen, daß er ihm fein 
Leben und feinen Thron verdanfe, und ihm ewig dankbar feyn 
werde, Auch gab er ihm den Auftrag, dem Kalfer ebenfalls 
Stirne und Augen zu Eüfen, und ihn in feinem Namen zu 
umarmen. Diefe Scene fand bei der Einmündung des Bos— 
porus in das ſchwarze Meer ſtatt; To fehr war der Sultan 
von der Etiquette abgewihen, daß er feinen Günftling fo weit 
begleitete, und nur die Macht des Champagners hinderte ihr 
noch weiter zu gehen, und trennte das Freundespaar, da weder 
der Sultan noch Achmet Paſcha fih mehr auf den Beinen 
halten konnte. Es war ein Schaufpiel würdig der legten 
Tage des türfifchen Neichs. Ein trunfener Monarch, der 
durch einen Botfhafter, welcher weder lefen noch fehreiben 
kann, die Unabhängigkeit des TIhrons Mohammeds IL hingibt, 





wird ein kragifomifches Blatt in der Meltgefchichte bilden. Die 
beften Sreunde des Sultans fagen, er fen nicht immer recht 
bei fih, fondern, indem er fich der fchranfenlofen Leidenfchaft 
and dem unmaͤßigen Genufe des Weines hingebe, falle er 
manchmal in temporaire Geiftesabwefenheit. Auch feheint er 
unter feinen Rathgebern kaum Einen befonnenen und redlichen 
Mann zu Haben. Sie verliefen ihn im drobendften Momente, 
unterftüsten die Entwürfe feiner Feinde, und trugen am mei— 
jten zu ſeinem Verderben bei. Da blieb ihm nichts mehr 
abrig, als fih in Rußlands Arme zu werfen. So iſt das ot: 
tomanifche Reich in allen. feinen Stuͤtzen zerftört; aber wie 
wird fein Fall ſeyn? Dieß ift eine ſchwierige Frage. Nußland 
wird, dem von Katharina vorgezeichneten Plane folgend, es 
möglichft vermeiden, bei den Großmächten durch eine zu auf: 
fallende Demonftration Unruhe zu erweden, bis der Augen: 
blick zu handeln reif fenn wird.” 

Die Engländer fühlten endlich, daß fie doch zu wenig ge 
than hätten, und Fündigten mit großer DOftentation die Aus- 
rüftung einer furchtbaren Flotte an. Auch wurden fcharfe 
Toten gewechfelt. Aber der Hamburger Correſpondent fehrieb 
ſpoͤttiſch: „Seit mehr als zehn Jahren beklagen fich die immer 
weniger werdenden Liebhaber des alten claſſiſchen franzoͤſiſchen 
Styls uͤber die täglich zunehmenden Nenerungen in der Sprache, 
durch die in der That die Barbarei mit ftarfen Schritten her: 
beigeführt wird. Jetzt ſcheint diefe fogar in die officiellen 
Schreiben des franzöfifchen Cabinets einzubrechen. So hat 
daffelbe vor Kurzem fich in der Note, welche es gemeinfchaft- 
lich mit dein englifchen Cabinette dem ruffifchen Hofe über den 
Dertrag, welchen diefer mit der otfomanifchen Pforte abge- 
fhloffen Hat, ausgeſprochen, daß es diefen Vertrag, weil er 
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zu Mißhelligkeiten Anlaß geben koͤnnte, mit tiefem Bedauern 
(avec une profonde afflietion) anfähe, und zu gleicher Zeit 
erFlärt, daß wenn derfelbe feinem Intereſſe zuwider laufen 
follte, es denfelben als nicht vorhanden zu achten geneigt feyn 
würde. Der Vicefanzler v. Neffelrode hat hierauf geantwor— 
‚tet, dab das ruffiihe Gabinet ebenfalls mit tiefem Bedauern 
(avee un profond regret) diefe Proteftation anzufehen ges 
nöthigt ſey, und diefelbe, falls fie deffen Intereſſe zumider 
laufen follte, als nicht vorhanden annehmen würde, Dei die⸗ 
fer Gelegenheit bat Graf Pozzo di Borgo Hrn. Guizot, Mi: 
nifter des öffentlichen Unterrichts, die Bemerkung gemacht, daß 
das Wort afflietion bier mit Unrecht gebraucht fey, welches 
wahrfcheinlich daher rühre, weil die franzöfiihe Note zuerft 
englifch vom Lord Palmerfton entworfen worden.“ 

Auch Franfreih nahm wieder die Friegerifche Maske vor. 
Das Journal des Debats enthielt einen ftarfen Ausfall gegen 
Defterreih und Preußen, als ob diefe immer von Rußland 
vorgefchoben würden. „Liest man einige Artifel deutfcher Jour— 
nale, fo möchte man glauben, England und Franfreich ſeyen 
der angreifende Theil in Sachen des Orients gewefen! Wenn 
man ihnen etwas vorzumwerfen hat, fo ift es ihre Geduld; da 
aber diefe Geduld durch die lekten Ereigniffe erfchöpft war, fo 
bat fie weifen Demonftrationen Plaß gemacht, und num fpricht 
man uns von Kreuzzuͤgen gegen Rußland und die Pforte! 
und nun ruft man die Triple-Allianz an! Man ſtellt Defter: 
reich und Preußen als Avantgarde auf; man gibt ihnen, ohne 
Zweifel wilffürlih, die ehrenwerthe und fruchtbare Miſſion, 
am Nheine den Auftritt zu dedien, der an dem Bosporus vor— 
gehen fol. Es ift unmöglich, daß man nicht darüber zu Wien 
und Berlin lächle, So bat man dafelbft die allgemeine Po: 
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litik nicht verftanden, Bei allem diefem findet offenbar Srrthum 
des Datums ſtatt: man will den Geiſt mit einer eingebildeten 
Gefahr betäuben, um die Augen von einer wirklichen und ge— 
genmwärtigen abzuwenden. Mögen zivei Staatsmänner, die 
wir nicht zu nennen brauchen, die aber jedermann kennen 
wird, dieß wohl bedenken; denn es handelt fih bier von dem 
Andenken, das ihr Name in der Gefchichte hinterlaffen wird, 
Sollte man zufalligerweife ihnen bei ihrer vorzugsweiſen Ein- 
genommenheit gegen die Freiheiten von Europa eine Freiheit 
aus den Augen geruͤckt haben, an der man eben fo ernftlich zu 
Berlin wie zu Wien fefthalten muß, die Freiheit des Sultans 
zum Beifpiel, die im Grunde für die Monarchien, felbft für 
die abfoluten, nichts Beunruhigendes hatte; fo wurde dag 
Erwachen traurig, und es würde zu fpät ſeyn, fie ihm dann 
wieder zu geben, wo er fie factifch verloren hätte, nachdem er 
fo thöricht geweſen, fie rechtlich zu veräußern.” Ein Berliner 
gab aber im Hamburger Gorrefpondenten eine fehr fpöttifche 
Antwort: „Die franzöoͤſiſche Negterung hat für aut gefunden, 
einige Schreeichüffe durch das Journal des Debats und andere 
ihr ergebene Zeitiriften zu thun, vorzüglich um die fih nad 
und nach in Paris einfindenden Deputirten einzufchlichtern, 
und auch um fih in Hinficht der aͤußern Politik wieder ein- 
mal zu zeigen. Demonftrafionen der Art zeugen aber von 
moralifher Schwaͤche, und überzeugen das Publicum immer 
mehr, daß, wer einem falſchen Principe fein Daſeyn verdanft, 
fih ftets in einer falfhen Stellung befinden muß, bis man 
dahin gefommen, diefes falfche Princip felbft zu zerftören, 
denn feine bloße Unterjochung bilft, wie die Erfahrung lehrt, 
wenig. Uebrigens hat der Faiferl, ruffiiche Gefandte in Paris 
die Diatribe gegen feinen Spuversin, die bei Gelegenheit der 
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orientalifhen Angelegenheiten im Journal des Debats geftan- 
den, nicht fo gut aufgenommen, als man fich vielleicht ge— 
fchmeichelt hat. Er foll fih namlich veranlaßt gefunden haben, 
den Herzog von Broglie deßhalb um eine Erklärung zu bit: 
ten. Die Antwort des Minifters der auswärtigen Angelegen: 
heiten ift das Bekenntniß gewefen, daß die Artifel des Jour— 
nal des Dibats Feineswegs als Emanationen von Seite des 
franzöfifchen Gouvernements anzufehen ſeyen. Dennoch aber 
denft ganz Paris das Gegentheil, wenigſtens kennt man die 
Summe, welche das Journal des Debats monatlich als Ente 
fchädigung erhalten, für die Verminderung feiner Abonnenten: 
zahl, feitdem es ein Negierungsblatt geworden tft. 

Die englifchen Journale erflärten fich lauter als je. Der 
Globe fagte; „Es kann Fein Zweifel feyn, daß wenn der 
Schleier ganz gehoben wird, Nußland die Abficht Hat, dns, 
was noch uͤbrig ift vom fürkifchen Neiche, in eine Art tri— 
buteiren Staat, in einen dienftgefälligen Vaſallen umzuwan⸗ 
deln. Wer ſieht nicht ein, daß unter ruſſiſchem Protectorate 
die Pforte Hülflos Zwecken dienfibar gemacht werden fonnte, 
die nicht bloß den Intereffen Frankreihs und Großbritanniens, 
fondern überhaupt jeder europäifchen Großmacht entgegen find ? 
Su der That beginnen Elar fehende Beobachter bereits einige 
Heine Anzeichen der Wirkung diefes ruffifch-türkifehen Blinde— 
Kuhſpiels in den Angelegenheiten Griechenlands zu bemerken, 
indem verfchiedene Anordnungen, die früher der Löfung ganz 
nahe zu ſeyn febienen, noch immer der Erledigung harren. 
Sp wird 3. B. der von den türfifchen Behörden verfprochene 
Schuß und Deihülfe zur Aufnahme und endlichen Abmarkung 
der Granzlinie zwifchen Griechenland und den türfifchen De— 
vendenzen anf unverantwertlihe Weile vorenthalten; ferner 
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trat ein unerwarteter Verzug in der vollftandigen Zahlung dee 
ruſſiſchen Theils der griechiſchen Anleihe ein; und fo beftehen 
noch andere, wenigſtens fcheinbare Fndicien, Daß auf die glüd- 
liche Feftftelung des Königreichs Griechenland von Seite Ruß— 
lands nicht mehr der Werth gelegt wird, wie vor dem letzten 
zitterlihen Zuge der Nuffen zu Gunften des ottomaniſchen 
Throns.“ Die Times fagten: „Muß man zu Gewalt greifen, 
wann wird diefe am erfolgreihften angewandt werden, che 
Rußlands Fahne in Byzanz weht oder nachher? Auch daruber 
wird wohl wenig Zweifel ſeyn. Eroberung iſt eines jener 
Mebel, dad man leichter verhindern als heilen Fann. Wenn 
Rußland glaubt — und wohl mag es dieß glauben — daf Un: 
terhandlungen, und Depeichen, und Lord Ponfonby, und der 
ganze Kram der dazu gehört, die einzige Macht fen, die Eng: 
land ins Treffen bringen kann oder will, dann heif’ ung Gott, 
dann haben wir dag Spiel bereits verloren. Man laffe es 
aber ein paar mwehende Admiralsflaggen fehen, etlihe und 
zwanzig Linienfhiffe, eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl ſchwerer 
Fregatten, eine Divifion von Dampfbooten, die 84pfuͤndige 
Bomben werfen, und zehn oder zwölf Bataillone Infanterie 
und Marine-Soldaten zu einem Coup de Main, dann wetten 
wir, daß die Unterhandlungen fihnell fich ändern, oder daß — 
falls diefe Art von Protokollen nöthig würde — ein paar volle 
Schiffsladungen die Feinde bald wieder in gute Freunde um— 
wandeln würden. — Das ruſſiſche Gabinet fuchte die Aufmerk— 
ſamkeit der deutſchen Mächte abzulenken, indem es fi die 
Miene gab, als wäre es beunruhigt durch das Gefpenft, das 
man die Propaganda im Weften Europa’s nennt, während es 
feine eigenen Plane im Dften verfolgt, Ein Krieg am Aheine 
würde die Dardanellen aus den Augen ruͤcken. Man ſchilderte 
Menjels Taſchenbuch. W. Jahrg. II. Tot. 3 
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Rußland ſtets als arm, als zu mittellos, um Krieg anzu⸗ 
fangen. So hat man es auch ſtets als zu ſchwach geſchildert, 
um Eroberungen zu machen. Dennoch hat es noch immer Geld 
und Soldaten gefunden, wenn es fie brauchte, Es hat öfter 
Krieg geführt, und mehr dadurch gewonnen, als feit zweitan- 
fend Fahren irgend eine Macht. Indem wir ung immer vor: 
fhwaßten, es fey im Grunde arm und ſchwach, machten wir 
es zu dem Niefen, der alles wagt, und dem nie der Preid 
entging, um den er rang. Unſere jekige enge Allianz mit Frank: 
reich ift fo, wie vielleicht Jahrhunderte fie für diefe beiden mad: 
tigen Nationen nicht wieder zu Stande bringen; mögen wir 
fie nicht thöricht wegwerfen!’ Aber man wußte fhon, daß 
England und Franfreih nur drohen Fonnten, und daß Ruß— 
land vor Drohungen fich nicht fürchtete, Am 15 Dechr, Fehr: 
ten die Flotten Englands und Franfreihe, jene nah Malta, 
diefe nach Toulon zuruͤck, und die angekündigte Energie zerfiel 
in nichts. Daher fagte der National: „Was bedeutet diefes 
laute Gefchrei, das man jekt über den Vertrag von Gonftane 
tinopel erhebt, deffen Beftehen das englifche Miniftertum fchon 
vor fehs Monaten erfuhr, und zwar zuerft durch die Corre— 
fpondenz der öffentlihen Blätter? Was follte die von Ibra— 
him bedrohte, überzogene, überwundene Tuͤrkei denn anfangen, 
während weder Lord Ponſonby Fam, der fih in Neapel von 
den Fatiguen feiner Miſſion in Belgien erholte, noch Admi— 
ral Rouffin, den Frankreich mit feinen fir die Regierung Lud— 
wig Philipps ſich geziemenden nichtsfagenden Inſtructionen 
nach Gonftantinopel ſchickte? Und als diefe beiden Botſchafter 
endlich anfamen , was thaten fie? Spielten fie nicht eine wahr: 
haft bemitleidenswerthe Rolle zwifchen den beiden Kämpfenden ? 
Wollen fie etwa behaupten, fie hätten die Türfei durch ihre 
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Noten gerettet? Und ſelbſt wenn dieſe für den Augenblick et 
was genuͤtzt haͤtten, lag in ihnen nur die geringſte Buͤrgſchaft 
fuͤr die Zukunft? Man ſage uns doch, auf welche Weiſe Eng— 
land und Frankreich bis jetzt die Tuͤrkei geſchuͤtzt haben? Etwa 
bei Navarin? Die ruſſiſche Myſtification, die man erſt ſeit 
ein paar Tagen entdeckt hat, datirt man ſchon von jener Zeit, 
und Frankreich darf ſich wohl huͤten, ſich jetzt auf eine aͤhn— 
liche engliſche Myſtification einzulaſſen. Jetzt macht man Parade 
mit Flotten und Armeen, und kommt mit edlen Phraſen uͤber 
Polens Untergang; als aber 40,000 Polen 100,000 Ruſſen im 
Schach hielten, was thaten da England und Franfreich ? Lind diefe 
Leute, die jeßt fo laut ſchreien, ſich ungebardig ftelien, und in 
ihren Sournalen Feldzuͤge führen, haben fie ſeit jener Zeit 
einen Schritt gethan, um das 2008 der Beftegten, den Zorn 
des Sieger zu mildern? Sagt es doch, um eurer Ehre willen 
fagt es, publicirt die Acten diefer auf ihre fogenannten Er: 
folge fo eiteln Divlomatie, die feit drei Jahren ihre Anſpruͤche 
auf dag Öffentliche Vertrauen auf nichts gründen konnte, als 
auf den Wortkram der Londoner Protokolle.“ 

Um 50 Auguſt brab in Conftantinopel abermals eine 
furchtbare Feuersbrunft aus. Im Späatjahe betrieb der 
Sultan die Vermaͤhlung feinee Tochter mit dem ſchoͤnen Has 
lil-Paſcha, feinem Guͤnſtling. 

In den Provinzen riß mehr und mehr Anarchie oder 
ein Zrahten nad Unabhangigfeit ein. Ganz Sprien, wie 
früher fhon Aegypten, Arabien, Cypern und Gandia, hatte 
der Sultan an Mehemed Ali abtreten müffen, Die Moldax 
und Wallachei war noch immer von den Ruſſen befest, 
General Kiſſelew dafelbft der unumfchränfte Dictator, und 
grolend machten die Times befannt, ſechs wallachiſche Regimen 
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ver ſeyen der ruſſiſchen Armee einverleibt worden. Der im 
vorigen Jahr in Bosnien geflillte Aufruhr brach 1855 von 
neuem aus. Die unbandigen Haͤuptlinge benußten die ganz: 
liche Unmacht des Sultans, um zu rauben und zu plündern, 
befonders bei Biscolwies, Daud und Huffein Aga. Das Land: 
wolf, befonders das ariftlihe, wurde furchtbar mißhandelt, 
und die Raͤuber Liegen ihre Zuͤgelloſigkeit vorzüglich an den 
unglvdlihen Diftrieten aus, die laͤngſt mit Serbien hätten 
vereinigt werden follen, es aber noch nicht waren, Die Ein: 
falle der Bosnier und die Mißhandlungen der Serben gaben 
nun dem ferbifhen Fuͤrſten Milofch eine erwuͤnſchte Gele: 
genheit, fein ganzes Volk zu waffnen, die fehs Diftriete zu 
befesen und zu behaupten. Dem Sultan blieb nichts ubrig, 
als feine Zuſtimmung zu geben, und die Ruſſen rühmten fich 
dabei wieder ihres Einfluſſes. Am 6 Junius verkuͤndigte Fürft 
Miloſch feinen Se ben die definitive Einverleibung jener Di: 
ſtrikte (von 200 Quadratmeilen). — Auch die Albaneſen 
empörten fih am 7 Auguſt zu Seutari, deffen Weiler Alt 
Namik Paſcha dem Sohne feines Vorgängers, Juſſuff Paſcha, 
durch Meuchler auflauern ließ, um ihn feiner Schäße zu be: 
rauben. Der Suitan feßt den Weſſier ab, die Unruhen dauer: 
ten aber bei dem gaͤnzlichen Serfalle der osmaniſchen Autorität 
fort; im December verfammelten ſich die Albanefen und vo- 
tirten eine Bittfehrift an den Sultan, worin fie eine Repraͤ— 
fentattoverfaffung und die Entfernung aller kuͤrkiſchen Truppen 
von ihrem Gebiete verlangten, — Am 25 Mai wurde Die 
Stadt Arta plöglich durch Raͤuber unter Tafil Buſi uͤberfaller 
und aufs graufamfte ausgepluͤndert. — An der perſiſchen Graͤnze 
erhob Kadi Kiran Aufruhr, mußte aber flüchten und wurde 
son den Nufen in Tiflis an den Paſcha von Erzerum aus: 
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geliefert. Auf der Infel Cypern wurde im September eben- 
falls ein Aufftand der hartgedruͤckten Einwohner beſiegt. 

Hier alfo feldftftändige Fürften (Mehemed Ali und Miloſch), 
dort ruffifhe Generale (an der Donau und am Kaukaſus), 
hier Völfer, die eine Verfafung und die Entfernung der Tür- 
fen wollen, und dort blutige Empörungen und eine Iinarchie, 
in der nur noch Raͤuber herrſchen, das tft das Bild jenes 
weiten Neichs, in dem einft der halbe Mond fo ſtolz geboten 
hat. Rechnet man dazu noch den Verluſt Griechenlands und 
alfer der Lander, welche die Ruſſen fih zugerignet haben, To 
ift wohl nicht zu zweifeln, daß die gänzlidie Zertrümmerung 
des Faum noch zufommenhaltenden tärfifhen Reichs nahe be— 
vorſteht. 

Ueber die Abſichten Rußlands ſprach ſich ein geiſtvoller 
Artikel im Edinburgh Review aus: „Die Inſchrift Potem— 
kins auf dem Suͤdthore von Cherſon: „dieß iſt der Weg nach 
Conſtantinopel,“ iſt noch jetzt der Wegweiſer Rußlands. Schon 
ehe dieſe Inſchrift vor den Augen Europa's enthuͤllt ward, war 
Umſichgreifen in den Gebieten der Tuͤrkei fortwaͤhrend Zweck 
und Beſtreben Rußlands. Der Frieden von Carlowitz gab 
ihm den erften fetten Fuß am Aſow'ſchen Meere; und obgleich 
die Unfälle Peters des Großen am Pruth, und die Eaiferlihen 
Spaltungen, welche die unruhigen Regierungen feiner weib— 
lihen Nachfolger bezleiteten, den Laͤnderdurſt hemmten, ward 
er Doch dadurch nicht gelöfcht. In voller Kraft brach dieſe Lei— 
denfchaft unter Katharina II wieder aus, und von der Wie 
derbefeßung Aſows an und ber Eriverbung eines feften Fußes 
in der Krimm (1774) war der Lauf reißend ſchnell und un— 
verhält. In den aufeinanderfolgenden Friedensſchluͤſſen rüdte 
Rußland vom Dnieper nah dem Bug, vom Bug nad dem 


Dniefter, vom Dnieſter nach dem Pruth, und endlich vom 
Pruth nach der Donau vor. Diefer letzte Schritt geſchah im 
Vertrage von Adrianopel, wo Nußland wie gewöhnlich erklärte, 
es wolle durchaus Feine Gebietsvermehrung, wo es fih aber 
nichtsdeftomeniger die Dftfufte des fohwarzen Meeres, mit halb 
Georgien ficherfe, und Privilegien in den Fürftenthümern , fo 
wie die Demolirung der türkifhen Graͤnzfeſtungen bis Belgrad 
ftipuliete, wodurch feine Gränze in der Wirklichkeit bie an 
die Donau vorgefchoben wurde. Endlich bat es durch feine 
feste freundichaftiihe Intervention fih einen gebietenden Ein- 
Aus in Conſtantinopel ſelbſt verfchefft. Der Großherr und 
fein Divan würden wohl thun, wenn fie die GSefchichte des 
Falls jenes Königreichs ſtudirten, das allein den Strom des 
Halbmonds zuruͤckdraͤngte, als er in feiner höchften Springfluth 
war, Sie würden dann ſehen, daß, als die Snftitutionen 
jenes edlen Landes hinter dem Gange der Givilifation zurüd: 
blieben und zu verfallen drohten, Nußland mit aller Kraft 
feinen alten Ueberwinder bedraͤngte; daß aber, als die heller 
blickenden Söhne Polens, belehrt Durch bittere Erfahrung, die 
Schwähe ihres Landes durch eine Erneuerung der alt und 
morfch gewordenen Sisatsverfaffung heilen wollten, Rußland 
ſchnell feine angreifende Politik in eine ſchuͤtzende umwan— 
delte. . . Die ſchreckliche Gefchichte von Polens Leiden und Un: 
tergang fteht eingegraben mit tiefen, blutigen Zügen; tft aber 
die Pforte nicht Klaren und befonnenen Blicks, ſo wird aud 
diefe Mahnung für fie verloren fesn. Schon haben im Her: 
zen ihres Reichs Die erften Acte der großen Empörungstragd: 
die begonnen — in Serbien, Walahei, Moldau, Albanien, 
Griebenlend und Aegypten. In der Türkei, wie in Polen, 
and die Religion, der Schuß der ariechifchen Kirche, voran 
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unter den fuͤr die Intervention angefuͤhrten Gruͤnden. Hier 
wie dort erſchienen die ruſſiſchen Armeen wechſelsweiſe als 
Feinde und als Freunde. Erſt im Herbſt 1829 waren ſie in 
vollem Marſch auf Conſtantinopel; und ehe der Fruͤhling des 
Jahres 1833 voruͤberging, lagerten dieſelben Streiter freund— 
lich um Pera und Bujukdere, von ſich ſelbſt wie von den 
Tuͤrken die Freunde, die Verbuͤndeten, die Vermittler, die 
Schutzherren genannt. Mittlerweile machten die Ingenieure 
und Seeoffiziere dieſer Schutzherren ſich mit allen Angriffs- und 
Vertheidigungsmitteln Conſtantinopels bekannt, mit jeder 
Bucht und jeder Stroͤmung des Bosporus. Waͤhrend ſie 
freundſchaftlich die Schloͤſſer und Batterien der beiden Meer— 
ſtraßen und andere Forts wieder herſtellten, nahmen ſie Plane 
auf, und errichteten Vertheidigungswerke, die zu weiter blicken— 
den Zwecken dienen moͤgen. Und wenn Mahmud mit ſeinen 
Umbildungsplanen vom Schauplatze verſchwindet, dann fehlt 
nur noch ein zweiter Poniatowsky in der Perſon eines mino— 
rennen Sultans unter den ſchirmenden Fluͤgeln des großen 
nordiſchen Adlers.“ Ein anderes Blatt ſetzte die Vergleichung 
noch weiter fort: „Der Tractat zwiſchen Rußland und der 
Pforte iſt ganz deſſelben Geiſtes Kind wie die Tractate, welche 
Katharina mit der Krone Polen einging; wie damals Rußland 
Preußen und Deiterreich zum polniſchen Schmaufe einlud, fo 
ladet es heutzutage ebenfalls bald Franfreih, wenn Frankreich 
hören will, bald Defterreich, wenn Defterreich hören will, zum 
türfifhen Schmauje ein; nur England wird nicht gefödert und 
angelockt, weil die orientalifhe Frage für England allein von 
der allernaͤchſten und von der weit ausgreifendften Bedeutung 
if, Daß Nupland in feinen Hintergedanfen den Sund, in 
feinen Vordergedanfen die Dardanellen fperren möchte, ift ein 
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Pan, der wohl ohne zu viel Verwegenheit in dem Kopfe eines 
ruſſiſchen Herrfhers auffteigen koͤnnte; hier aber fagen die 
gefammten Handelsintereffen des übrigen Enropa’s ein be= 
ffimmtes Nein, befonders verneinen England und Franfreich, 
als die bedeutendften Seemähte, auf das pofitivfte.” Doc 
berechnete das Edinhurgh Meview, daß die Macht Rußlands 
nicht fo groß fey, als fie feheine. „Die ruffifhen Machthaber 
felbft Fennen recht aut die Schwäche ihres Reiche. Sie wiſſen, 
mie außerft fehmer es ihm war, 1828 und 1829 den ſchwachen 
Widerſtand der Türken zu überwinden: auch haben fie wohl 
den legten Kampf in Polen noch nicht vergeffen. Selbft ihre 
auf dem Papiere zabliofen Heere find im Felde nicht fo fchwer 
zu zahlen; fie find uͤberdieß über eine unermeßliche Fläche 
verbreitet und, die Garden ausgenommen, ſchlecht bezahlt und 
wenig verläßlih, Ihr Commiffariats: und Medicinalweſen 
ift Faum beffer als das der Tuͤrken. Gelbft in ihrem letzten 
Feldzuge, als Hr. Slade nah dem Frieden von Adrianopel 
die ruffifchen Standquartiere befuchte, traf er auf Züge von 
Gonferibirten, die mit aufgedrüdten Zeichen und gebunden zur 
Verftärfung diefer fiegreichen Armee herbeigeführt wurden. 
Kein Munder! Die Entbehrungen und die Noth, welche, wie 
der angeführte Schriftfteller verfichert, damals Officiere und 
Soldaten erdulden mußten, waren fo groß, daß davor das 
härtefte Herz zurüdfchreden Fonnte, Bon den 40,000 Rufen, 
die im Auguſt Adrianopel erreicht hatten, waren im November 
42,000 geftorben, und von den 8000, die in den dortigen 
Spitälern gelaffen wurden, Famen nicht mehr ale 1500 le: 
bendig heraus.” Hr. Stade fügt bei: „Es ift fchredlich zu 
erzählen: fie Famen aus abfolutem Mangel um. In jenem 
ftrengen Winter, als die Straßen von Adrianopel tief mit 
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Schnee bedeckt waren, lagen dieſe armen Leute auf den Flu— 
ren der großen hölzernen Kaſernen, ohne Betten oder Lager, 
obgleich die Bazare Naum genug für 20,000 Mann geliefert 
haben würden. An manchen Tagen hatten fie nicht einmal 
Feuer, um ihre Suppe zu Fochen, während die eifigen Stürme 
vom fhwarzen Meer durch die Rife und Spalten ihrer Ho— 
fpitäler heulten, Es beißt, der Kaiſer babe Thränen ver: 
goffen, als er von der jammervollen Lage feiner tapfern ſieg— 
reihen Armee hörte, Ihre Dyfenterien entftanden zum Theil 
von dem Waffer, das fie tranfen. Branntwein und Wein 
Faufte man fehr wohlfeil in Adrianopel, und doch ward ihnen 
nicht ein Tropfen gereicht.” (Slade Th, II, ©. 15.) Als Hr. 
Stade die ruflifhen Quartiere jenfeits des Balkans befuchte, 
fand er eine Divifion von 15,000 Mann ohne einen einzigen 
Arzt; während taglih Hunderte dahin fanfen unter dem ver- 
einigten Einfluß der Kälte, des Hungers, der Strapazgen und 
des ungefunden Klima’s, Am Durhfchnitt frerben jährlich in 
der ruflifchen Armee nicht weniger als 50,000 Mann, ohne 
die zu rechnen, die im Kampfe fallen. Die Dienitzeit ift 25 
Fahre, und Fein Soldat fann auf eine höhere Stufe feinen, 
während alle der Eörperlichen Zuͤchtigung unterworfen find, 
Strenge Diseiplin und ein vollfommenes Gebeimbalten alfeg 
deffen, was in andern Standauiartieren, je in andern Divi— 
fionen derfelben Armee vorgeht, verhindert die häufigen Meu— 
tereien ein zu hohes Haupt zu gewinnen, was aber auch das 
Zufammienhalten einer großen Truppenmaht auf die Lange 
immer gefährlih maht. Gewiß find dieß feine Elemente, mit 
denen Europa gegenwärtig gefchredt werden Fan. Rußland 
befindet fich vielmehr feit der Ihrongelangung des Katfers Ni— 
colaus in einer Eritifcher, prefairen Lage, Es ift umgeben 
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von der unter der Aſche glühenden Rache feiner polnifchen 
Provinzen, deren Gefühle an dem ganzen gebildeten Theile 
der Menfchheit einen großen Verbiindeten haben, fo Daß es 
wahrfcheinlich ift, daß die, wenn auch nicht Iauten Vorftelluns 
gen der andern, bei weitem milderen und aufgeflärteren ab: 
foluten Megierungen die lebte unzureichende Apologie feiner 
Politik gegen Polen hervorgerufen haben. Wollte es Daher 
jegt die Sachen in der Tuͤrkei überetlen, fo wiirde es viel von 
dem bereits Errungenen wieder verlieren und anderen Händen 
die Beute überliefern, die es fuͤr irgend eine kuͤnftige Gelegen— 
heit fich vorbehalten zu Fünnen hofft.“ ... 

Wir betrachten nun noch das durch den Sieg weit aus— 
gedehnte Neich des Mehemed Alt, In Syrien war Ibra— 
him zwar raſch eingedrungen, doch behaupteten Sachkundige: 
„Sprien it ein leicht zu eroberndes, aber ſchwer zu regieren: 
des Land; der gegenfeitige Haß der Scherifs und der Janit— 
fharen, fowie der Neligionshaf der Mohammedaner und der 
Drufen und Maroniten verfihaffen jeder feindlichen Armee, 
welche Syrien betreten mag, fogleih eine große Partei im 
Innern des Landes, wie es bei Ibrahim gefchehen iſt; aber 
derfelbe Haß und die alte Gewohnheit diefer Parteien, fih mit 
den Waffen gegeneinander zu veriheidigen, macht es ſchwer fie 
unter Eine Macht zu vereinigen. Die Pforte hatte feit mehr 
als einem Jahrhundert nur eine nominelle Macht in Sprien, 
die Paſchas von Aleppp, Bagdad und Damascnd erhielten 
ſich nur, fo Inge es den herrſchenden Parteien in der Stadt 
gefiel, im Gebirge liegen fih die Drufen Feine Einmiſchung 
gefallen, und die Ebenen lagen im Norden den Streifzügen 
der Kurden und Turfomanen, im Sven denen der arabifhen 
Stämme offen; diefen wird die Negterung des Paſcha's bald 
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ein Ende machen, aber jene Verhältniffe werden ihre viele 
Schwierigkeiten entgegenfeßen. Des Paſcha's Hauptbemuͤhung 
geht auf die Wiederherftellung der Gultur und des Handels; 
er unterhandelt mit einer englifhen Gefellfchaft über einen 
Canal vom Euphrat in den Drontes, welcher einen Theil des 
indifhen Handels an fich ziehen Fönnte, Die Stadt Aleppo 
verlangt, daß er den Lauf des Sedfhur, eines Fluffes, der 
in den Euphrat fällt, ableiten, und ihn durch einen zwölf 
Stunden langen Canal mit dem Koif vereinigen laffe, von 
dem bis jeßt die Bewäfferung und die Fruchtbarkeit des Ge: 
biets von Aleppo allein abhangt, der aber nicht hinreicht die 
ganze Umgegend der Stadt zu bewaͤſſern. Es follen Maßre— 
geln genommen werden den Seidenbau im Libanon zu beleben, 
der ehemals eine jo große Wichtigkeit hatte, dag in Tripoli 
allein 30 Kaufmannshaufer damit befchäftigt waren, während 
jest Feines derfelben mehr befteht und die Production Faum 
für die einheimifchen Fabriken mehr hinreicht. Alles ift in 
Syrien zu thun, die türkifhe Adminiftration hat alles zer: 
fallen laſſen. Bagdad ift durch die Peſt, die Cholera und Erd: 
beben zu einem fait unbewohnten Steinhaufen geworden, dag 
flache Land liegt wüfte, die Häfen von Latakie, Alerandrette, 
Suedi, St, Jean d'Acre, Furz alle Hafen der Küfte von Sy: 
rien find verfandet, theils durch die Nachläffigfeit und den 
Geiz der Paſchas, theils wegen einer Prophezeyung, welche im 
ganzen Lande geglaubt wird, daß cine europäifhe Armee in 
einem der fprifchen Hafen landen würde, und welche machte, 
daß die Tuͤrken die Verfandung der Häfen cher mit Vergnügen 
ſahen, als daß fie Mittel dagegen angewendet hätten. Die 
europäifchen Abenteurer in Aegypten legen dem Paſcha fehon 
eine Menge Plane zur Wiederbelebung von Syrien vor, fie 


— 4M = 
dringen befonders auf Mittel, Untiochien wieder zu heben 
und es zum Mittelpunfte des Handels zwifchen dem Euphrat 
und dem mittelländifchen Meer zu machen; es ift beffer dazu 
gelegen als Aleppo, aber der Krieg hat die Finanzen des Pa: 
ſcha's viel zu ſehr erfchöpft, als daß für jekt an die Aue: 
führung von fo Eoftfpieligen Planen zu denfen wäre — Es 
herrſcht in Syrien eine geheime Nivalität zwiſchen Ibrahim 
Paſcha und Emir Beſchir, dem Fürften des Libanon, die 
nach morgenländifcher Art lange verborgen liegen Fann, bie 
fich eine Gelegenheit zeigen mag, fie zu aͤußern. Beſchir ift 
unter dem Titel Emir faft unbefchränfter Herr im Gebirge; er 
befigt zwar die Macht nicht mehr, welche feine Vorfahren im 
sten Jahrhundert befeffen hatten, wo fie Beirut, Seid und 
andere Häfen am Mittelmeere inne hatten, und ſich durch ei— 
nen bedentenden Eeehandel bereicherten; aber feine Macht ıft 
doch noch immer fehr beträchtlich. Er ift der politifhe Chef 
der Drufen und der Maroniten, und Fann im Nothfall etwa 
40 — 45,000 Manır ins Feld ftellen. Die Türken hatten ihn 
nie eigentlih unteriocht, zwangen ihn aber, einen Tribut von 
400,000 Binftern zu bezahlen, weil fie ihm die Zufuhr an 
Getreide abſchneiden Eonnten, deren das Gebirge bedarf, Seit 
dem Tode von Dſchezzar-Paſcha im Jahr 1804 fand ſich Fein 
türfifher Statthalter mehr, der irgend einen Einfluß im Li— 
banon ausüben Fonnte, obgleich der letzte Paſcha von Acre, 
Abdallah, Feine Gelegenheit vorbeiließ, Geld von den Drufen 
zu erpreffen. Daher fanden die Aegyptier an ihm einen mil: 
ligen Bundesgenoffen gegen die Tuͤrken, und Beſchir ftieß von 
Anfang der Velagerung von Acre an mit einem Corps von 
15 — 20,000 Drufen und Maroniten zu Ibrahim, der ihm 
dafür das Gouvernement von Sprien verfprad, Diefes Ver: 
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ſprechen ift nicht erfüllt worden, und Fann nicht erfüllt wer— 
den, indem die mohammedanifche Bevölkerung der Ebene fich 
feinen Drufen al3 Gouverneur gefallen laffen würde Denn 
obgleich Beſchir nah Art der Drufen in mobammedaniichen Ge: 
genden die Gebräuche des Islam befolgt, und fih in allem 
wie ein Gläubiger beträgt, fo wie er andererfeit3 im Gebirge 
ſich den chriſtlichen Gebraͤuchen der Maroniten fügt, fo wiffen 
Doch beide Theile, Daß er den geheimen Eult der Drufen als 
feine eigentlihe Neligion anerkennt. Allein wenn es ihm 
fehwer werden wird feine Anfprüche auf die Ebene gültig zu 
machen, fo wird es Ibrahim nicht leicht werden im Libanon 
mehr Einfluß zu erhalten, als ihm Befchir zugeftehen mag, 
und obgleich der Paſcha die reichen Gebirgadiftricte mit luͤ— 
fteriem Auge anfehen mag, fo werden fie für ihre Unabhaͤngig— 
feit zu forgen wiflen. Der Emir ift ein Mann von 66 Jahren, 
mit einem fcharfen farkaftifhen Blick; fein grauer Bart reicht 
bi3 auf den Gürtel; fein ganzes Weſen druͤckt eine ungebro- 
chene Kraft und Energie aus. Sein ältefter Sohn ift idiotiſch, 
daher er den zweiten zu feinem Nachfolger beſtimmt hat, und 
ibn ſchon jest an der NMegierung theilnehmen laßt, Geine 
Hauptitadt ife Deir el Kamar; fie enthalt etwa 10,000 Eins 
wohner, deren Majorität aus Maroniten, der Neft aus Dru— 
fen befteht. Er hält feinen Hof in einem neugebauten Schloß, 
Beteddin genannt, das auf einem Felfen gegenüber von der 
Hauptſtadt ſteht; es fieht aus wie eine gothiſche Burg, und 
der Emir lebt dort wie ein großer Lehnsherr des Mittelalters.“ 
Lagen hier Stoffe zu Zwietracht, fo wurde Diefelbe noch be 
fhleunigt durch die Geldnoth, die Ibrahim Paſcha nöthigte, Im 
Einzug der Steuern ftreng zu feyn, und wirflich brach im folgen- 
den Jahre bereits die Empörung gegen den jungen Eroberer aus. 
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Unterm 17 Auguft erfchien in Alerandria die erfte Num— 
mer ded Moniteur Egyptien voll von Lobeserhebungen in Be: 
treff Mehemed Ali's und feiner großartigen Plane für die Ci— 
vilifirung Afrifa’s und Aſiens. Am 12 Auguft Fam der alte 
Paſcha nach der Inſel Candia, um diefes fein neues Befik: 
thum felbft in Augenfchein zu nehmen, und bei diefer Gele: 
genheit mit den Agenten der Seemächte Unterredungen zu 
pflegen, Am 4 Septbr. fehrte er nach Alexandria zurüd, und 
fhon am 7ten erhoben ſich die griechifhen Einwohner der In— 
fel aus Verzweiflung über die neuen ftrengen Auflagen, die 
ihnen der allezeit geldbedurftige Pafcha aufgelegt, und über die 
ftrengen Verbote der Auswanderung. Aber der Palcha fehidte 
eine Flotte, die am 7 Dctober landete. Am 15ten deffelben 
Monats richteten die unglüdlichen Gandioten eine flehentliche 
Bittfhrift an die Bevollmächtigten der drei großen Mächte, 
die aber unberucfichtigt blieb, und nachdem die Truppen des 
Paſcha's die Oberhand behalten, begannen am 2 Dechr. hundert 
Hinrichtungen, Spießen 20.5 nur die Sphafioten blieben, wie 
immer, in ihren Gebirgen fiher. Einen Verluſt erlitt Mehe— 
med Ali am Sclufe des Jahres an Osman Pafcha, dem Ve: 
fehlehaber feiner Flotte, der am 28 Dechr. heimlich flüchtete 
und zur Partei des Sultans überging. 

Sm Junius empörte fihb Turki-Bilmas, Chef von 
2000 Türfen, welche Mehemed Ali ald Beſatzung in der hei- 
tigen Stadt Mekka zurüdgelaffen hatte, Die falfhe Nach— 
richt von Ibrahims Niederlage und Mehemed Ali's Tod dien: 
ten zum Vorwande; Mekka wurde von diefem türfiihen Raub— 
gefindel geplündert, aber die frommen Araber rächten den Raub 
und trieben die Frevler, obgleich fie fich in der heiligen Kaaba 
verfehanzten, mit großem Verluft aus der Stadt, Doc be: 
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maächtigte ſich Turki-Bilmas einer Keinen Flotte bei Dsjedda 
im rothen Meer und faßte feiten Fuß in Moffa, von wo aus 
er fi) auch mit den gegen Mehemed Ali noch immer heftig 
erbitterten Wechabiten in Verbindung ſetzte. Am 21 No- 
vernber foll er inzwiſchen fhon durch die Araber unter dem 
Emir Ali Megeddy gefchlagen worden fern, und am 2 Dechr. 
brah Achmed Parka, Mehemed Ali's Neffe, mit einer anfehn: 
lihen Armee gegen ibn auf, 

Man glaubte übrigens, dag auch der Krieg Mebemed Ali’s 
mit der Pforte bald wieder ausbreben müfe. Es war alles 
nur verfhoben, nichts entfhieden. Das Ausland theilte die 
Unterredung mit, die depfalls cin englifcher DOfficier mit Ibra— 
him Pafcha in deffen Lager gehabt hatte: „Ibrahim tft ein 
ftarfer Mann von mittlerer Größe, mit einer zwar nicht an— 
genehmen, aber ausdrudsvollen und entichloifenen Phyſiognomie. 
Er war einfach gekleidet nah der Sitte des Landes, und ohne 
allen Shmud. Er nahm mich zuvorfommend auf, forderte 
mich auf, mich niederzulaffen, und begann durch Vermittlung 
feiner beiden Beys ein Gefprah auf Franzoͤſiſch. In diefem 
entiwidelte er großen Scharffinn der Beobachtung und eine un- 
verhehlte Bitterfeit gegen die Ruſſen, deren Todfeind er fih 
nannte, wobei er hinzufuͤgte, daß er beim erften Schuß eines 
allgemeinen Krieges in Europa mit 100,000 Mann gegen fie 
marfchiren werde, um ſie aus Afien zu vertreiben, indem er 
sefhworen habe, in Verfon gegen fie bis in fein 6oftes Jahr 
fampffertig zu ſeyn. Ibrahim ift erft 45 Sahre alt. — Vom 
Sultan und feinen Truppen ſprach er nur mit Verachtung, 
wober er behauptete, dag wenn die andern Mächte nicht inter: 
venirt waren, er den Ruſſen zum Trotze jegt in Conftantino- 
vel wäre, mo ihn das Volk mit Sehnſucht erwarte, Seine 


beiden großen Leidenfchaften find der Krieg und bie Freiheit). 
Als ich von feinen Siegen fprach , erwiderte er mir: „Dieß ift 
nichts in Verhaltniß zu dem, was ich noch zu thun gedenke, 
ehe ich den Saͤbel einſtecke. Ich habe Soldaten genug zu mei: 
nen Entwürfen; nur an Waffen fehlt es mir,” Sofort ftellte 
er verfehiedene Fragen an mich über die politifchen Anfichten 
der europaiichen Mächte hinſichtlich der Anweſenheit der Rufen 
im Bosporus. „Glauben Sie, fragte er, daß man Die ganze 
Michtigkeit davon einfiebt? Die Ruſſen haben fich (fuhr er 
fort) in diefer Hinſicht als fehr geſchickte Diplomaten gezeigt; 
ich zweifle daran, daß fie fo unfinnig feyn werden, ihre gegen: 
waͤrtige Stellung aufzugeben. Wie dem übrigens auch fey, fo 
hat jedermann die moraliiche Weberzeugung, daß ber Krieg 
über kurz oder lang unvermeidlich iſt.“ Nach diefer Unterhal- 
tung ging Ibrahim mit feinen beiden Beys ind Bad, und 
fchlug mir vor, ihn dahin zu begleiten, Eine Viertelmeile 
von dem Haufe, in welchem ich abgeftiegen war, lag ein klei— 
nes Gebäude, das ein Marmorbad, mit Sisen im Waſſer, 
und ein Ankleidezgimmer umſchloß. Nach türkifcher Sitte mad: 
ten wir uns aus den trodnen Tuͤchern lange Bademäntel und 
tesaben ung ſofort in das mit warmem Waffer gefüllte Becken, 
wo wir uns mit Schwimmen und Tauchen beluſtigten. Uns 
ferdeffen führte Ibrahims europaifhe Muſikbande außerhalb 
des Bades mehrere Stüde auf, und unter diefen auch den 
Walzer sus dem Freiſchuͤtz und die Marſeillaiſe. Nach dem 
Bade ward zu Mittag geſpeiſ't. Die Mahlzeit ward Shüffel 
für Schüfel aufgetragen. Die Küche Fam mir fehr einfach 
vor, und beftand hauptſaͤchlich in Reis, Ragout und Gemuͤſe. 
Waſſer war das einzige Getraͤnke; man ſpeiſ'te nach Art der 
Matroſen aus einer breiten Schuͤſſel von Blech; nur in den 
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filbernen Löffeln und Bechern zeigte fih einiger Lurus. Mar 
fagt, in gebrannten Waffern affeetire Ibrahim eine Mäßigung, 
die er nicht immer ausübe. Seine Manieren find einfach und 
nie gemein. Sein prunflofes Leben und feine Thaten ftem= 
peln ihn recht eigentlich zum würdigen Depräfentanten der als 
ten Eroberer der orientalifchen Welt.” 


2. 


Griebenland. 


Unterm 5 Januar 1333 fchloffen Bayern und Griechen: 
land ein Schuß- und Trutzbuͤndniß. Sie fiherten fich darin 
ewige Freundfchaft und wechfelfeitigen Beiftand zu. Im Art. 3 
wurde ausdrüdlich vorgemerkt, daß dieſes Buͤndniß „‚nicht 
auf Eroberung, noch auf Erweiterung beider Reiche“ gerichtet 
fey, woraus auch die friedliche Beftimmung des von Bayern 
an Griechenland einſtweilen geliehenen Truppencorps erhellte, 
Unterm 30 April unterzeichneten die Bevollmächtigten der gro— 
fen Mächte noch einen Erläuterungs- und Zuſatzartikel zu 
dem Yrt, VIII der Uebereinfunft zivifhen den Höfen Groß: 
beitannien, Bayern, Frankreich und Rußland Über die Sou— 
yerainetät Griechenlands: „Die Succeffion in der koͤ— 
niglihen Krone und Wurde in Griechenland, im der Linie 
des Prinzen Dfto von Bayern, Königs von Griechenland, fo 
wie in den Linien der jungern Brüder, der Prinzen Luitpold 
und Üdalbert von Bayern, welche Linien duch den Art. 8 der 
Kondoner Sonvention vom 7 Mat 1832 eventuell der des be: 
fagten Prinzen Otto von Bayern fubftitnirt find, foll in mann: 
liher Erbfolge nah dem Rechte der Erſtgeburt frattfinden. 

Menzeld Zafhenbuh. V. Jahrg. II. Thl. 4 
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Frauen ſollen nicht faͤhig ſeyn, in der Krone von Griechenland 
zu ſuccediren, außer im Falle des gaͤnzlichen Mangels legiti— 
mer maͤnnlicher Erben in allen drei obenerwähnten Zweigen 
des Haufes Bayern; in welchen Falle die Fonigliche Krone 
und Würde in Griechenland auf diejenige Prinzeffin, oder die 
legitimen Deicendenten der Prinzeffin, welche in der Succeſ— 
fionsordiunng dem leßten Könige von Griechenland am nach- 
ſten fteht, übergehen foll. Faͤllt die griehiiche Krone auf eine 
Frau, fo follen deren legitime männlihe Defcendenten, in 
ihrer Reihefolge, den weiblichen vorgezogen werden, und nad 
dem Erftgeburtsrechte den Thron von Griechenland befteigen. 
In feinem Kalle ſoll die griechifche Krone auf demfelben Haupte 
mit der Krone irgend eines fremden Landes vereinigt werden. 
Der gegenwärtige Erlauterungs- und Erganzungsartifel fol 
diefelbe Kraft und Gültigkeit haben, als ftande er Wort für 
Wort in der Convention vom 7 Mai 1852. Gegeben zu Lon- 
don, 50 April 1855. Palmerfton. Talleyrand, Lieven. 
v, Cetto.“ 

Unmittelbar vor der Ankunft des Königs Otto in feinem 
neuen Reiche ereignete fich dafelbit noch ein blutiger Vorfall 
im Geifte der bisherigen Anarchie. Der berüchtigte Koloko— 
troni und feine fogenannte ruffifche Partei bezweckten, einen 
neuen Nationalcongreß nach Argos zu berufen, den König bei 
feiner Fandung bier zu empfangen und ganz in ihrem Sinne 
zu lenken. Die Hauptlinge fammelten fich twirflich in Argos, 
das Volk erwartete Plünderung, und ein franzöfifhes Ba— 
tailfon begab fich in diefe Stadt, die Ruhe zu erhalten. Plös- 
Yich aber wurde diefes Bataillon am 16 Januar von etwa 1200 
Palikaren uͤberfallen, behielt jedoch die Oberhand, und töd- 
tete außer vielen Palifaren auch einige unſchuldige Einwoh— 
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ner, wie es bei Straßengefechten nicht anders ſeyn kann. Ko— 
lokotroni, der nicht ſelbſt handelnd auftrat, wußte ſich aus 
der Affaire zu ziehen, und der ganze Vorfall gerieth bald in 
Vergeſſenheit durch die neuen Scenen, welche die Ankunft des 
Koͤnigs veranlaßte. 

Am 6 Dechr. 1832 hatte, wie wir im vorigen Jahrgange 
ſahen, Otto I von ſeinen koͤniglichen Eltern Abſchied genom— 
men, und am 50 Januar befand er ſich auf dem engliſchen 
Linienſchiffe Madagascar im Angeſicht von Nauplia, doch trat 
er an der Spitze feiner Truppen erſt am 6 Febr. ans Fand 
und hielt feinen feierlichen Einzug in Nauplia, Den 
Eindruck, den das Land und Wolf auf die Bayern machte, 
fhildert ein Berichterftatter in der Münchner polit, Seitung: 
„Nauplia enthält ziemlich viel ſchoͤne Käufer, ganz auf euro: 

aͤiſche Art gebaut; dazwiſchen dicht an einander Wohnungen 
nach türfifcher Bauart, wo immer der obere Stod über den 
untern hinausgebaut ift, mit fonderbar gegitterten Fenftern, 
deren einer gothifchen Kathedrale ahnlih. Von den Straßen 
der Stadt find zwei gepflaftert, reinlich und (hön; die andern - 
ungepflafterten aber zum Theil noch febr ſchmutzig. Maleriſch 
liegen auf hohen, beinahe ſenkrecht ins Meer abfallenden Fel⸗ 
ſen die beiden, noch von den Venetianern erbauten Forts Pa— 
lamides und Itzkale. Vorzuͤglich gut und zweckmaͤßig befeſtigt 
iſt der Palamides mit ſeinen iſolirten Baſtionen. Ein drittes 
auf einer Klippe in der See erbautes Fort, Burdgi genannt, 
dient als Staatsgefaͤngniß. Die Stadt iſt gaͤnzlich vom Meere 
und den beiden Feſtungen umſchloſſen und zum Theil an den 
Berg von Itzkale hinangebaut. Sie wird, ſo wie der Hafen; 
von dieſem Fort beherrſcht. An den nadten Zelten, welche 
Nauplia umgeben, fiebt man faft Feine andere Vegetation, als 


Alosn und Sactus von 10 —ı5 Schuh Höhe, Nur auf Gb: 
Fale fteht eine wunderſchoͤne Palme, auf dem Wege nach Ar: 
998 einzelne Delbiume, und in den Höfen einzelner Haufer 
drei oder vier fehr hohe Cypreſſen; fonft ſieht man in der Naͤhe 
von Nauplia Eeinen Baum mehr, Die Käufer find im In— 
nern größtentheils fehlehr gebaut und haben wenig Bequem: 
lichkeit, Auch laßt die Reinlichkeit Manches zu twünfchen 
übrig; doch wird fich dieſes bald ändern, da die Griechen viel 
Geſchick und guten Willen dazu zeigen. Uebrigens gibt es 
feine genugfameren Menfchen als fie. Meubles befiken nur 
wenige, ein Bett zu haben tft beinahe ausſchließliches Vorrecht 
der hoͤhern Elaffen, dem gemeinen Griechen dient fein Mantel 
als Bedefung, Stuhl und Lager. Eben fo mäßig im Eſſen 
als genuͤgſam in Bezug auf Wohnung, ift der Grieche mit 
ein wenig Brod und einer halben Zwiebel 24 Stunden lang 
zufrieden. — Unter den Maͤnnern finder man wunderſchoͤne 
Seftalten, welche durch ‚das Eleidfame, reiche Coſtume der 
höhern Stände auffallend gehoben werden. Die jungen Herren 
find faft durchgängig fehr eitel und halten viel auf ihr Aeuße— 
res; fie ſchnuͤren ſich troß den Ungarn, Es ift unglaublich, 
wie viel fie auf ihre Tracht verwenden. Ein eleganter griechi- 
her Anzug koͤmmt immer auf 5090 Piaſter zu ſtehen; eben 
fo theuer find Die guten ächten Damascener Säbelflingen. Un: 
ter 4000 bis 5000 Piafter iſt Feine ſolche Waffe zu befommen, 
So ift der Säbel des Dram-Ali-Paſcha, ein aͤchter Damasce— 
ner, hier unter der Hand zu verfaufen; bie Scheide ift ihrer 
Edelſteine beraubt, und nichtsdeftoweniger fordert mon nad 
bayeriſchem Gelde 20090 Gulden für denfelben., Die Weiber 
find mitunter ausgezeichnet fhön, altern jedoch fehr früh; fie 
ſchminken ſich alle, doch mit fo zarten Subftangen, Daß man 
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die Taͤuſchung Faum zu entdeden vermag. Die jungen Damen 
aus den höhern Claſſen Fleiden fih mitunter fehr elegant und 
haben beinahe durchaus das franzöfifche Eoftume angenommen; 
fie haben meines Erachtens wohl daran gethan, denn dag weib- 
liche Nationaleoftume, obfehon auch fehr reich, ift eben fo un: 
ſchoͤn als das männliche reizend. Der Reichthum des Coſtu— 
me's der Männer, die Edelftieine der Weiber feheinen mir 
übrigens durch die Unficherheit des Befises, an welcher Hellas 
Jahrhunderte lang litt, veranlaßt, Der Albanefe, der Pali- 
Fare, wenn er etwas erbentet, läßt feinen Säbel, feine Flinte, 
feine Piftolen damit garniven; der Bauer, der etwas verdient, 
vergrabt es. Kolokotroni war fhon beim Einzuge des Königg 
mit einer wirklich brillanten Suite von Häuptlingen, alle auf 
wunderfhönen türkifchen Pferden und mit fehr reich geſtickten 
Saͤtteln und Schabracken, welche ſie noch von den Tuͤrken er— 
beutet haben, zugegen. Er lieferte dem Koͤnige nicht nur die 
von ihm eroberte und bis zu unſerer Ankunſt in Beſitz behal- 
tene Feſtung Karytene, ſondern auch noch 200 Pferde aus, 
die uns ſehr zu ſtatten kommen. Hadſchi-Chriſtos hatte beim 
Einzuge des Koͤnigs ſeine irregulaire Cavallerie zum Theil zu 
Pferde, mitunter auf Kamelen längs des Weges aufgeſtellt; 
die brauchbaren Pferde wurden fuͤr die griechiſche Cavallerie in 
Beſchlag genommen, und die Truppe, meiſt aus Geſindel be: 
ſtehend, zerſtreut.“ 

Kolokotroni wurde gut aufgenommen, da er ſich unter— 
warf. Die neue Regierung ertheilte ſogleich eine allgemeine 
Amneſtie, und nahm jeden an, der, was er auch früher ge— 
than, dem neuen Syſtem huldigte, aber fie wollte ſich auch 
ihrer Leute verfichern, und ihre erfte Maßregel wir daher die 
Auflöfung der bisherigen griechifhen Truppen (Palikaren) und 


Pe 7 


die Organifation eines neuen regelmasigen Militairs nach bay: 
riſchem Muſter in Uniform und Grereitium. Die Entwaf: 
nung der ſtets unruhigen Gapitani war ohne Zweifel die erfte 
Bedingung der herzuitellenden Ordnung; jedoch fcheint man 
dabei die gemeinen Palifaren, unter denen viele fapfere und 
brauchbare Leute waren, zu wenig ins Intereſſe gezogen zu 
haben. Die neue Uniformirung, das neue Erereitium war ih: 
ren Geivohnheiten fo zuwider, das ſie fait alle fich weigerten, 
in Die neu zu organiſirende Armee einzutreten; nur ein Theil 
lieg fih zur Gendarmendieniten abrichten; zur Tauſenden lie— 
fen fie aufs tuͤrkiſche Gebiet, traten in den Sold tuͤrkiſcher 
Haͤuptlinge, und blieben der Pluͤnderung von Arta nicht fremd. 
Inzwiſchen wurden die Bayern ohne Widerftand des Landes 
Meijter, Kolokotroni lieferte ihnen feine Burg Karytene aus, 
und dns franzoͤſiſche Corps 309 ſich einſtweilen nach Na— 
varın, Koron und Modon zurück, von wo e3 am 4 Auguſt 
nah Sranfreich eingefehifft wurde. Nach und nach langten ein- 
zelne Abtheilungen des in Deutichland für den griechiſchen 
Dienit geworbenen Truppencorps am. 

Die drei Regenten Griechenlands, Die im Namen Des 
minderjährigen Königs die Geſchaͤfte übernahmen, hatten aljo 
die Gewalt in der Hand, fanden Feinen Widerftand und konn— 
ten nun Griechenland nah Herzensluſt organifiren und refor— 
miren. Indem fie De alten Unrubefiifter entwaffneten, den 
Gehsrchenden verziehen und überall! Beſitz ergriffen, erklärten 
fie zugleich dem Volke ihren fetten Willen, für fein Beſtes 
Sorgen, feine Selbjtftändigfeit, feine Rechte fhirmen, die in 
ihm liegenden Keime des Wohlſtandes und der Civiliſation 
entwickeln zu wollen. 

Es erregte jedoch einiges Aufſehen unter den griechifchei 








Patrioten, daß die Regierung von ihrem Nationalcongreß und 
von ihrer Neigung zu einer Meprafenfativverfafflung Feine No— 
ti; nahm, und daß der ihnen befreundere und das Volk aufs 
genauefte Fennende Hofrath Thierſch ausblieb und der Negent: 
fchaft nicht mitgegeben wurde, Man fehrieb über Trieſt: „Der 
Huldigungseid, in welchem man auch „Treue den Gelesen“ 
f&woren mußte, wurde nicht felten, befonders auf der Intel 
Hydra, verweigert, weil man den beitehbenden Geſetzen (Capo— 
diſtria's) nicht ſchwoͤren wollte, und Feine neuen hatte. Auch 
in der Maina war man etwas indifferent geſinnt, und beob- 
achtete die Regierung mehr, als das man ihr gehorcht hätte.‘ 
Man fehrieb ſchon im Februar nah Münden; „Es gibt feinen 
achten Griechen, der nicht tief fühle, das die Brüde fehle 
zwiichen dem Könige und feinem Volke u. ſ. w. Die Stegent- 
fchaft, es iſt nicht zu verbeimlichen, wandelt im Dunkeln, 
Mit dem beten Willen kann fie Fehler begeben, denn weder 
die Triebfedern, welche die verderblihen Greigniffe bis Beute 
bervorbrachten, noch Sinn und Charafter der handelnden Per: 
fonen unferes 12jahrigen Drama’s find ihr bekannt oder leicht 
zu ergründen. Die Einen trachten, daß Ihre Bereitwilligkeit 
ihnen als Verdienft angerechnet werde, das ihre Huldigung 
und. felbft ihre Schmeichelei fie zu ihrem Zwecke führe; Die 
Andern fürchten, daß ihr Eifer ihnen als Aufdringlichkeit, der 
Ausdrud der Wahrheit ihnen als Dreiitigfeit angerechnet werde, 
und fchweigen. Wie leicht kann in ſolchen Verhaͤltniſſen das 
Vertrauen entwender und das Urtheil irre geführt werden! Es 
fehlen unter denen, die ung beherrfihen follen, die Manner, 
welche das Perfonal der Nation Eennen, die ihre Leidenſchaften 
und ihre Beftrebungen: im ihren verfhiedenen Phafen ſahen, 
die den individuellen Vortheil und die Handlungsgruͤnde durche 


fhauen, die Sprache der Parteien verftehen, und fie von jener 
der Aufrichtigfeit und Waterlandsliebe zu unterfcheiden wiſſen, 
und die eben deßhalb im Stande wären, der guten von den 
beften Abfihten befvelten Negierung die ſchwer zu nberfteigen- 
den Hindernife aus dem Wege zu räumen, Was nun unfer 
gegenwartiger Zuftand fey, fo laßt er fich aus dem bisher Ge— 
fagten leicht abnehmen, Alles geht langſam und mit Unent— 
ſchloſſenheit. Mißtrauen und Bedachtigfeit ift der Charafter 
der Epoche. Durch die unbetrügliche Bürgfchaft des Könige, 
welcher den wohlthätigen Zauberring bildet, der das Wider: 
ftrebendfte verfnüpft, und ohne deffen Erfcheinen die Etablirung 
der neuen Ordnung gleich von vorn herein unmöglich war, 
fühlt man ſich ſchon im voraus für die Zukunft glüdlich. Bis 
jeßt aber hat fih außer den Thoren von Nauplia noch nichts 
geändert,” 

Man richtete fih in Nauplia ein, fo gut es ging, bevor 
man fich definitiv über die Wahl einer Hauptftadt (nachher 
Athen) entfchied, Graf Armanfperg machte die Honneurs 
des Hofes. Am 1 Junius ſtiftete König Otto den Orden 
des Grlöfers; am 24ften Fam er mit feinem Bruder, dem 
Kronpringen von Bayern, in Smyrna zuſammen. eben die= 
fen Hofpartien wurden die ernfteren Geſchaͤfte keineswegs vers 
abſaͤumt, vorläufig wurden drei Gerihtshöfe zu Nauplia, 

diſſolonghi und Theben errichtet, Das ganze Land in zehn 
Nomen (Kreife) und 42 Eparchien (Bezirfe) nach bayeri- 
ſchem Mufter getheilt, und wahrend man die ausgezeichnetften 
und ergebenften Griechen, ingbefondere Koletti und Maus 
rofordato, in die Mintfterien berief, dienten zugleich 
mehrere ſchnell entftandene Zeitungen, die Volkswuͤnſche 
auszufprechen. Inzwiſchen Eonnte fih das Civil eben fo ſchwer 
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an die deutſche Form gewöhnen, wie das Militair, es trat 
auch hier eine Spannung ein, und eg fehlte an Leuten, welche, 
der deutfhen und griechifchen Weife gleich Fundig, das bayeri- 
fhe Syſtem dem gariehifhen hatten vermitteln koͤnnen. Da— 
her ergriff die Negentfchaft unterm 4 Auguft die Fluge Maß: 
regel, fih die Geiftlichfeit zu verpflichten durch eine Un— 
abhangigfeitserflärung der Kirche, welde das In— 
tereffe der inländifhen Geiftlichen mit dem der neuen Dynaftie 
verband, Vom Patriarchen unabhangig follte fortan eine be= 
fondere „orthodoxe orientalifch-apoftolifhe Kirche‘ beftehen, re= 
giert von einer permanenten Synode, deren Prafident Kyril— 
log, Metropslit von Korinth, wurde, Auch übergab man das 
für die linterrichtsanftalten beftimmte Geld den Geiftlichen. 
Die anarchifche Partei, Kolokotroni an dir Spike, ftüßte 
fih auf die Unpopularität der deutfhen Formen, und fuchte 
demnach die beiden Megenten Maurer und Abel, die fih 
vorzüglich mit den Drganifationen befchäftigten, dem Volkshaß 
preigzugeben und von dem Grafen Armanſperg und dem König 
zu ifoliren, denen man fortwährend große Ergebenheit heu— 
chelte. In diefem Sinne entfpann ſich Bald eine formliche 
Berfhwörung, die am 16 Septbr, ausbrechen follte. Der 
Dolmetfcher Dr. Franz, der fih bei einer Adreffe der Häupt— 
linge, an eine auswärtige Macht, worin diefelben eine Aende— 
rung der Regierung verlangten, brauchen ließ, wurde verbannt, 
war aber nur ein untergeordnetes Werkzeug gewefen, Die 
griedifhen Haͤuptlinge felbit, deren Betragen dringen 
den Verdacht erregte, wurden fammtlih verhaftet, che fie 
ihren Plan hatten ausführen Fonnen. In dem Schreiben cis 
nes Griechen in der Allg. Zeitung findet fi) das Nähere. 
„Den Mittelpunft der Verfhmwörung bildet die Forfiotifde 
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Faction der Kapodiftrianifhen Familie und was zu ihr halt 
und fie unterftügt. Dieſe wollen Feinen Fremden in 
Griechenland, als fi und ihre Freunde. Da können fie aber 
nicht offen gehen am Sonnenlicht, weil fie im Lande Vieles, 
am meiften das Volk, und in Europa die Tractate der drei 
Mächte über unfere Anordnung gegen ihren Plan haben; dar— 
um gehen fie im Verborgenen, und gingen fo umher ſchon 
unter Kapodiſtrias, durch die geheime Gefellfhaft des Phoͤ— 
nir, deren Haupt er geivefen iſt, im welcher die Kolokotroni, 
die Dietara, die Peruzka, die Kanaris und viele Andere durch 
fchweren Eid verbunden gewefen find, daß fie jene Familie mit 
den Intereſſen, welche fie vertreten, aufrecht halten wollten 5 
und als ihr Haupt war auf fihredlihe Weiſe abgehanen wor: 
den, haben fie den verzweifelten Entfhluß ausgedacht, einen 
ſolchen Zuſtand von Verwirrung und Auflofung anzurichten, 
daß Fein Fremder ſich darein mifchen jollte und ſie allein blie- 
ben mit ihrem Bunde. Schon glaubten wir ung in den Nas 
chen diefer Gottlofigfeit gefallen, weil das ganze Jahr verging, 
ohne daß König und Regentſchaft und Hilfe von dem erfehn: 
ten Bayernhauſe gehört wurde, und auch die ſchlimmen Leute 
alle Gewalt und Waffen hatten zufammengerafft, fagend: ent— 
weder Fommen fie nicht, oder wenn fie efwa wagen und kom⸗ 
men noch, fo machen wir die Muſik und fie tanzen darnach; 
aber das bekam ihnen ſchlecht, denn der Koͤnig kam mit einer 
guten Heerſchaar ſeines Bayernvolkes, und noch ehe die kamen, 
wurde jenes Gezuͤcht auf den Kopf geſchlagen zu Argos von 
den Franzoſen und ſprang angeinander, Dann waren fie des 
müthig, und alaudten, fie würden einen Theil der Stellen zu 
oberft baben, und Kolokotroni Generaliſſimus des Peloponneſes 


bleiben, wie er ſich die Frechheit gehabt, an unſern Koͤnig zu 
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unterichreiben; aber da erfuhr er, daß es aus fen mit feinem 
Generaliffimus; die Feftung mußte er ausliefern, und die Un: 
dern befamen auch nichts. Da fprang der abgerichtefe Tanzbaͤr 
wieder auf feine Hinterfüße und fing den alten Tanz wieder 
an, und das war die neue Verſchwoͤrung. Die glaubten fie 
aber recht Flug zu machen, namlich fo: ein Conte Roma, wel: 
her ift ein Mittelding zwifchen Grieche und Staliener, aus 
Zante, kam in des Sommers Mitte, wo die Unzufriedenheit 
der ungeduldigen Geifter in den Brasmos (in die Gaͤhrung) 
überging, auf einmal im Veloponnes an, gab vor, er babe 
Berbindung in München und Eomme daher, Eehrte erſt ein in 
Karytene bei Gennaͤos Kolofotronti, und dann in 
ranplia beim alten Fuchs. Nun fprach der zantiorifhe Conte 
zu den Yenten des engften Vertrauens und den Leitern: fie 
follten nicht gleich berausgehen mit ihren Abjichten, ſondern 
fih richten gegen zwei Mitglieder der Negentichaft allein, nicht 
aber gegen den König Otto, welder geliebt, noch gegen den 
Graf Armanfperg, welcher geachtet fey, und fagen, daB fie der 
edoeysız (Thatloſigkeit) und Zwietraͤchtigkeit in den Gefchäften 
wollten ein Ende wien, und Adreſſen machen nah Bayern 
und Rusland, daß fie den König und den Grafen allein be— 
hielten und Schuß fanden gegen Englaͤnder und Frenzofen und 
ihnen anbangen. Als der das alles angeftifter und berathen 
hatte, war er ploßlich wea aus Nauplia und wieder in Zante, 
und das Gefchrei gegen die Regentſchaft, aber auch Die Unficher- 
beit wuchs. Maubgefindel erfchien bis an die Ebene von Argos, 
und Anführer waren alte Nauberpitaine von Karptene und Pha— 
nari. Das war für die diefer Dinge Fundigen Männer in den 
Gefhäften, wie Maurofordato und Koletti, ein Zeichen 
von dem im Verborgenen Gefponnenen und ein Symptom des 
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Uebels. Der politiſche Verdacht wuchs, und ſchlau wie dieſe Leute 
ſind, ſuchten ſie ihn von ſich auf die Perſonen zu wenden, die 
zu ihnen nicht hatten halten wollen, wie auf den guten, aber 
beſchraͤnkten Tuͤrkenfreſſer, den Nikitas. Da Fam der auf 
einmal ganz allein nach Nauplia hereingeritten und fagte zu 
den Machthabern: „Hier bin ich. Sch weiß, was gegen mid; 
bewegt wird. Jetzt unterfucht mich, Ich will Euch auch fageı, 
warum fie mich verleumden, und was fie für Anträge mir ge: 
macht, und was ich geantwortet,“ Dem twurde aber Feine 
Folge gegeben, und Nifitas blieb in Nauplia und bewohnte 
rubig fein Haus, Kurz darauf Fam die Gefchichte mit dem 
Dr. Franz aus, und die Negentfchaft, welche den Hinter: 
grund der dunfeln Erfcheinung noch nicht beleuchtet fah, und 
nicht wußte, was da war, begnügte fih ihn einige Wochen ein: 
zufperren und dann nach Trieft zu fhiden. Bald aber wurde 
es ernfthafter. Capitain Baſſos machte die Anzeige, daß die 
Verſchwoͤrung vorruͤcke, daß fie ihre Arme nad) Livadia, nad 
Euboͤa, Patras, Naupaktos und Miffolonghi ausbreite, daB 
Zufammenfünfte gehalten würden, daß es der Factton nicht 
an Waffen, nicht an Geld gebreche, daß ihre Ugenten, die auf 
der Oberfläche von Hellas zerftreuten und immer noch feindfelig 
gefinnten leichten Truppen, die man ohne Waffen und Be: 
zahlung heimgeſchickt habe, begrüßten, beredeten, und überall 
Eingang und Gehör träfen. Dazu gab er Namen, Documente 
und gcheime Dinge anderer Art an. Nun wurde man wadı 
fam. Gin und der andere Briefträger ward aufgefangen, da 
las man im feinen Briefen: den fehzchnten Ecptember 
follte 68 überall auf Einmal losbrechen. Im einem folhen hieß 
08: „An allen Enden von Hellas find unfere Kriegsleute bes 
reit, Sie warten nur anf die Trompete zum Aufbruch.‘ 


Dann folte Raub, Mord, Brand anfangen auf Einmal an 
allen Enden, die Fremden, die Beamteten der Negentichaft 
follten dem Schwerte geopfert werden, und fo glaubte man, 
daß es fort= und durchgehen würde, Denn wäre fo blutdürfti- 
ger Grauel überall losgebrochen, fo würden die Fremden, die 
entgingen, gefagt haben; wer will fih noch mehr in die Sache 
diejes raubfüchtigen, blutdürftigen und gefeßlofen Volkes mi- 
fhen?... Die Unterfuhung geht nun feit Monaten fort; 
aber fie ift fehwer. Die Hauptichuldigen find ſchlau, verfchlof: 
fen, und es fehlt bei Hauptpunkten an fehriftlihen Beweiſen, 
weil fie nicht fehreiben Fonnen, aber die Zeugen für Fremde 
gegen Griechen von Griechen find bei ung und bei der Abnei— 
gung unferer Leute, ihren Sandesgenoffen, auch wenn fie Ver— 
brecher find, zu fehaden, fehr fehwer zu haben. Dazu feheinen 
die Anklagen gegen eine Zahl der Verhafteten, als gegen die 
ehedem conftitutionellen Generale Grivas, Kriefiotisg, 
Zaimis, wenig gegründet, und e3 ift glaubhaft, daß diefe 
nur in einer Intrigue zu ſeyn gemeint waren, nicht in einer 
Verfhwörung. Sp hat die Verbindung des Grivas mit 
Kolokotroni, welche als Baſis angenommen war, bei der 
Nachforſchung ſich als nicht beftehend gezeigt, und die Aus— 
fagen des Baffos find von ihm felbft auf ein Hörenfagen ge 
bracht worden; wenigftens hören wir diefes, und daß darum 
zwei Claſſen von Verhafteten gemacht find, die eigentlichen 
Verbrecher, gegen welche man die Zeugniffe und Urfunden be 
figen fol, ald Köolokotroni Vater und Sohn, SKolio: 
pulos, Savellas, Mamuris, Nikolaides, Spiro 
milo, Thenefulas und andere weniger berühmte, von der 
zweiten Claſſe die drei oben genannten.” Das Urtheil wurde 
erſt im neuen Sabre gefällt, Im Winter ſchickte man 24 Knaben 


aus den erften ariechifchen Familien nah München, um fie dort er: 
ziehen zu laffen, fpäter für den griechifchen Staatsdienft zu verwen: 
den, und fich zugleich der Treue ihrer Familien zu verſichern.“ 

Sedermann kennt das vortrefflihe Werf von Thierſch 
über den Zuftand Griechenlands. Was nach feiner Abreife feit 
1833 in diefem Lande gefhah, tft fehr widerfprechenden Ur— 
theilen ausgefeßt gewefen. Während die Einen behauptet ha— 
ben, der von der Regentſchaft eingefchlagene Weg einer radi- 
calen Umformung des griehifhen Wefens ind Bayeriſche, der 
halbafiatifhen Wildheit in die europaifche Givilifation, fey der 
allein richtige, und jeder andere führe nur in das alte Schwan- 
fen und in die Anarchie zurück, find dagegen Andere der Mei: 
nung gewefen, man hätte auf der nationalen Grundlage bauen, 
die Eigenheiten des Hellenismus mehr fchonen follen. Eine 
in unbefangener Sprache, aber in nichts weniger als unbefan— 
genem Geifte gefchriebene Correſpondenz eines Griechen in der 
Allg. Zeitung laßt ſich uͤbrr das Syſtem unter anderm alfo 
vernehmen: „Einmal fehe ich, daß zu viel Fremdes herein— 
fommt und geführt wird. Zu viel fage ih. Denn ich liebe 
die Deutfehen und freue mich darüber, daß ung von diefer 
philhelfenifchen Nation die Hülfe Fommt, und ift mir lieb, 
daß wir deutfche Sitten und Gebräuche fehen; aber fie follen 
dafeyn, unſere Eitten und Gebräuche zu veredeln und wicht 
zu verwifchen; denn Deutfche werden wir nicht, und went 
wir aufhören Griehen zu ſeyn, was find mir denn? haben 
wir nicht das Beifpiel von den Inſelgriechen, vorzüglich den 
iaravı/cıos (Siebeninfulanern)? diefe find auch italienisch halb 
geworden und find die fchlechteften der Hellenen, fehlimmer, 
fage ih Ihnen, als die. Argften Staliener find. Darum macht 
es mir viel Betruͤbniß und allen guten Patrioten, wenn ich 
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unfere erften Männer ihre Nationaltracht abthun und einen 
Koletti in kurz gefhnittenen Haaren und franfifhen Hofen 
fehen muß, und wenn die griechifchen Frauen ihre malerifche 
Kleidung ablegen und die franzöfifche anzichen, wobei ihnen 
alles ſchlecht ſitzt, und ſie nicht wiſſen, wie fie ftehen oder gehen 
folen. Wir hatten Verfaffung der Gemeinde, der Eparchien, 
auch des Staates; doch die war ſchlecht, jene jedoch gut, und 
haben wir damit Städte und Flotten gebaut, auch Reichthum 
erivorben und einen großen Handel ausgebreitet, und hat al- 
led wenig gefoftet, auch war es einfach, daß unfere einfachen 
Leute mit wenig Wiſſenſchaft, aber viel Verftand und großer 
Erfahrung es wohl führten und das Gute noch beffer mad: 
ten, Das alles ift weggethan worden, und wir haben eine 
gewiß fehr gute und vortrefflihe Staatseinrichtung aus Bayern 
erhalten, die aber zu kunſtreich und verwickelt ift für unfere 
Schlihtheit, wie der Schuh des Fenofrates, der war aus 
beftem Leder, ſehr fein genäht und mit Schmud; aber er 
zwängte ihm den Fuß, und er konnte darin nicht geben, daß 
er ſeufzte und fehnte fih feinen gewohnten Soden wieder zu 
haben. Sch will nichts fagen von unfern Nechten, die mit 
theurem Blute von der Nation find erfauft worden; denn ich 
bin mit allen vernünftigen Leuten überzeugt, dag die neue 
Regierung nicht fie ung vorenthalten will, fondern nur erft 
Ordnung machen, was auch recht it. Denn die Verfaſſung 
ift da3 Dach auf das Haus, und müfen erft die Mauern 
ſtehen, ebe es kann darauf aefest werden, aber was uns Alle 
recht bekuͤmmert bat, das ift diefes, daß wir noch Feine Schu: 
len von der neuen Regierung erhalten haben. Anfangs war 
gleich das Verſprechen von Volksſchulen, heifenifhen Schulen, 
Gymnaſien, Univerfität, Akademie und einer Commiſſion, die 
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follte den Plan dazu machen, Dieſe hat fünf Monate gefefen, 
dann hat fie aufgehört zu fisen, und wir hören nichts mehr 
von ihr und einem Plan. Sch weiß wohl, daß ich die hohe 
Negentſchaft, die nur das Beſte für die Griechen will, nicht 
anflagen oder befhufdigen foll, aber den Minifter darf ich, 
und jeßt da er abgedanft worden, thun es Diele, Der hätte 
follen den Nothzuftand der ohne Unterricht und Zucht wild und 
in den Strafen beranfwachfenden Jugend und die Folgen da: 
von recht jenen Herren an das Herz legen, und daß es drin: 
gender und ziwingender fep dem abhelfen, alg Orden und Uni: 
formen machen, weil jeder Monat ein großer Verluft und 
ein vergeblich hingegangenes Jahr hier ein unheilbarer Scha- 
den ift, und daß die fechzig Millionen Anleihe gegeben find, 
um auch einige Theile davon darauf zu wenden, das Volk zu 
unterrichten und die Söhne beſſer zu machen, als die Vaͤter 
geweſen ſind, denn ſonſt geht es mit allen Miniſtern und ih— 
ren Raͤthen, Kreiscommiſſarien und Directoren und Rech— 
nungsreviſoren und militairiſchen Fracken noch nicht vorwaͤrts 
zu dem Ziele hin, was unſer Koͤnig und ſein philhelleniſcher 
glorreicher Vater will. Jetzt hoͤren wir, wird die Schule an 
die Kloͤſter angewieſen, und ſollen Die Biſchoͤfe der heiligen 
Synode einen Schatz fuͤr die Unterrichtsauſtalten aus ihren 
Einkuͤnften machen. Das wird aber ſchlecht gehen, denn die 
Biſchoͤfe und Metropoliten und andere Prieſter und Erzprieſter 
werden das fuͤr ſich behalten wollen, und brauchen es auch, 
weil die Kirche arm iſt und zu Grunde gerichtet, und wird 
alfo für die Schule wenig uͤbrig ſeyn, wenn man e3 dort nicht 
gewaltfem wegnimmf. Das glaube ich aber wird man nicht 

und iſt gefährlich.” 
In einem foätern Schreiben vom Desdr, hieß ed: „Erle 
lich 
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lich Liegt noch ob eine Nationalarmee zu bilden, denn unfere 
leichten Truppen find ausgewandert, oder verdorben und jer: 
freut, und unſere leichte Gavallerie, die beften und tapferften 
Bulgaren des Hadſchi-Chriſto, find auch beim Mehemed Alt, 
weil fie zu alt waren, um die fhönen Kuͤnſte der Uhlanen zu 
erlernen, andere man aber nicht gebrauchen Fonnte, So iſt 
alles auf die Werbungen im Auslande geſtellt, und die koͤn— 
nen doch nur erſcheinen als Huͤlfe der einheimiſchen Tagmata 
Gataillons), die wir noch nicht ſehen. Dann zweitens iſt 
eine kleine Flotte einzurichten, wie Kapodiſtrias zum wenig⸗ 
ſtens dreißig Briggs und Corvetten hatte, und darauf gegen 
2000 Mann, denn jetzt haben wir ein einzig Schiff, das 
Dampfſchiff, und geht auch nicht mehr, und nur Kaͤhne, um 
die Befehle der Regierung zu tragen uͤber Meer, die Packet⸗ 
ſchiffe aber liefert ein Kaufmann der Regierung, und uber 
dreitaufend Hydrioten und Spezzioten find in die Dienjte des 
Mehemed Alt und des Sultans getreten und haben ihre Schiffe 
bemannt. Der Vicefönig von Aegypten hat fogar drei Hydrio⸗ 
ten zu Schiffscapitainen gemacht, und der Sultan wetteifert 
mit ihm, daß ſie zu ihm kommen; jeder weiß, daß ſie ſind die 
beſten Seeleute und Seehelden; aber ihrer Inſel iſt keine 
Huͤlfe geworden, darum ſind ſie ausgewandert, und ihre Wei⸗ 
ber wandern nun auch aus nach ihnen. Ein Arſenal iſt de= 
cretirt in Poros und einige Beamtete, und noch leer geweſen, 
bis ein engliſcher Commodore die hohe Regentſchaft berichtet 
hat, daß die Griechen koͤnnen Schiffe bauen, und nun haben 
ſie begonnen Anſtalt zu machen. Drittens haben ſie die 
Schulen einzurichten, denn darnach fragt der Hellene, den 
Viele unwiſſend und barbariſch finden, eher noch als nach ſei— 
nem taͤglichen Brod, und wir haben nur einen Schulplan, der 
Menjzels Taſchenbuch. V. Sabre. II Thl. 5 


aber nicht befannt gemacht ift, und eine Kirchencaffe und Schul- 
caffe auf Kloftergut angemwiefen, die noch leer ift. Unſer wuͤrdiges 
Negentfhaftsmitglied, der weife Maurer, will fchon bis Oftern 
die Univerfität eingerichtet haben; aber Elementarfchulen find 
noch feine eingerihtet, und die hellenifhe Jugend ftrömt jet 
nah Syra und preifet die armen Chioten. Die haben ihren 
portrefflichen Landsmann Bambas aus Gorfu gerufen, daß 
er ihnen eine Schule einrichten gekonnt, und Andere gehn nad) 
ZTinos, mo der gelehrte Euftratios für fich eine Schule 
halt und viele Gefchielichkeit im Altgriehifhen, Arithmetik, 
auch Franzöfifch lehrt, und das ift wie zu den Seiten vor der 
Revolution, wo jede Gemeindheit für den Unterricht that, 
was. fie konnte; aber. viele taufend Väter weinen, daß ihre 
Gemeindheiten zu arm feyen zur Schule und feinen Lehrer 
halten oder bezahlen koͤnnen. Viertens müffen unfere Tri— 
bunale errichtet werden. Denn die hohe Negentfchaft hat gleich, 
wie fie gefommen ift, drei Difaftiria eingefegt mit Furzem 
Verfahren und ohne Appel zu richten, und daran find wir 
noch jeßt. Darum ift im Innern des Landes und auf den 
Snfeln Fein Recht zu haben. Ich Fenne zuvor wohlhabende 
Leute, die find ruinirt, weil fie von ihren Schuldnern nicht 
Gapital, nicht Zins erhalten, und auch nicht, wenn fie erflä- 
ren, daß fie wollen vorlieb nehmen mit dem dritten Theile, 
weil Fein Gericht und Ordnung befteht, den Schuldner zu nö— 
thigen,, wenn er nicht will. Erbfehaftsbeftreitungen in Unzahl, 
Dceupationen von fremden Eigenthum gefchehen und wird nichts 
entfchieden, und befehweren ſich die Leute beim Eparchos (Land- 
richter) oder Nomarchos (Kreisfommifair), fo fagt der, es 
werden allgemeine Mafregeln genommen, und müffen Geduld 
haben bis dahin, Was nun das weife und gefehfundige Mit 





glied der Negentfhaft, welhem obliegt für Kirche, Schule und 
Necht zu forgen, gethan hat in einem Jahre, daruͤber werde 
ich nicht fprehen, weil ich es nicht weiß; aber Viele haben 
gleich Anfangs gefleht, daß er aus Erbarmen über folch Elend 
und Verwirrung möchte die alten Gerichte beftehen laffen oder 
wieder einſetzen, fo gut oder fchlecht fie waren, weil es doch 
wünfhenswerther fen, als Feine zu haben, Fünftens müf 
fen die Municipalitaäten eingerichtet werden, denn die alten 
Demogerontien find weder anerfannt noch aufgelöf’t, und be= 
ttehen fo unter der Hand weg, mo von felbit fie nicht aufge- 
hört haben, aber die neuen Municipalitäten find noch nicht 
eingefeßt. Man fagt uns zur Beruhigung, daB es fo aut 
werde wie in Bayern, daß die Gemeinden Bürgermeifter, Nä- 
the und Bevollmächtigte haben follen, dazu fey der Plan auch 
gemacht, wie der Schulplan, und werde nur noch reiflich ab: 
gewogen. Bis er kommt, iſt es ein Gluͤck, wenn angefehene 
Einwohner fih der Sachen bemühen, und in dem armen Hy— 
dra haben die Konturioti, Bulgaris und Budurig 
für ſich übernommen, die unglüdlichen Reſte einer der bittern 
Armuth preisgegebenen Bevölkerung zu bedenfen. Sehe: 
tens muß das Steuerſyſtem eingerichtet werden, welches ſchon 
früher bedruͤckend war und noch bedrüdender ift wegen der 
Generalzolleinnehmer,, das tft eine neue Plage in Hellas, und 
die haben fo gewirthichaftet, daß ein Haupt von ihnen, ge= 
nannt Buhuras, darum im Gefangniß fit, und Andere 
find in Unterfuchung ebenfalls. Cingenommen haben fie mehr 
als früher, und fagen von 7,000,009 Dramen; aber das ift 
Geld aus der Tafche der Armen, und die Armuth geht wach 
fend, und zwingt zur Auswanderung nach Thefalien und 
Anatoli. Noch einen großen Catalogus Fonnte ich machen 


»on dem, was da muß gefchehen, den Ackerbau, die Gewerbe, 
den Handel, die Schifffahrt aufzurichten, fo lange man noch 
Mittel dazu hat, neue Anleihen, welche fonft darauf gehen; 
aber ich fehweige, weil ih nicht will falfhen Schein geben. 
Dazu kommen nun die Gegenmwirfungen der dreihanptigen und 
zivieträchtigen Diplomatie in Nauplia, welche von Einer Seite 
die Unzufriedenheit und Nathlofigkeit der Menfchen benuͤtzt 
und beigetragen bat, dag unfere Gefangniffe mit des Staats— 
verrathes angeflagten Hauptlingen aller Farben angefullt find, 
die Uneinigkeit, welche unter den Menfchen liebt zu wachen, 
wenn das gute Fortgehen ihrer Dinge aufhört und es umge 
ehrt wird, und vieles Andere, was ich feufzend unterdruͤcke, mit 
andern fir die neue Regierung und für unfern jungen König 
mit Liebe und Hoffnung erfüllten bellenifchen Herzen, Soll ich 
aber dennoch fprechen von dem, was man gethan? Von den 
Verordnungen über Muͤnzweſen, uber Marktpolizei, über Mi: 
nifterien, Kreiscommiffaire und Landrichter, über Comptabi— 
fität, Orden, Uniformen? das Fennen Sie aus den Regie: 
rungsblättern, und ift Ihnen auch wohl darum nicht nen, 
weil eg, wie wir berichtet werden, in Bayern alt iſt und 
dort gewiß Gutes viel gewirkt hat. Wir aber find noch ge: 
wärtig, welche Frucht es foll bringen auf dem Boden von Hel—⸗ 
las; aber Einiges will ich aufichreiben, was man verordnet 
hat über den Handel: Der griechifche Handel iſt noch eine 
zarte Pflanze, welche gedeiht durch den leichten Verkehr mit 
den Scala's der Levante, durch die Gemeinfchaftlichkeit der 
griechifhen Kaufpäufer in den Städten des Königreichs mit. 
den griechifchen Kaufhäufern, die den Arabern, den Tuͤrken, 
den Rufen und Defterreihern unterworfen find, und durch 
das Nichtgebundenfepn in den Anfängen, daß jeder anfangen 
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kann, wann, wo und mit wie viel er will die See zu befah— 
ren oder Magazine zu halten; die leichte Verbindung mit den 
Scala's iſt abgebrochen durch das ſtrenge Quarantainegeſetz, 
welches nichts fruchtet, weil Griechenland iſt lauter Kuͤſten 
und Haͤfen, und kann nicht durchgeſetzt werden, aber den 
Verkehr vertilgt, welchen wir mit unſern Comptoiren in Ana— 
toli offen gehalten. Das iſt ſchlimm, denn von den 600 grie— 
chiſchen Kaufhaͤuſern, die ſich alle als Kinder Hellas betrach— 
ten, find im Koͤnigreiche nur etwa So etablirt, und werden 
genoͤthigt ſeyn dem Sanitätsziwange fich zu entztehn, durch 
welchen fie gegen Smyrna, Gonftantinopel verfchlinmmert wer: 
den, wahrend er in Trieft und Marfeille ihnen doch nichts 
helfen wird. Die Gemeinfchaftlichkeitt der Unternehmungen 
ift abgefchnitten durch die Verordnung vom 21 Novbr,, welche 
betrifft die ariechifehe Handelsfreiheit, und will, daß Fein Schiff 
nationale Flagge haben foll und als griechifches gelten, went 
e3 nicht einem oder mehreren Unterthanen des Königreichs an— 
gehörig ift. Mit den Schiffen ging es wie mit den Gaptta- 
lien, und wenn 6000 Eorvetten, Briggs, Feinden, Kaiks, 
griechifche Patente löfen und unter griechifcher Flagge fuhren, 
fd waren deren nur etwa 1500 den im Königreich anſaͤſſigen 
Kanflenten unferer Nation, und ach diefe nur zum Theil 
ans ihren einheimifchen Gapitaltien gebaut, Es werden alfo 
über 5000 Schiffe in die Brüche fallen, und verfchwinden aus 
den Katalogen der nationalen Schifffahrt, und die große Ge: 
meinfchart wird gebrochen ſeyn, welche die Griechen des Koͤ— 
nigreiches, und die Griechen außerhalb von ihn, ließ als ein 
Volk, ein Herz und Seele betrachten. Endlich ift auch die 
Leichtigkeit des Anfangs gehemmt durch diefelbe Verordnung, 
weil ein jeder Schiff und Bark-Eigenthrimer den dritten Theil 
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des Merthes feines Fahrzeuges muß der Negierung als Une 
tergfand erlegen, dab er die Seegeſetze will beobachten. Fing 
ehedem einer an mit einer Barfe, die 5000 Dramen Eoftet, 
fo war davon etwa 4000 oder 4500 fremdes Geld geliehen zu 
45 oder 20 Procent; und er arbeitete um den Zins und fein 
Leben zu gewinnen Sahr aus und ein, und es gelang ihm. 
Soll er nun 1500 Drachmen einfeßen, woher nimmt er fie? 
und wie befteht er, wenn er nur empfängt 5 Procent von der 
Negierung, und muß 20 bezahlen dem Gläubiger? Was aber 
bei den Briggs und Gorvetten, die in Ahnlicher Weife unter: 
nommen, und bis auf 90,000 und 100,000 Drachmen steigen ? 
Wie follen diefe 30,000 und 35,000 Drachmen zu 5 Procent 
niederlegen, da der Seezins noch ift auf 24 Procent? Grie— 
chenland it ein armes noch gebrechliches Land, und was in 
England oder Frankreich gut ſeyn kann im Neichthum und 
Gredit der Menfchen, verdirbt ung in der Dürftigfeit und 
Greditmangel, Es werden alſo die Eigenthümer nicht die 
Buͤrgſchaft fünnen leiften, und die Sachen gehen wie mit den 
Zeitungen, welche alle eingingen, weil fie aus gleicher Weile 
nicht leiften Fonnten die hohe Buͤrgſchaft.“ 

Für die Infel Samos, die fih immer noch unter die 
türfifche Hoheit zuriczufehren weigerte, ernannte der Sultan 
am ı Januar einen Griehen, Stephan Vogorides, unter dem 
Titel eines „Fürften von Samos,“ aber die Infulaner- nahe 
men ihn nicht an, und am 27 Septbr. mußten ihnen die Des 
vollmächtigten von Franfreih, England und Rußland eine Note 
zuftellen, die fie endlich zur Unterwerfung unter die Tuͤrkei 
bringen follte, 








VIII. 
Kufsland und Polen. 


Rußland behauptete fich fortwährend auf feiner Höhe, in 
feiner fo oft erprobten militairifch-diplomatifchen Ueberlegenheit 
über alle feine weſtlichen Rivalen. Zur Unterftigung feiner 
orientalifchen Politit mußte fortwährend die Stimmung im 
weftlihen Europa dienen. Ließ fih auch die Aufmerkfamkeit 
diefer weſtlichen Staaten vom Orient nicht aanz ablenken, fo 
wurde fie doch ſehr befchäftigt. Die Cabinette hüteten fich vor 
einem Kriege im Weften, der es Nußland würde möglich ge: 
macht haben, unterdeß im Dften neue Acyuifitionen zu ma- 
hen; aber Nußland hatte wenigſtens den Vortheil, daß ein 
großer Theil der den orientalifhen Angelegenheiten 
und dem Kampfe der Intereffen gewidmeten Aufmerkfam- 
keit auf die vecidentalen Angelegenheiten und auf 
den Kampf der Principien fi ableufte. Die Neife des 
Kaifers Nicolaus nah Münden-Gräß, deren Folgen zu⸗ 
naͤchſt in einigen Modificationen der deutſchen Foͤderation fuͤhl⸗ 
bar wurden, und die man ziemlich allgemein als zur Aufrecht— 
haltung des monarchiſchen Princips in Europa unternommen 
betrachtete, war zugleich eine zweckmaͤßige Diverſion zu Gun— 
ſten der orientaliſchen Politik. Das einzige Cabinet, welches 
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dem Intereſſe mehr Wichtigkeit beilegte, als dem Princip, 
das eng liſche namlich, wurde durch eine unangenehme Per: 
fpective bedroht. Im Dctober 1855 fehrieben englifche Blät: 
ter; „Die heftige Erbitterung der ruffifchen Negierung gegen 
England bricht jet in ihren Sournalen aus. Die Mos— 
cauer Zeitung bebaupter z. B., daß der nachfte Friedeng- 
Thlus zwifchen Rußland und Großbritannien zu Galcutta unter: 
zeichnet werden dürfte. Diefe Drohung ift Feine bloße Prah— 
leret, fondern ein Project, deffen Ausführungsmittel das Pe: 
tersburger Gabinet feit mehreren Jahren ununterbrochen be: 
jchaftigte. Anter dem Vorwande, Handelsverbindungen mit 
den Landern des innern Aftens anzufnüpfen, haben die Ruſſen 
ihre militairifchen Ausfundfhaftungen bis zu den Graͤnzen 
des englifchen Indiens ausgebreitet, und gewiffermaßen die da= 
hin führende Militairfiraße im voraus entworfen. Mehrere 
Abenteurer, unter verfchiedenen Verkleidungen verſteckt, haben 
fih im Auftrage Rußlands in diefer Abficht bis in das Pen— 
dſchab, an der Graͤnze von Indoſtan, vorgewagt.“ Die Englaͤn— 
der hatten laͤngſt ein Gleiches gethan, und ihre Reiſenden, Ca— 
pitain Burnes und Dr. Gerard, haben ſich uͤberzeugt, daß 
der Weg zwiſchen Rußland und Indien nicht ſo ſchwierig iſt, 
als man bisher geglaubt hat. Ein ruſſificirter Preuße jubelte 
daher in der Allg. Zeitungs „Hätten die Englaͤnder ſich die 
Mühe gegeben in den Spiegel der Vergangenheit zu fchauen, 
fo wuͤrden fie die Nachrichten des Capitaͤns Burnes jest nicht 
in eine fo unerwartete Verwunderung feßen. Schon aus dem 
Leben Aleranders des Großen wurden fie erfehen haben, daB 
dDiefer Eroberer, nahdem er im Fahre 329 v. u. Zeitrechnung 
Hyrcanien im nördlichen Perfien unterworfen, im. folgenden 
Jahre mit feiner ganzen Armee über den Paropamifus, wel: 


her der heutige Hindu Kuſch ift, ging und von dort aus bald 
darauf in Indien einbrach. Ohne der verfchiedenen durch mo: 
hammedanifche Fürften des öftlichen Perfiens gegen Hindoftan un- 
ternommenen Kriegszuͤge zu gedenken, wollen wir nur auf die 
des Tichingis Chan und Tamerlan aufmerkfam machen. Nach— 
dem fich Tichingis Chan Bochara, Samarkand, Balch und ganz 
Shorafan unterworfen hatte, eritürmte er Bamian, das mit: 
ten in Hindu Kuſch gelegen ift, überftieg diefes hohe Gebirge, 
im Sahre 1221, eroberte Ghasnah und verfolgte den Sultan 
Dfcelal-eddin bis an das Ufer des Indus, d. h. bis zur Granze 
von Sndien, jenfeits welcher Fein natürliches Hinderniß dem 
Marfche einer disciplinirten Armee gegen Galcutta entgegen 
ſteht. Tamerlan brach 1596 mit feinem 350,000 Mann ſtar— 
Een Heere, das er Anfangs zur Eroberung von China beftimmt 
hatte, von den Ufern des Oxus auf, ging über den Hindu 
Kuſch, unterwarf die in den höchften Schneegebirgen wohnen— 
den ungläubigen Siah-puſch und feßte dann feinen Zug, durch 
das Pendſchab, nach Indien weiter fort, wo er Dehli einnahm 
und Kriegszuͤge bis an die Ufer des Ganges unternahm. In 
fpätern Zeiten gewahrt ung der Zug, den Nadir Schah, im 
Sahre 1738, von Dehli in Indien aus gegen Bochara und 
Turfeften unternahm, ein neues Beifpiel von der Leichtigkeit, 
mit der eine große Armee den Hindu Kuſch felbft zu Anfange 
Decembers paffiren kann. Nadir ging zuerft nad) Herat und 
dann durch Chorafan gegen Bochara. Schon von Dehli aus 
hatte diefer Eroberer den Befehl gegeben, eine große Anzapl 
Schiffszimmmerleute nah Balch zu ſchicken, die dort faufend 
flahe Fahrzeuge erbauten, welche er bei feiner Ankunft fertig 
fand, und die ihm dazu dienten, einen großen Theil feiner 
Armee auf dem Orus einzufchiffen, Diefer große Fluß, der 
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bis Shiva hin fchiffber iſt, dürfte in der Kolge den Ruſſen 
ein trefflihes Communicationsmittel bei einem Kriegszuge nach 
Sndien gewähren, zumal wenn fie auf demfelben Dampfboote 
erbauten, dazu beftimmt andere Transportfahrzeuge am Schlep- 
tau ftromaufwärts zu leiten. Schiffsbauholz von der vortreff: 
lichften Qualität, fo wie auch Floßholz zur Fenerung, würden 
die oberen Gegenden de3 Drus im höchften Ueberfluſſe liefern, 
obgleich der untere Lauf diefes Flufes von Zamm an ganz ohne 
Waldung if. Die Werfte wurden in Chiva anzulegen ſeyn, 
wohin man alles Eifen= und Kupferwerf aus Sibirien auf 
der Wolga und über das cafpifche Meer mit Leichtigkeit führen 
fonnte. Eine noch direetere Communication zwiſchen Rußland 
und dem öftlichen Perfien würde die von Aftrachan über daf- 
felbe Meer nach Aftrabad ſeyn. Die Leichtigkeit, Kriegszüge 
in Chorafan, felbft mit den größten Armeen zu unternehmen, 
tft durch Hundert Beifptele in der Gefchichte eriviefen. Der 
Zeitpunkt, von Rußland aus eine Expedition gegen die engli: 
fhen Befisungen in Indien zu unternehmen, wird gekommen 
feyn, wenn jene Macht feitere Verbindungen mit Nundfcher 
Singh und anderen Fürften an den Graͤnzen Indiens gefchloffen 
haben wird, und die Armeen derfelben fürmlich auf europäl- 
fchen Fuß eingerichtet feyn werden, wozu Nundfchet Singh, 
durch franzöfifche und italienifche Offictere von der ehemaligen 
Armee Napoleons unterftüßt, bereits einen vortrefflihen Grund 
gelegt hat... Die unheilbringenden Befchlüffe im Hinficht In— 
diens, welche das englifche Parlament, der Habfucht des Kauf: 
mannsftandes fröhnend, vor Furzem gefaßt hat und noch faſſen 
wird, werden bald in den engliichen Befisungen die bitterften 
Früchte tragen. Der der oftindifhen Compagnie entriffene 
und freigegebene Handel mit China, der e3 früher derfelben 
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möglich machte, die Zinfen ihrer Schuld in Indien puͤnktlich 
zu zahlen, wird die erfte Veranlaffung zur Unzufriedenheit un- 
ter den. Hindus geben, und diefe Unzufriedenheit dürfte durch 
englifhe Golonifation in ihrem Vaterlande auf den höchften 
Gipfel getrieben werden. Wir wollen nicht propbetiliren, doch 
fey es ung erlaubt zu glauben, daß die nachften zehn Jahre 
unerwartete Greigniffe in Aſien herbeiführen werden.” 

Aus dem Innern Rußlands hörte man nur wenig. Un— 
term 31 Januer wurde durch. ein Manifeft dag nette Corpus 
juris des Reichs verfündet, Der Finanzminifter, Graf v. 
Sanerin, gab folgende Leberficht über die Finanzen Auf 
lands: „Die Neichsfhulden, beftehend in Termin = und Ren— 
tenfchulden, beliefen fih am ı Sanuar 1855 auf 863,219,849 
Rubel 47 Kopefen in Bankaffignationen, Zur Tilgung der 
Schulden verwandte die Commiſſion im Jahre 1832 zufammen 
15,909,793 Rubel 9 Kop, Im Tilgungsfonds verblieben im 
Anfang diefes Jahres 18,080,224 Nubel SO Kop. Vom Til- 
gungscapital der dritten Sprocentigen Anleihe verblieben am 
1 Januar d. J. in Caffe 1284 Nubel 8 Kop. Die im Um: 
lauf befindlihe Mafe von Affignationen blieb unverändert auf 
595,776,510 Rubel, Die Operationen der Neichsleihbank be: 
trugen im Jahre 1832 zuſammen 335,110,009 Rubel 91 Kop. 
Die Commerzbank, deren Capital 30 Millionen Rubel beträgt, 
hatte im Jahre 18352 einen reinen Gewinn von 1,852,141 
Nudel 72 Kop.“ — Aus Petersburg fehrieb man über die 
Ausbeute der Bergwerfe im Ural: „Immer näher 
kommt man dem Muttergeftein unferes Gold: und Platinfan- 
des. Man hat num Gerölle von Serpentin gefunden, worin 
Chrometfenerz und gediegenes Platin eingewachfen find. Uebri— 
gens werden die größern Stüde der edlen Metalle ſchon weni: 


ger felten. Die vom Platin Liegen mehr auf dem öſtlichen 
Abfalle des Urals im obern Theile des aufgeſchwemmten Lan- 
des und namentlih im Moraft bis etwa drei Ellen tief. Man 
hat mehrere Stüde, deren jedes 18 bis 21 Pfund an Gewicht 
erreicht, Gold Fommt mehr auf dem europäifchen oder weft 
lichen Ubfalle des Urals, und meift etwas tiefer im Schutt: 
lande vor, Diefes mag wohl im Ganzen genommen fehr arm 
feyn, allein man findet doch auch Stücke des edelften Metalls, 
wovon jedes einige Pfund wiegt. Der bis jegt fehwerfte Klum: 
pen Gold ward zu Bogoslofsk im Gonvernement Perm gefun— 
den; er wiegt 27 Pf. Man Eanır rechnen, daß in diefem 
Sabre in Sibirien an edlen Metallen 1000 Pud (zu a0 Pfund 
ungefähr) Silber, 200 bis 210 Pud Gold und 110 bis 150 
Pud Platin ausgebracht werden dürften. Es ift alſo fehr be: 
greiflich, wie durch ein folches Ausbringen unſere Finanzen 
gehoben werden müfen, wenn man namentlich erwägt, daß 
die Privatwerke von den edlen Metallen 15 Proz. brutto dem 
falferlihen Schaße abgeben müffen, und daß fehr wichtige 
Werke Eigentbum der Krone find,” 

Wie Im rein monarchifchen Intereffe gegen das ariftofrati- 
ſche, durch allmahliche Emancipation der Leibeigenen. fortge= 
wirft wurde, erfeben wir aus einem Ufas vom Junius 1833, 
der einen Altern Afas von 1771 aufs neue einfcharft, und 
fiveng verbietet: 4) Leibeigene ohne Land an Gläubiger ab: 
zutreten; 2) unter feiner Bedingung einzelne Leibeigene ohne 
ihre Familie zu verkaufen oder zu verfchenfen. Dagegen 
verbot der Kaifer, dag Fünftig nach Sibirien Verbannte weib— 
lichen Gefchlehts von ihren Männern oder von ihren Fami— 
lien begleitet werden dürften; und ein anderer Ukas verordnete, 
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daß ſchlechte Schüler kuͤnftig als Neeruten in die Negimenter 
geſteckt werden follten. 

Was Polen betrifft, fo drangen von dort nur wenige 
Nachrichten herüber. In den altpolnifchen Provinzen Podolien, 
Bolhynien ꝛc. wurde vom 13 Januar an in allen Givilgerich- 
ten die ruffifhe Sprache eingeführt. Unterm 2 April 
erfolgte ein Ufas, der den gefangenen polnifchen Officieren, 
die nah Rußland gebracht worden waren, mit beftimmten 
Ausnahmen die Ruͤckkehr nach Polen geſtattete. Um diefelbe 
Zeit aber, zu Anfang des Aprils, hörte man von neuen Un: 
ruhen in Polen, doch ergab es fich bald, daß es nur unmäd- 
tige Verfuhe waren. Ein Schreiber aus Warſchau 
vom 23 Julius (im Journal de Francfort) gibt folgende Er— 
zahlung der lekten Vorfälle in Polen, mit dem Beifügen, daß 
man fie für officiell anfehen fonne: „Vom Anfange des März 
bis zum 1 Mai d. J. haben fich fechs Banden bewaffneter 
Leute über Gallizien und das Großherzogthum Pofen in das 
Königreich Polen eing eſchlichen. Die zahlreichite diefer Banden 
befteht aus 24 Mann. Alfe andern zählten nur 12,14 und 8. 
Sie wurden befehlige von Dziewichi, Zaliwski, Subinski, 
Sulmirsfi, Arthur Zawisza und einem gewiffen Bialkowski, 
der völlig unbekannt ift. Auf die erfte den Behörden gemachte 
Anzeige brachen Kofaken auf, unterſtuͤtzt von einiger Infan— 
terie, um die Wälder, in denen die Inſurgenten fi) verbar: 
gen, zu durchfuchen, nach den verfchisdenen Punkten, wo diefe 
fich gezeigt hätten, und es gelang ihnen bald ſich der meiften 
zu bemächtigtn ; denn 55 wurden ergriffen, und unter diefen 
die bedeutendften, Dziewichi, Szpek, Zawisza, Gezold und 
Winniki. Es it fogar ein Umſtand zu bemerfen, daß an dem 
Drten, wo Feine Truppen waren, die Bauern felbft die Wil 
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der durchftreift, mehrere der Infurgenten ergriffen und nad 
Warſchau gebracht haben. Alle diefe Menfchen find bereits 
abgeurtheilt oder erwarten ihr Urtheil. Der Reſt der Banden 
ift zerfprengt und ſucht wahrſcheinlich jenfeits der polnifchen 
Graͤnze eine Freiftätte. Seit diefem Ausgange der Sache, 
der leicht vorauszufehen war, ift Fein Verſuch der Art mehr 
gemacht worden, und es gibt im Polen nicht das geringfte 
Zeichen von Bewegung. Dieß ift die genaue Wahrheit.” Die 
Folge war, daß dem Fürften Paskewitſch die unbedingte Voll 
macht, militärifch zu richten und zu ftrafen, erneuert wurde, 
Ginige Gefangene wurden aufgehenkt oder erſchoſſen. Das 
Sonrnal de Franefort widerlegte fpater verfchiedene von den 
Polen verbreitete Gerüchte. „Man lief’t (fagt das Journal de 
Francfort), dab ein Mädchen, weil fie des Hungers faſt fter- 
benden Infurgenten einige Nahrungsmittel ins Gehölze ge— 
ſchickt, zu 200 Nuthenftreichen vernrtheilt, und diefes ſchreck— 
liche Urtheil auch an ihr im einer. Gaferne von Lublin unter 
dem Getöfe militairifcher Muſik vollzogen worden for. Man 
fügt hinzu, daß eine Frau, Namens Orlowsfa, zu 500 Streichen 
verurtheilt worden fey, weil fie einen Verwandten bei fi 
heimlich aufgenommen, und daß fie fih, um den Muth ihrer 
Landsleute anzufenern, als Gnade atisgebeten habe, ihre Strafe 
auf öffentlichen Plage zu Warfchau erftehen zu dürfen, daß 
ihr aber dieß, wie der „Polonais“ und nah ihm der „Con: 
ftitutionnel“ fagt, verweigert und fie dann am Tage, als das 
Urtheil vollzogen werden follte, todt gefunden worden fey, in⸗ 
dem ſie ſich mit Stecknadeln in die Bruſt erſtochen. An der 
ganzen Sache iſt kein wahres Wort, es befindet ſich in ganz 
Lublin keine Orlowska und Feine Nowakowska. Gerade fo er: 
zählte auch neulich der Meffager, daß ein ısjähriges Mädchen, 
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Kawezka genannt, im dem nämlichen Lublin durch die Ruſſen 
erfchoffen worden ware, wo ja doch auch diefe Kawezka niemals 
eriftirt hat. So erzählte der National vor ſechs Wochen, daß 
Zawisza während der Tortur geftorben fen; und doch ift erft 
am 26 November diefer große Verbrecher öffentlich zu Warfchau 
hingerichtet worden, wo fein Ausfehen gar nicht zeigte, als habe er 
viel von der Tortur gelitten.’ Dagegen verbreitete ſich das Gerücht 
von einer Verſchwoͤrung ausmwärtiger Polen gegen das Leben des 
ruffifchen Kaiſers; eine Adreffe der Finnlander dankte dem Him— 
mel für die gnadige Nettung des Kaifers, als einige Polen 
in Petersburg, die man jenes Vorhabens befchuldigte, ver: 
haftet wurden, und in allen deutfchen Staaten trat die ftrengfte 
Beauffichtigung gegen reifende Polen ein, und Feiner wurde ge: 
duldet, der nicht mit einem bündigen ruffifchen Paſſe verfehen 
war, — Unterm 16 Junius wurde wieder eine Lifte von bei— 
nahe 300 edlen Polen befannt gemacht, deren Güter ſaͤmmt— 
lich confiseirt werden. — Im Julius fhrieb man aus Petersburg : 
„Am Sonntage gab der Kaifer den Eleven der verfchiedenen 
Militair: Unterrichtsanftalten ein großes Feft in Peterhof, dem 
die gefammte Faiferiiche Familie, der Prinz Albert von Preußen, 
der öfterreichifche Botfhafter Graf Fieguelmont und ein zahl- 
reiches Publicum aus allen Ständen beitvohnten. Die Tafel 
beftand aus 2500 Gededen. Der Großfuͤrſt Thronfolger und 
der Großfürft Conftantin nahmen an diefem Mahle Theil, 
wahrend die kaiſerliche Familie mit gewohnter Freundlich- 
feit ihre jungen Gafte zu heiterem Genufe aufmunterte, 
tach beendigter Tafel führte der Kaifer feiner Gemahlin die 
auf Koften Sr. Majeftät erzogenen polnifchen Waifen 
vor, amd erfchien zuleßt an der einen Hand den Sohn 
des Grafen Haufe, der. bei Ausbruch der polnifhen Revolution 


von den Empörern ermordet wurde, und an der andern Hand 
den jungen Sowinski, deffen Vater im der großen Schanze 
vor Mola als Feind Rußlands den Tod gefunden. Von ei- 
nem Defpoten und Tprannen, wie Kaifer Nicolaus, kann 
man bilfigerweife nicht mehr verlangen, ald daß er fih zum 
Adoptivvater der Waiſen feiner hartnädigften Widerfache 
erkläre, und durch Handlungen diefer Art auf Schmähungen 
Antwort gebe.‘ 

Als der Kaifer im Herbft nah Münden: Grag reif'te, 
wurden alle in Sachfen anwefenden Polen vertrieben. Als 
er zuruͤckkehrte, nahm er feinen Weg durh Polen, be— 
rührte jedoch Warſchau nicht, fondern mufterte fein Heer 
bei Modlin. Der englifche Globe verficherte, er habe bei die⸗ 
fer Gelegenheit dem Verwaltungsrathe gejagt: „Sie müffen 
ausdauern in Ihrer Bahn, und was mid betrifft, fo werde 
ih, fo lange ich lebe, dem Umfichgreifen der liberalen Mei: 
nungen meinen eifernen Willen entgegenfeken. Die gegen: 
wärtige Generation ift verloren, aber wir muͤſſen mit Eifer 
und Ernft daran arbeiten, den Geift des kommenden Gefchlechts 
zu verbeffern. Es erfordert vielleicht ein Jahrhundert. Sch 
bin nicht unbillig; ich gebe Ihnen ein ganzes Sabrhundert, 
aber Sie müffen arbeiten, ohne zu ermuͤden.“ Daſſelbe Four 
nal meldet: „In Modlin war ein Befehl erlaffen worden, in 
Folge deffen Fein Bauer in den zu beiden Seiten der Straße, 
auf der Se. kaiſerl. Majeſtaͤt fuhr, gelegenen Feldern arbeiten 
durfte. Die Einwohner von Warfchan, von dem Wunſche 
getrieben, ich in feine Gunſt zu feßen, ſchickten eine Depu— 
tation an den Kaifer, welche ihm die Bitte vortragen follte, 
ihre Stadt zu befuchen. Der Kaifer aber wollte die Deputation 
nicht ſehen, fondern ließ ihr nur die, durch die Warſchauer 

Zei: 








— 81 — 


Zeitungen bekannt gemachte ſtreng zurucweifende Antwort durch 
einen General mittheilen.“ 

Ueber die Lage Polens uͤberhaupt ſchrieb ein Correſpondent 
des Globe: „Es thut mir leid, daß ich Ihnen keine Nachricht 
irgend einer guͤnſtigen Wendung in der Lage dieſes bedruͤckten 
Volkes mittheilen kann. Die Strenge der Maßregeln ſcheint 
eher zu= als abzunehmen. Das neue organiſche Statut iſt 
ein todter Buchſtabe geworden; die Gefaͤngniſſe find mit Men: 
fhen angefüllt, die man unter allerlei Vorwaͤnden verhaftete; 
in biefem Augenblide fisen darin fünfhundert. Von den achtzig 
von diefen, die von dem Gerichte, deffen Prafident Hr. Witt 
ift, verhört wurden, Fonnte man, dem Vernehmen nach, nur 
gegen fünf eine Anklage begründen, umd diefe follen num, wie 
es beißt, zur Verurtheilung gezogen werden. Dieſes Gericht 
wird aber von einem Tage zum andern verſchoben. Die als 
ſchuldlos Verhafteten werden, ſtatt daß man ſie frei laͤßt, 
mit Verletzung des Artikels 9 des organiſchen Statuts ent⸗ 
weder im Gefaͤngniß behalten oder nach entlegenen Theilen 
Rußlands verbannt.“ 

Unterm 23 Maͤrz ſetzten die ruſſiſch⸗ oͤſterrrichiſch⸗ preußi⸗ 
ſchen Commiſſaͤre in der Republik Krakau einen neuen Senat 
ein. Sm Detober fchloffen die drei Nachbarmaͤchte, an die 
polen zerftücelt ift, einen Vertrag ab, wonach fie fih ver: 
pflichteren, fich wechfelfeitig je mit 35,000 Mann zu unter- 
fügen, fobald in irgend einem Theile des ehemaligen Polen 
eine Inſurrection ausbrechen follte, 

Im preußifhen Polen wurde ſchon im Januar der 
Megierungsrath Schumann, als geheimer Imtriebe verdächtig, 
verhaftet; im Februar wurden 650 Pofener, die an ber pol- 
nifchen Revolution Theil genommen hatten, begnadigt; dage— 
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gen aber das Verftedthalten polnither Flüchtlinge aufs ftrengfte 
verboten. Im März fuspendirte der König das Recht, ver— 
möge deffen die Stände den Landrath aus den Nittergutsbe- 
figern wählen, und behielt fih diefe Wahl einftweilen felber 
vor, Am 21 November wurden 650 polnifhe Flüchtlinge in 
Danzig auf Fönigliche Koften eingefhifft, um nad America 
transportirt zu werden, fie proteftirten aber nachher gegen diefe 
Beftimmung, um in Franfreih oder England zu bleiben. 

Sn Frankreich ftellte fi inzwifchen die Angelegenheit 
der Polen immer ungünftiger. Da man fie aus allen öftlich 
von Frankreich liegenden Ländern, fogar aus Danemarf, ver- 
bannte, zogen fie fih fat alle nah Franfreih. (Die Y2jahrige 
Fran eines polnifchen Officiers floh aus Polen und pilgerte 
ihm zu Fuß nah, bis fie ihn im feinem Depot in Frankreich 
fand, im Sommer 1833.) Aber die Anwefenheit fo vieler 
yolnifhen Flüchtlinge war dem Könige Ludwig Philipp unan⸗ 
genehm, denn wenn er auch ihre Verbindung mit den fran= 
zöfifchen Nepublicanern eben nicht zu fürchten hatte, fo fchienen 
fie doch beftändig ein ftummer Vorwurf für ihn und verftärf- 
ten die Oppofition des Landes. Sie wurden daher vom Gou⸗ 
vernement und ſelbſt von der Kammer ungern geſehen. Nicht 
ſelten leuchtete durch dieſes officielle Benehmen der Wunſch 
hindurch, ſich Rußland gefaͤllig zu machen, und allemal, wenn 
der Hof der Tuilerien den Graf Pozzo di Borgo ſchmeichelte, 
bekamen zugleich die Polen einen Beweis der Ungunſt. Vieler 
derſelben bemaͤchtigte ſich Verzweiflung. Im Februar meldete 
der Temps: „Ein ausgezeichneter polniſcher Artillerieofficier, 
Sapitän Radowski, hat ſich zu Beſancon erſchoſſen. Man 
fand folgenden Zetiel bei ihm: „Nachdem ich die Hoffnung 
verloren , unſer Vaterland wieder aus dem Grabe fteigen zu 
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fehen, und ich nicht einmal eine Möglichkeit erblide, für daſ— 
felbe fterben zu können; da ich außerdem gehört, daß meine 
Kinder nah Sibirien deportirt worden find, fo habe ich mich 
entfchloffen, mein unnuͤtzes Leben abzufürzen, und fo meinen 
Kummer und mein Leiden zu endigen. Ich fage dir, un: 
glückliches Polen, Lebewohl; lebt wohl, meine Kinder; lebt 
wohl, ihr Landsleute, die ihr feinen andern Zweck habt, als 
die Wohlfahrt unferes theuren Waterlandes.” 

Am 11 März erhob der alte Lafanette in der Depu— 
tirtenfammer bittere Klage über das Verfahren gegen den be- 
ruhmten Lelemwel: „Meine Klage bezieht fih auf das Bes 
nehmen, das man gegen einen berühmten Polen, Hrn. Lele— 
wel, beobachtete. Sch Elage Fein minifterielles Individuum an, 
denn ich glaube, daß die Maßregel in dem Gonfeil des Kö: 
nigs befchloffen wurde. Sie erinnern fich jener unglüdlichen 
Entfcheidung, ungluͤcklich wenigſtens nach meiner Anficht, welche 
die franzöfiiche Negierung zur MWillfürrolle der andern Re— 
gierungen herabfteigen ließ. . . . (Hier verbreitete fich der Ge: 
neral über die gegen einzelne Polen ausgefprochene Verweiſung 
aus Paris, die gegen Lelewel infofern gemildert wurde, als 
man ihm erlaubte, auf Lafayette’3 Landgut la Grange, 15 
Stunden von Paris, zu bleiben, Pooͤtzlich jedoch erhielt er 
Befehl, fih doch nach Tours zu begeben, weil man Verdacht 
hegte, er fey einigemal nach Paris gefommen; Lafayette beruft 
fih auf fein und feines Sohns Zeugniß, daß diefe Angabe 
falfch fey.) Dann fahrt er fort: Hr, Lelewel beging einen 
großen Irrthum, als er glaubte, es bliebe noch einiger Ein- 
fluß einem Ihrer Gollegen, der zugefteht, daß er Feinen ver: 
dient bei einem Syſtem, das er für contrerevolutionair er- 
Färt, und von dem ev fih offen und vollſtaͤndig getrennt hat, 
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Mit dieſen Worten will ich ſagen: contrerevolutionair gegen 
die Juliusrevolution von 1830. Gin Detaſchement Gendar— 
men, gefolgt von dem Hrn, Unterpräfeeten des Bezirks und 
von dem Maire der Gemeinde, erſchien in la Grange, brachte 
Hrn. Lelewel in einen andern Wagen, und ſetzte einen Gen: 
darmen zu ihm, um ihn als Gefangenen nah Melun, und 
von dort ohne Zweifel nach Tours zu führen. Dieß ift eine 
ziemlich wilde (sauvage) Art de3 Benehmens gegen einen fo 
ausgezeichneten Mann, Ich geftebe, daß ich felbit erftaunt 
war über ein folches Verfahren, da ich während der fünfzehn 
Sahre der Neftauration, gegen die ich mich doch auf diefer 
Trikune und anderswo ganz offen feindlich gezeigt, mich nie 
über fo etwas zu beflagen bafte, ſep's, dag man einige Er: 
innerung an fehr alte Beruͤhrungen bewahrte, ſey's, daß man 
Widerwillen vor einer gewiſſen Gemeinbeit des Benehmend 
verſpuͤrte.“ 

Solche Expectorationen waren nun nicht geeignet, die 
Lage der Polen zu verbeſſern. Die Kammer ſagte allerlei 
Schoͤnes uͤber ihre Tapferkeit, uͤber das Mitleid, welches ſie 
verdienten, ſchloß aber doch alle die Fluͤchtlinge, welche die 
Gnade des ruſſiſchen Kaiſers nicht annehmen wollten, von jeder 
kuͤnftigen Geldunterſtuͤtzung aus. Fuͤr die Unterſtuͤtzungen an 
die fremden Fluͤchtlinge forderte das Budget 2,500,000 Fr. 
Hr. Auguis wollte eine Perminderung von einer Million, 
da unter diefen Flüchtlingen Leute von den verfchiedenartigften 
Nationen und von den widerfprechendften politifchen Meinuns 
gen feven, die Feineswegs alle fo fehr der Theilnahme und 
des Mitgefuͤhls würdig feven als die intereffanten polnifchen 
Gefluͤchteten, denen er, falls es für fie allein beftimmt ſey, 
gern zwei Millionen bewilligt ſaͤhe. Der Berichterſtatter 


— 8— 


gab folgende Auskunft: „Nach den gemachten Berechnungen 
würde eine weit betraͤchtlichere Summe als die 2,500,000 Fr. 
nöthig ſeyn, hätte man nicht von den Flüchtlingen diejenigen 
ausgenommen, die in ihr Vaterland zuruͤckkehren Eönnen, oder 
die aus andern Gründen Feine Unterftüßungen mehr erhalten 
follen. In diefem Augenblide wurden als Unterſtuͤtzungs— 
bedürftige gerechnet 600 Spanier, 1500 Staliener , 750 
Portugiefen, 4500 Polen, 9 Neufchateler, 2 Deutfche und 
4 Grieche.‘ 

Erbittert über die Maßregel des franzöfifhen Gouverne— 
ments, welches nicht nur jene Ausfchließung derer, die der 
ruffifhen Amneftie die Gefahren der Verbannung vorzogen, 
durchfeßte, fondern fich auch von der Kammer ein Fremden- 
gefeß decretiren ließ, wonach die Ihr mißfälligen Polen gänzlich 
feiner Willkuͤr preisgegeben waren, verließen am Oftertage 
(7 April) 400 Polen unter den Dberften Antonini und 
Dborsfi ihren Standort Befanzon und überfchritten am Hten 
die Schweizer Graͤnze bei Saignelegier, von wo aus fie folgende 
Bittfchrift an die Tagſatzung richteten: „Nachdem wir frei: 
willig unfer Vaterland, das unfre Feinde überfchiwemmten, 
verlaffen hatten, früsten wir unfre Hoffnung auf den Edel: 
muth des franzöfifchen Volks, deffen Ruhm und Ungluͤck mit 
unfrer Gefchichte tm genaueften Zufammenhange ftehen: dieſes 
Volk, wegen feines Freiheitsfinnes von den civilifirten Völkern 
geehrt, öffnete uns gaftfreundlich feine Arme, und bemühte 
fid) gleich bei unferer Ankunft durch die größten Anftrengun- 
gen unfre Leiden zu mildern. Während das franzöfifche Volk 
in uns die Trümmer der Avantgarde der heiligen Phalanr 
der Völfer erblickte, fo behandelte dagegen die aus der Sou— 
verainetät des franzöfifchen Volks hervorgehende Regierung, 
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indem fie den Zumuthungen unfrer Feinde nachgab, ung ald 
Unruheftifter, als Feinde aller gefellfchaftlihen Ordnung, und 
verlangte, um den eingebildeten Unternehmungen zu begegnen, 
yon der Kammer ercepfionelle Vollmachten. In Frankreich 
folfen alfo nur die Polen allein Sklaven ſeyn; der Minifter 
des Innern verfügt willkürlich über ihre Verfonen, über ihre 
Mittel der Griftenz, und hat felbjt die Befugniß, uns aus 
dem Lande zu weifen, Umſonſt Fampften 118 Deputirte gegen 
die Forderungen des Minifteriums, fie unterlagen der Mehr: 
heit. Uber ihre Stimme widerhallt in ganz Europa, im 
Herzen von 20 Millionen Polen, Feinde der Willkür, ent: 
ſchloſſen im Dienfte der Sache der Voͤlker allen Widerwaͤrt g— 
feiten zu troßen, faben wir und gezwungen, Frankreich zu 
verlaffen und Euren Schuß anzufprechen, hochherzige Stellver- 
treter der freien Schweiz. Die Dienfte, welche unfre Nation 
Guropa geleiftet hat, unfer ungluͤckliches Schiefal ſpricht für 
uns, und der polnifche Charakter, die Ehre des Kämpfers 
der Freiheit, bürgen euch für unfer Verhalten in eurem Va— 
terlande, Wir erwarten eure Antwort, überzeugt, daß fie wuͤr— 
dig fenn wird der Söhne Tells und Winfelrieds, und daß die 
Dpfer des Defpotismus nicht werden zurücgeftoßen werden 
in dem Lande, welches zu allen Seiten der Sitz der Freiheit 
war. Genehmigen Sie u. f. f. Im Namen von 403 in die 
Schweiz geflüchteten Polen. Saignelegier, 10 April 1833. 
Obriſt Oborski, Obrift Paskowicz, Obriſt Antonini, Jean 
Lelewel, Obriſtlieutenant des Genie's, Major Szmudy, 
Major Sterchezki, Obriſtlieutenant Szczepanowski, K. Stolz⸗ 
mann.“ 

Die Tagſatzung erklaͤrte, die Sache dieſer Fluͤchtlinge nicht 
als eine eidgenoͤſſiſche behandeln zu wollen, uͤberließ dieſelbe 


alfo dem zunaͤchſt betheiligten Kanton Bern. Mitlerweile er- 
regte der Schritt diefer wenigen polnifhen Manner allgemeines 
Auffehen in Europa und das franzöfiihe Gouvernement fand 
darin einen Zufammenhang mit der am 3 April in Franf- 
furt a. M. ausgebrohenen Emeute, Dagegen antwortete ein 
Pole in der Allgemeinen Zeitung: „Anfangs berefchte in Pa- 
ris die Anficht , dieſer Zug geihehe, um die revolutionairen 
Bewegungen in Deutſchland zu unterftigen, und diefe Anficht 
ward auch gleich im erſten Augenblide von den minifteriellen 
Blättern nicht ohne Abficht unterftüßt. Doc feheinen damwider 
folgende Umftande zu fprechen: Es iſt Ihatfache, daß die Po— 
len erft den Tag nach der Ankunft der Nachricht vom Miß— 
lingen der Frankfurter Echauffourde von Befancon aufgebrochen 
find; wenn alfo ihre Bewegung mit der Franffurter in Ver— 
bindung geſtanden, fo ware fie wohl früher oder gleich: 
zeitig gefchehen. Ferner, follte es deſſen ungeachtet auf 
die Revolutionirung Deutfchlands abgefeben worden fern, fo 
hätten wohl zu dem abenteuerlichen Unternehmen, mit einem 
Hanflein von 100 unbewaffneten Männern, nach einem Marfche 
von 30 Meilen, in Deutfchland einbrechen zu wollen, nur die 
exaltirteften Köpfe diefe Schaar führen fünnen. Aber im Ge— 
gentheile, ihre Anführer, die Obriften Oborsfi, Antonint, 
Paſzkowicz, gehören, nach dem Urtheile aller Polen, durch? 
aus nicht zu der ultrarevolutionairen, fondern zu der gemäßig- 
ten Partei, und die zivei leteren, welche bei dem Rybinski— 
fhen Korps ftanden, haben fogar nah der Einnahme von 
Warfchau, bei einem Kriegsrathe in Plozk, als Negiments- 
commandanten für die Unterwerfung unter Kaiſer Nicolaus 
geftimmt; der Erftere war ſchon zuvor mit dem Gielgud’fchen 
Corps nach Preußen übergetreten. Endlich hat diefe Schaar 


— — 


gleich nach dem Einmarſche in die Schweiz die Tagſatzung um 
Schutz und Unterſtuͤtzung angeſprochen, ohne ein ferneres 
Vordringen gegen die Graͤnze Deutſchlands zu verſuchen. Auch 
die Angabe der miniſteriellen Blätter, als wären dieſe Fluͤcht— 
linge mit ftarfen Geldfummen verfehen, hat fich als grundlos 
erwieſen, fie find in der Schweiz in einem Zuftande faft ganze 
licher Huülflofigfeit angefommen. Es ſcheint alfo am natuͤr— 
lichften, wenn obiger Schritt ihrem Mißmuthe über die harte, 
in Srankreich erlittene Behandlung beigemeffen wird. Und 
wirklich, die Lage der polnifchen Auswanderer tft nicht benei- 
denswerth; ihre individuelle Freiheit ift im höchften Grade 
befchranft. Die Wahl des Aufenthaltsort hängt nicht von 
ihrem Willen ab, und kaum haben fie fi in einem Depot 
eingerichtet, fo werden fie auch gewöhnlich nah Verlauf von 
ein paar Monaten in andere Stadte verlegt, befonders wenn 
fie zu gut mit den Einwohnern harmoniren. Jetzt, feitden 
fie unter dem Minifter des Innern ftehen, hat fih ihr Schie= 
Tal noch mehr verfhlimmert. Hr. v. Argout hat die ihnen 
dargereichte Unterſtuͤtzung auf die Halfte redueirt, und zwar 
nach einer Eintheilung, vermöge welcher ein Obrift jest went: 
ger bekoͤmmt, als vor ein paar Monaten ein Hauptmann, und 
ein General weniger als fonft ein Major. Es erhalten nam: 
lich die Officiere bis zum Hauptmann a5 Fr. monatlich, die 
Staabsofficiere bis zum Obriſten 60 Fr., ein Brigadegeneral 
100 Fr., ein Divifionsgeneral 150 Fr. Diefe-Unterftüßungge 
verminderung und die Annahme des Geſetzes, welches fie der 
Willkuͤr des Minifters bloßftellt , wurden eben vor jenem 
Ausmarfche befannt. Außerdem hat Hr. v. Argout die Theil: 
nahme an den öffentlichen Unterrichtsanftalten für die Flücht: 
linge fo erfchwert, daß kaum der zehnte Theil der jungen Leute 
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ſtudiren kann; den gemeinen Soldaten und Anterofficieren, 
welche gern auf jede Unterſtuͤtzung verzichten möchten, wenn mar 
ihnen nur auf dem Lande ihren Unterhalt zu erwerben erlaubte, 
ift es verboten, die Depots in den Städten zu verlaffen, In 
diefem Zuftande, inmitten des Mangels, und der von ihnen 
wenigitens dafür gehaltenen Bedrüdungen, denke man fich 
einige taufend Männer von Energie, Entfchloffenheit und ber 
wegbarem Gemüthe, mit getäufhten Hoffnungen, fern vont 
Vaterlande und allem, was ihnen theuer war, zum Muͤßig— 
gange verdammt, und man wird Feine außerordentlichen Ur— 
ſachen zu fuchen brauchen, um fich diefe und andere Ergebniſſe 
eines folhen Zuftandes zu erklären. Daß diefer Zuftand auch 
ein freies Feld für die Plane der Bewegungemänner, der ſan— 
guinifchen Schwärmer und Abenteurer des In- und Auslan- 
des darbietet, ift wohl wahr; aber er ift doch wirklih durch 
das Miniſterium herbeigeführt worden.” 

Inzwiſchen befegten Würtemberg und Baden die Schweizer 
Gränzen, und der deutfche Bund fchrieb an die Tagſatzung: 
„Hochachtbare Herren, befonders liebe Freunde und Nachbarn ! 
Der Ausbruch mehrerer hundert bewaffneter Polen aus Franf- 
reich in die Schweiz, deren befannte Abfichten Deutfchland zu 
revolutioniren, und der Umſtand, daß felbft an dem hiefigen 
Aufruhr vom 5 April Polen Theil genommen haben, find no= 
torifhe Thatfahen. Der deutfhe Bund ift befugt und ver: 
pflichtet, für Erhaltung der öffentlihen Ruhe und Sicherheit 
in den deutfchen Staaten zu forgen. Ihm fteht das Necht zur, 
von den Nachbarſtaaten, mit welchen derfelbe in freundfchaft: 
lichen Verhältniffen ift, zu verlangen, daß auf ihrem Grund 
und Boden fich nicht Heerde der Verſchwoͤrung bilden, welche 
den benachbarten Nationen fortwährend Stoff zu gerechten 
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Beforgniffen geben und fie in die Nothwendigkeit feken, jeden 
Tag zur Wehre gegen plößliche Ueberfälle von Menfchen be: 
reit zu ſeyn, die offenkundig die Abficht haben, Aufruhr und 
Verwirrung zu verbreiten. Der deutfhe Bund, vertrauend 
auf die Einfiht und freundnachbarlihen Gefinnungen der hoch: 
löblichen Eidgenoffenfchaft, zweifelt nicht, daß fie alle ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel anwenden werde, um den Nachtheil, 
welcher durch die Umtriebe der in die Schweiz eingedrungenen 
Polen für die deutfchen Nachbarftaaten zu beforgen ftebt, zu 
verhüten, und hierdurch die fonft zu erwartenden unangeneh- 
men Verwidelungen zu befeitigen, und den deutfchen Bund 
der im entgegengefesten Falle zu feiner Sicherftellung unver: 
meidlihen Maßregeln zu entheben. Frankfurt am Main, 
125 Mat 1855. Der deutſche Bund. In deffen Namen; 
(Unterfchriften.)” Bern verwandte fih bei Frankreich, aber 
diefes weigerte fih, die Polen wieder aufzunehmen, und erft 
den 6 November erklärte König Ludwig Philipp, er wolle ihnen 
erlauben, durch Frankreich nach England, America, Aegyp— 
ten ꝛc. zu reifen und fogar auf franzöfiiche Koften, aber nicht 
fich ferner in Frankreich aufzuhalten. Nun weigerten fich wie: 
der die Polen und baten den großen Nath der Nepublif in der 
Birtfehrift vom 2 December, fie nicht an Ludwig Philipp aus- 
zuliefern. Die Sache war am Schlufle des Jahres noch nicht 
entfchieden. 

Sn England wurde am 9 Julius eine Motion des 
Herrn Ferguſſon zu Gunften der Polen im Unterhaufe be: 
rathen, Er verlangte, die englifhe Regierung follte Schritte 
thun, die den Polen 1815 garantirte Nationalunabhängigfeit 
zu retten. Aber Lord Palmerfton antwortete; „Der Wiener 
Dertrag beſtimmt das Verhaltnis, in welchem Polen zu Ruß— 


land ftehen fol, und aus diefem Grunde hatten die andern 
Mächte ein Neht, von Rußland zu verlangen, daß die Gon- 
ftitution nicht angetaftet werde. Diefe Anficht ward der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung nicht verhehlt. (Hört!) Sie wurde ihr vor 
der Einnahme von Warſchau, als der Streit noch unentfchie- 
den war, mitgetheilt, und wiederhoit nach dem Falle War: 
ſchau's. Rußland fah indeß die Sache anders an, und be: 
hauptete, durch die Revolution und die Wiedereroberung Po- 
lens werde es in diefelbe Lage verfegt, wie vor dem Vertrage 
von Wien und der Ertheilung der Conſtitution, d. h. alle 
Inſtitutionen ſeyen als durch die Revolution vernichtet zu be— 
trachten, und vom Kaiſer haͤnge es allein ab, zu beſtimmen, 
welche Regierungsform angenommen werden ſolle. Die Ant— 
wort der engliſchen Regierung war, daß trotz der von der ruſſi— 
ſen Regierung angefuͤhrten Gruͤnde England auf ſeiner Mei— 
nung beharren muͤſſe, die Conſtitution Polens muͤſſe bleiben, 
wie vor der Revolution, und Rußland habe kein Recht, ſie 
aufzuheben. Oeſterreich und Preußen ſchloſſen ſich indeß der 
Meinung Rußlands an, während Frankreich die Englands bil— 
ligte. Die brittifche Negierung mußte nun erwägen, nicht 
wozu fie das Necht habe, und wie weit fie gehen Eönne, um 
ihrer Einmiſchung Kraft zu geben, fondern was bei dem all- 
gemeinen Stande der Dinge in Bezug auf die Lage Euro: 
pa's und namentlich in Nücfiht auf die Intereſſen Polens 
ſelbſt die richtigfte Politif Englands fey. So fehr das Haus 
die von dem ebreniverthen und gelehrten Herren gegebene Aug: 
legung des Vertrags billigen, und fo große Sympathie auch 
das englifche Volk für Polen hegen mag, fo wird man doch 
bei ruhiger leidenfchaftlofer Weberlegung mir zugeben, daß es 
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bei dem jekigen Zuftande Europa’s von der englifchen Ne: 
sierung Flug gehandelt war, Europa nicht in einen allgemei- 
nen Krieg zu ftürzen, in der Hoffnung, Polen am Ende fei- 
nen Unterdrüdern zu entreißen.“ Diefe Anſicht theilte auch 
die Majoritat. Rußland aber -ftellte die Verpflichtungen, die 
man ihm aufdeingen wollte, in Abrede, und das Yournal de 
St. Petersbourg erklärte officiell: „Die dem Königreich Polen 
aus dem freien Willen des Kaifers ertheilte, ſechs 
Monate nach der Congreßacte promulgirte Charte ift nie 
unter die Beauffihtigung noch unter die Garan: 
tie der Mächte, die den Wiener Neceß unterfchrieben,, ges 
ftellt worden; denn fonft müßte fie erſtens ausdrüudiih 
ftipulirt feyn, und zweitens müßte die fo garantirte Charte 
zu der Zeit, wo die Wiener Tractate ſanctionirt wurden, 
vollendet, befannt gemacht und namentlich angeführt worden 
feyn,” 

Um irgend etwas zu thun, begab fih im Fruͤhjahr der 
berühmte General Dembinski mit einer Anzahl Officiere 
nach Negypten, und General Bem nah Portugal. Der er: 
ftere Fonnte möglicherweife unter Zbrahims Fahnen gegen die 
Ruſſen fechten, er fand alfo vielen Anhang unter feinen Lands: 
leuten, wurde auch von Mehemed Alt gut aufgenommen, hielt 
aber nicht lange aus, da Mehemed Alt aus Artigfeit gegen 
die Ruſſen oder, wie es in einigen Blättern hieß „auf einen 
franzöfifhen Wink” auf Einmal mit feinem Dienfteifer 
unzufrieden wurde, und den noch ferner nach Alexandria be— 
flimmten Polen diefen Hafen zu verfchließen befahl. — Gene: 
ral Bem fand bei feinen Landsleuten Feine Theilnahme, 
denn die portugiefifhe Sache war ihnen fremd, und fie woll— 
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ten fih nicht wie gemeine Söldner werben laffen. Sie jagten 
daher den General aus ihrem Depot zu Bourges fort, und 
einer verwundete ihn fogar durch einen Piſtolenſchuß. Weil 
die franzöfifhe Megierung aber den Profeffor Lelewel befhuls 
digte, die Polen zu diefer Weigerung aufgereizt zu haben, ver= 
bannte fie ihn außerhalb Frankreichs. 


IX. 
Skandinavien 


1: 
Schweden. 


Sm Frühjahr ftürzte ein Theil der berühmten Bergwerfe 
son Falun ein. Herr v. Vegefad, defen Proceß fhon 
im vorigen Jahrgang erwähnt ift, wurde des Landes veriviefen. 
In der fchwedifhen Armee nahm man VBerbefferungen vor 
und ftellte namentlich die bisherige Kauflichfeit der Officiers— 
ftellen ab. 

In Norwegen mußte der nicht fehr populäre Commandant 
von Chriftiania, Baron von Wedel-Jarlsberg, feine 
Stelle niederlegen, und befam einen fanften Verweis, weil 
er gefangene Verbrecher unmenfchlich behandelt und einen bis 
zum Selbftmorde getrieben hatte. 

Der Storthing wurde am 15 Februar eröffnet, und 
von dem deffalls unterm 17 Junius zum Vicefönig von Nor: 
wegen ernannten Kronprinzen Oscar am 27 Auguft gefchlof: 
fen. Es kam darin zu feinem wichtigen Nefultate, und man 
taufchte nur wechfelfeitige Propofitionen aus, die von Geite 
des Storthings eine größere Nationalunabhängigfeit von Schwer 
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den (einen eigenen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, eine eigene Flagge ꝛc.) und von Seite des Königs 
eine Ausdehnung der Adminiftrativgewalt (in Betreff des ab: 
foluten Veto, der Sanction der Storthingsbefchlüffe wegen 
Naturalifirung von Fremden, und der Theilnahme von 
Staatsräathen an den Storthing: Verhandlungen) be= 
zweckten. 

Im Ganzen bemerkte man ſowohl in Norwegen als Schwe— 
den eine tiefe Ruhe. Nach außen beobachtete Koͤnig Karl Jo— 
hann ‚ine zarte Ruͤckſicht fuͤr Rußland. Die Zeitſchrift Da: 
ligt Allehanda wurde unterdruͤckt, weil ein Artikel gegen 
Rußland darin ſtand, und bald darauf wurde dem Redacteur 
der Zeitſchrift Afton-Tidning eine 9monatliche Gefäng- 
nißftrafe aus gleicher Veranlafung zuerfannt. Auch hieß eg, 
ruffifhen Schiffen ſeyen Vermeffungen an der fehwedifhen 
Kuüfte geftattet worden, obgleich unlängft den Schweden eine 
ahnlihe Sunft von Seite Rußlands verweigert worden. Am 
Schluffe des Jahres brach eine offene Mißhelligkeit zwifchen 
Schweden und Franfreih aus, Der fehwedifche Gefandte, 
v. Löwenhielm, erhielt eine zeitlang Befehl, nicht nach Paris 
zurüdzufehren, und der franzöfiiche, Kerr v. St. Simon, 
wurde von Stodholm abberufen. Es hieß, König Johann 


habe fih bei Ludwig Philipp beſchwert, daß derfelbe auf dem 


Theater und in Garricaturen feine Verbündeten und auch ihn 
mißhandeln laffe, Ludwig Philipp habe ihm aber eine ganze 


| Kifte mit Satyren und Garricaturen zugefchidt, aus denen fich 


Sohann überzeugen fonnte, daß die Franzofen ihren eigenen 
König noch weit übler behandelten, als irgend einen fremden. 
Auch hieß es, Johann habe fich beſchwert, daß Ludwig Philipp 
die Propaganda in Paris dulde, und Ludwig Philipp habe fich 
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dieß von einer untergeordneten Macht, wie Schweden, um fo 
weniger fagen laſſen wollen, als er gerade feinen Triumph 
darein ferte, die Propaganda befämpft und unterdruͤckt und da, 
durch die Duldung der auswärtigen Mächte erfauft zu haben. 
Endlich fagte die Revue des deux mondes: „Man fennt jest 
die Urſache der Mißhelligkeiten, die zwifchen Frankreich und 
dem Könige von Schweden eingetreten ſind. Die Politiker, 
befonders die, welche mit König Karl Johann Umgang gehabt 
haben, Fonnten nicht glauben, daß die Abneigung, die er feit 
einiger Zeit gegen die franzöfiihe Regierung bewies, von einer 
fo Eleinlichen Urfache,, wie die Aufführung eines Vaudeville's, 
worin er fich beleidigt gefunden, herrühren follte. In Vore 
ausfehung eines etwanigen Krieges mit England oder mit 
Frankreich, oder vielleicht mit beiden Mächten zugleich, bat 
Rußland fih durch feinen Tractat mit der Türkei fchon gegen 
die Einfahrt einer Flotte in das ſchwarze Meer gefihert. Man 
weiß jetzt, Daß einer der Artikel dieſes Tractats den Ruſſen 
die Vertheidigung der Dardanellen anvertraut, und die Turken 
nöthigt, die Meerenge von Conftantinopel den Kriegsſchiffen 
aller Mächte zu verfehließen. Kaifer Nikolaus, der nun auf 
der Seite von Ddeffa und des füdlichen Rußlands ruhig war, 
wollte fih in der DOftfee gleiche Sicherheit verfchaffen, und fich 
von jeder Beſorgniß wegen Kronftadt und Petersburg befreien. 
Ueber die Meerenge des Sundes ift aber Schweden Meifter, 
gleichwie die Tuͤrkei uber die Dardanellen Meifter ift, und 
man mußte um jeden Preis die eine Hand auf König Karl 
Johann legen, während man die andere über Mahmud aus: 
firedte. Man verfichert, dag ein zwifchen Schweden und Ruß— 
{and unterzeichneter Tractst den Bund bekräftigt und erneuert, 
der zwifchen diefen beiden Mächten beftand, und daß eine der 
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erften Bedingungen diefes Vertrags die tft, daB die freund: 
ſchaftlichen Verhältniffe, die vor und feit dem weftphäliichen 
Frieden Schweden mit Frankreich verbanden, abgebrochen 
würden.“ 


= 
Dänemark. 

Am 13 März feterte König Frederif IV das 25jährige 
Subiläum feiner Negierung. Indeß ging es mit den eingelet- 
teten Neformen aͤußerſt langſam. Die Verhandlungen der No— 
tabeln oder erfahrnen Männer blieben geheim; die Grund: 
verfaftung und landftandifche Organifation für die Herzogthuͤ— 
mer Holftein und Schleswig foll zwar am 2 Novbr. fertig ge: 
worden, aber deren Bekanntmachung ausgefeßt worden ſeyn, 
bis auch die für Dänemark felbft zu Stande kaͤme. Eben fo 
ließen die Gefeße über eim Oberappellationsgericht, “über ein 
Strafgeſetzbuch, über Abfchaffung der Zollprivilegien in dem 
Herzogthümern auf fih warten. Die Allg. Zeitung enthielt 
folgende gute hiſtoriſche Ueberſicht ber den Gang der daͤniſchen 
Negierung feit Bernftorf: „Der charakterfeſte Bernftorf, der 
talentvolle Schimmelmann und der edle Neventlow, unterftügt 
von einer Menge begabter Mitarbeiter, unter denen wir hier 
nur den Herzog von Auguftenburg und die beiden GColbjörnfen 
nennen wollen, fuchten mit Umficht, und Beharrlichkeit dag von 
Struenjee begonnene Werf auszuführen. Cine Neihe energi- 
icher Geſetze ordnete alle Zweige des Landweſens, die Aufhe⸗ 
bung der Gemeinſchaften, die Abloͤſung der Zehnten und Frohn⸗ 
dienſte, die Abſchaffung der Leibeigenſchaft und des Sklaven— 
handels, die Gerichtsverfaſſung, das Univerſitaͤts- und Schul⸗ 
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wefen; kurz, in den beiden leßten Decennien des vorigen Jahr- 
hunderts vollbrachte eine aufgeklärte und freifinnige Regierung 
ohne gewaltfame Ummalzung im Wefentlihen das, was an— 
derswo erft durch blutige Kämpfe oder durch fpäte Nachahmung 
erreicht wurde, wahrend im Volke eine geiftige Regſamkeit 
entitand, und die glüdlichen Handelsconjuncturen einen Reich— 
thum und ein Wohlleben erzeugten, wie Dänemark fie weder 
vor noch nach der Zeit gekannt. So lächelte mit dem neuen 
Sahrhunderte diefem Laͤndchen eine Zukunft voll Gluͤck und 
Größe entgegen. Indeſſen trat in der wohlthätigen Reform 
im Innern ein langer Stilfftand ein. Durch Gabinetsordern 
und Adjutanten Fonnte der nah und nach ausfterbende Kreis 
vortreffliher Männer, die, von den Umftanden begünftigt, 
Dänemark einen höhern Auffhmung gegeben hatten, nicht er= 
feßt werden, und wenn auch dad rühmenswerthe Staatsmi- 
nifterium, an deffen Spitze Graf Godske Moltfe trat, dem 
Ruͤckſchreiten endlih Einhalt that, fo war es ihm doch nicht 
gegeben, wieder ein Vorfchreiten an deſſen Stelle zu feßen, 
und die auffchiefende Bureaufratie mit dem Hauche des Ye: 
beng zu durchdringen, Cine ähnlihe Wendung nahm es mit 
Danemarfs auswärtiger Politif. Die Krone von Schweden 
ward verfcherzt, und fpater fogar das durch Jahrhunderte mit 
Dänemark verfchmolzene Norwegen verfhleudert. Sp waren 
neue politifihe Scheidungslinien gezogen zwiſchen diefen drei 
ſtammverwandten, durch gleiche Sprache, gleihe Sitten und 
gleiche Gefeße, fo wie durch die Gegenfeitigfeit ihrer Erzeug- 
niffe und Bedürfniffe fonft fo eng verbundenen Brudervölfer. 
Dänemark war ifolirt, Seine Armee hielt Luftlager im Hol: 
fteinifchen, während die bloßgeftellte Hauptitadt durch fremdes 
Unrecht und eigene Kurzfichtigfeit in einen Afchenhaufen ver: 
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wandelt wurde. Zu den Wunden, die der lange Krieg dem 
Wohlftand und der Moralität ſchlug, Fam zuleßt der Staats: 
banfrott. Wenn die öffentlichen Leiden 1806 Preußen, und 
1809 Schweden zu gedoppelter Energie erwedten, fo trat da- 
gegen in Danemarf eine Art Stillleben ein, in das die Traum— 
bilder der Vorzeit blickten. Als ein politifch= wichtiges Wahr- 
zeichen muͤſſen wir hier daran erinnern, mit welchem Ungeftüm 
das Volk fih in diefer Zeit, mit Dehlenfchläger, Grundwig 
und allen ihren Nahahmern, den Sagen und Liedern des al: 
ten Nordens zumwendete, oder um die Gegenwart zu vergefen, 
fih felbft einem Rafn hingab. Aber das Leben behauptet fein 
Recht ſelbſt über die fhönften Traume, und in dem Augen: 
blick, wo diefe allmaͤhlich erbleichen,, tritt jenes in verjüngter 
Erfheinung hervor. Durch die jedem Volke inne wohnende 
vegetative Kraft waren Dänemarks Wunden nah und nach ver: 
narbt; bei dem genügfamen, anfpruchlofen Charakter des zur 
Froͤhlichkeit leicht geftimmten Volks verbreitete fih ziemlich all- 
gemein eine gewiffe Zufriedenheit, und wenn die Negierung 
auch nicht Kraft genug befaß, alle Hemmungen zu überwinden, 
ſo befaß fie doch nationale Gutmmthigkeit genug, um jede 
kraͤnkende Verlegung zu vermeiden. Größere Bewegung und 
Ruͤhrigkeit zeigte fich feit den lekten drei Jahren.” Nun fol: 
gen die Bemühungen Lornjens, auf dem Wege der Petition 
Reformen zu bewirken, und die Einberufung der erfahrnen Män- 
ver, deren Leitungen noch zu erwarten find, 


* 
Die Schwei: 





Alte gefeßgebenden Raͤthe der Schweizerfantone waren zu 
Anfang des Jahres 1833 befchäftigt, den am 15 Dechr. 1832 
von der Taafakungscommiflion verfaßten Entwurf einer 
neuen Bundesverfaffung für die gefammte Eidgenoſſen— 
ſchaft zu berathen und ihren Gefandten für die nächte Tag: 
fagung deßfalls Inftructionen zu ertheilen. Die Meinungen 
waren unendlich verfchteden. Die Nadiealen, die Unitarter 
mißbiffigten den Entwurf, weil er zu wenig Einheit gewährte, 
die Ariftofraten mißbilfigten ihn, weil er gleichwohl die alte 
Sonderung bedrohte, und felbft die Gemäßigten, deren Werk 
er war, Fonnten nicht darüber einig werden, weil ihr Juſte— 
Milten hier mehr, dort weniger nachgeben mußte, je nachdem 
fie es mit einer ftärfern oder fehwächern Oppofitton im ihren 
Kantonen zu fhun haften, und weil überhaupt, fobald man 
feine entfchiedene Einheit wollte, fabald man (mie der Entwurf 
that) das Prineip der Sonderung noch großentheils beibehielt, 
die entgegengefeßteften Anfprüche fich geltend machten. Ein 
Mann des Zufte-Milien fchilderte die Parteien zu Anfang des 
Februar alfo: „Die Stellung der Parteien in der Schweiz bei 
Berathung des neuen Bundesentwurfes ift nun ungefähr dieſe: 
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Die Partei der Bewegung. oder die ſogenannten Radic a— 
Len befriedigt der Entwurf nicht. Der an deſſen Spige ge: 
frellte Grundfaß der. Kantonalfouverainetat mit den 
daraus herfließenden Folgen, dem gleihen Stimmrechte der 
Kantone, der Beibehaltung der Snftructionen oder doch der 
Standesratificationen für alle wichtigern Tagfakungsgefchäfte, 
der. theilweifen Kantomalifirnng des Militairweſens u. 1 f., iſt 
in ihren Augen eine Todfünde der fogenannten Fiberalen. Ste 
wollen nur. von Einem Touverainen Schw eizervolfe 
wiſſen; die Kantone find ihnen untergeordnete Gorporationen, 
ausgeftattet mit gewiffen Wahl- und Verwaltungsrechten, ge= 
wiffermaßen durch Eonceflion des Spouverains. Daber das Be: 
gehren eines eidgenöffifhen Verfafungsrathes, eines dem Maß: 
ftabe der Bevölkerung fich nähernden Nepräfentationsverhält: 
niffes, einer von den Kantonen völlig unabhängigen Tag: 
fagungn. ſ. f. — Was wollen denn aber eigentlich diefe Leute? 
Kan muß wohl zweierlei unterſcheiden. Die Einen geben fich 
bloß einem dunkeln Gefühle hinz die Andern handeln mit Be- 
wußtſeyn, obwohl ohne tiefere Einſicht. Jenen fchwebt tn ih— 
rer Gemüthlichfeit das Bild eines Fraftigern, ebrenvollern Auf: 
fretens der Schweiz unter den europälfchen Staaten vor; fie 
fehen nicht ein, daß die Neutralität der Schweiz der einzig 
gedenkbare Vereinigungspunft unferer Intereffen tft, daß von 
dem Augenblit an, wo wir aus diefer paffiven Stellung her: 
austräten, die Differenz der eigenen Sntereffen ung ausein- 
ander riffe, Ueberhaupt wiſſen fie felbft nicht, was fie wollen; 
fühlt man ihnen den Puls, fo verftummen fie. Nicht fo die 
Andern. Diefe find es vornehmlich, welche die Nevolution ge 
macht haben. Die Freiheit war der Aushaͤngeſchild; es war 
aber mehr um die Gleichheit zu thun. Die materiellen 
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Bortheile der Verwaltung follten denen, welche fie bis dahin 
vorzugsweife, beinahe ausfchlieglih inne hatten, entzogen und 
zum Gemeingute Aller gemacht, die öffentlihen Laſten anders 
vertheilt werden. Diefer Zweck ift num erreicht. Aber manche 
Sntereffen find Dabei tief verleßt worden, Daher die ftete Be: 
forgniß einer Reaction. Pacta tueri, ift nun die Aufgabe. 
Die Einheit im oben bezeichneten Sinne fcheint dazu das ficherfte 
Mittel. Man brachte dadurch die rehten Männer an die Spike 
der Schweiz. Die Herrſchaft, die jetzt durch die Vereine nur 
theilweife und ohne gehörigen Zuſammenhang ausgeuͤbt wird, 
würde dann durch die Tagfakung dauernd begruͤndet. Die 
neuen Sntereffen wären gegen jeden Nücfchritt unmwider- 
ruflich gefihert. Mag auch die Freiheit darunter leiden; um 
diefe ift ed gegenwärtig nicht: mehr zu thun. Vielleicht gäbe 
man noch Größeres Preis, wenn der Nothfalf einträte. Nie 
manden, der die Vergangenheit Eennt, kann diefe Wendung 
der Dinge befremden; es ift die Gefchichte aller Revolutionen. 
Indeſſen wird die aroße Mehrzahl der Nadicalen dennoch den 
neuen Bund annehmen. Die Verwerfung fonnte innere 3er: 
rüttung, vielleicht auswärtige Einmifchung herbeiführen; fie 
wollen aber weder das Eine noch das Andere. Gie tröften fich 
damit, daß cs fih um einen bloßen Webergangszuftand handle; 
vielleicht fchon nach ſechs, laͤngſtens nach zwölf Fahren hoffen 
fie dem Ziel ihrer Wuͤnſche um ein Bedeutendes näher zu kom— 
men, Nur die entfchtedenften und confequenteften unter ihnen, 
wie Trorler, beharren auf der Verwerfung. Sp die Nadica- 
len. Ihnen gegenüber fteht die Partei des Widerftandeg, 
die fogenannten Ariftofraten. Auch bei ihnen kann man 
zwei Schattirungen unterfcheiden. Die Einen traumen immer 
noch von einer Ruͤckkehr zur frühern Ordnung der Dinge, fen 
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es durch Reaction, durch auswärtige Dazmwifchenfunft oder, Gott 
weiß, auf welhem Wege. Diefe Partei fieht mit dem Bunde 
von 1815 eine Hauptftüse ihrer Hoffnungen untergehen. Die 
beinahe unbefchränfte Sonverainetät, die derfelbe den Kanto— 
nen zuficherte, feßte diejenigen aus ihnen, die der Umſchwung 
der Dinge noch nicht ergriffen, in den Stand, eine beharrliche 
Dppofition gegen die neue Ordnung zu bilden; im neuen Bunde 
wird dieß weniger der Fall ſeyn, und fo wird es auch der Reac— 
tion an einem Stüßpunfte fehlen. Die Andern wollen Feine 
Reaction, und winfchen aufrichtig einen beffern Bund. Aber 
was die Nadicalen hoffen, das fuͤrchten fie: der neue Bund 
fen ein bloßer Uebergang zur Einheit; er enthalte eine fo ftarfe 
Beimifchung centraler Elemente, daß diefe in Kurzem das Fi: 
derativprincip überwältigen dürften. Beſonders fürchten fie 
den permanenten Bundesrath. Mit den Erftern vereinigt, 
werden fie eine ſtarke Oppofition gegen den Entwurf bilden, 
und vorzüglich die ſchwache Seite deffelben, den finsnciellen 
Theil, zu benugen fuchen, um die Grundlagen des Entwurfes 
zu befeitigen. Zwifchen diefen beiden Hauptparteien fteht die 
dritte, die Partei des Fortſchrittes, oder die fogenannten 
ziberalen, verbunden mit der richtigen Mitte oder den 
fogenannten Doctrinairs. In den einen Kantonen haben 
jene, in den andern diefe das Uebergewicht. Cie wollen einen 
Bund auf die Grundlage des Entwurfes, mit mehr oder weni: 
ger Abanderungen. Weit entfernt, an die Unveränderlichkeit 
irgend einer menfchlichen Einrichtung zu glauben, gedenken fie 
doch einen Zuftand einzuführen, deſſen Grundlagen nicht fo 
leicht wieder angetaftet werden follten. Auf feften Grund, 
nicht auf Flugfand wollen fie bauen. Sie wiffen wohl, daf 
durch Aufhebung der Souverainetät der Kantone, dur Ver: 
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wiſchung ihrer Eigenthuͤmlichkeiten, die Schweiz felbft dena: 
tionalifirt wurde, Wollte man ung fehlechterdings verbie- 
ten, Urner, Graubündtner, Genfer, Waadtlander, Teſſiner 
zu ſeyn, würden wir defto eher Schweizer oder Helvetier? Ge— 
wiß nicht, eher noch Deutfche, Franzofen, Italiener.“ Dieß ift 
eine große Wahrheit, die dem DVerfaffer aber nur gleihfam 
wider Willen entfchlüpft, denn er fügt hinzu: „Nah und nad 
werden ſich freilich auch diefe fo feharf ausgeprägten Eigen: 
thuͤmlichkeiten abfchleifen 2.” Nein, niemals wird der deut: 
Ihe, franzöfiihe und italienifhe Schweizer zu Einer Nation 
zufammenrfhmelzen, und ganz vergeblich ift die Bemuhung, 
die politiſche Einheit in eine volfsthümliche ummwandeln zu 
wollen. Die Schweiz ift durch den Zerfall des deutfhen Reichs 
unabhangig geworden; dieſe Unabhängigkeit ift bei dem Con— 
fliet der europaifchen Politik für fie heilfam geweſen und durch 
große Heldenfampfe gebeiligt worden; dieſe Kampfe und die 
geographifhe Lage haben neben der Unabhängigkeit auch immer 
mehr dag Beduͤrfniß der politifchen Einheit geltend gemacht; 
aber nach dem Johannes Müllerfchen Necept, aus drei grund: 
verſchiedenen Voͤlkern ein viertes neues zu machen, iſt eine 
reine Unmöglichkeit. Der deutſche Schweizer bleibt ewig ein 
Deutfher, wenn auch durch ein eigenthümliches politifches 
Bedürfniß mit andern nicht deutſchen Stämmen zu einem be— 
fondern Staate verbunden; und fo auch der franzöfifhe, fo 
der italienifhe Schweizer. 

Der ariftofratifhe Sarner Bund (Schwyz, Uri, Une: 
terwalden,, Baſel und Nenfchatel) eröffnete eine abgefonderte 
Sonferenz zu Schwyz, den 30 Januar, um jich über 
energifche Maßregeln gegen jede Veränderung der feit 1815 be: 
ftehenden fchweizerifchen Bundesverfaſſung zu berathichlagen. 


„Das Volk von Uri ift von der Geiftlichfeit fo bearbeitet wor— 
den, daß an der den 3 d. M. gehaltenen Landsgemeinde die 
Gemäßigtern, deren e8 unter den Angefehenften mehrere gibt, 
es gar nicht wagen durften, fih zu aͤußern, aus Beforgniß von 
der gereizten Menge mißhandelt zu- werden. „So wahr ich ein 
freier Urner bin,“ rief der Landsfadelmeifter Schmid aus, 
„will ich eher auf diefem Steine fterben, als daß Ich meine 
Hand mit diefem Bunde des Fluches beflede !““ und als die Frage 
ing Mehr gefeßt wurde: „ob man am jeßigen Bunde fefthalten, 
vom neuen Bunde in alle Zufunft nichts wiffen wolle,“ erho— 
ben fich die 2000 Hande wie Eine Hand. So überall in den 
drei Laͤndern. Zu Bafel und Neuenburg hingegen gilt der 
MWiderftand nicht fo fait dem Bunde felbft, als derjenigen Par: 
tet, von der man annimmt, daß fie durch denfelben zur Herr— 
fehaft gelangen werde. Allein gerade diefe Abfonderung tft das 
Mittel, ihr den Weg zur Herrfchaft zu bahnen; blieben alle 
22 Stände vereinigt, fo erreichte die Partei ihren Zweck nicht. 
Die Extreme arbeiten einander ftets in die Hand. Zug, Ap: 
penzell, Teſſin und Wallis erfcheinen zwar auf der Taafakung, 
wollen aber an der Derathung über den Bundesentwurf keinen 
Theil nebmen, Im dreifahen Landratbe von Zug wurde dieß 
mit einer an Einmuth granzenden Mehrheit beſchloſſen; im 
Sandrathe von Wallis mit 32 gegen 24 Stimmen. Gerade fo 
viel betragen die Stimmen des Bifhofs und der fieben obern 
Zehnten, gegenuber denen der fehs untern Zehnten. Dem 
Bundesentwurf im Ganzen gunftig find Zürich, Bern, Luzern, 
Schaffhaufen, Freiburg, Solothurn‘, St. Gallen, Aargau, 
Waadt, Genf, Glarus und Graubuͤndten.“ Aber auch diefe 
geneigten Kantone verlangten fehr verfchiedene Modificationen 
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des Entwurfes, und machten dieſelben zum Theil zu unerlaͤß— 
lichen Bedingungen der Annahme, 

Am 41 März trat die Tagfakung in Zurich außeror: 
dentliher Weife zufammen, um den Bundesentwurf zu be: 
rathen. Die fünf Sarner Verbiindeten blieben aus, und 
Wallis fhicte feinen Gefandten weder nah Schwyz, noch 
nach Zürich. Die Sarner aber proteftirten in einer Zuſchrift 
an die Tagfagung formlich gegen jede Bundesänderung ale 
gegen einen Eidbruh und Verlegung der 1815 befhwornen 
Derfaffung, wobei fie ale ihre Beſchwerden gegen die der li— 
beralen Partei bereits von der Tagfakung gemachten Goncef: 
‚fionen wiederholten. Man antwortete diefen Abgeneigten 
durch eine Einladung, die Tagfakung zu befuchen, der fie 
aber Feine Folge leifteten. Hierauf eröffneten die anwefenden 
Geſandten ihre Inftruetionen, und es zeigte fih bald, daß 
bei jo ganz verfchiedenen Anfichten fhwerlich ein Uebereinkom— 
men werde koͤnnen getroffen werden, Trotz alles Haſſes gegen 
die alte Ariftofratie und gegen den Sarner Bund, trat doc 
auch in den liberaleren Kantonen die Liebe zur alten Bequem: 
lichkeit in weit höheren Grade hervor, als man erwartet 
hatte; endlich wollte auch der am meiften auf Einheit drin- 
gende Kanton feine Souverainetät nicht eher aufopfern, bevor 
er wußte, um welchen Preis. So eröffnete 3. B. der Ges 
fandte von Freiburg: „Wenn fein Stand zu einer Reviſions⸗ 
arbeit, welche der Geſammtheit groͤßere Kraft verleihe, mit— 
zuwirken bereit ſey, ſo werde er doch nur ſo weit dazu Hand 
bieten, als ſolches nicht auf Unkoſten der Souverainetaͤt und 
Unabhaͤngigkeit der Kantone geſchehe. Den Bundesbehoͤrden 
wolle Freiburg nur ſo viel Gewalt einraͤumen, als die gemein⸗ 
ſame Wohlfahrt erheiſche, nicht aber ein ſolches Maß von pe— 
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euniären und militairifhen Kräften in ihre Hand legen, daß 
dadurch die Selbftftandigfeit der Kantone gefährdet werden 
fönnte. Dieb fen die Gelinnung, mie des großen Raths, fo 
auch des ganzen freiburgifchen Volkes. Es gebe in der Schweiz, 
man koͤnne es fich nicht verhehlen, eine Partei, welche auf den 
Truͤmmern des Föderativfpftems eine Einheitsregierung errich- 
ten möchte. Die feit zwei Tagen eingegangenen Bittfchriften 
fenen hiefür ein fprechender Beweis, Aber weder heute noch 
jemals werde Freiburg zu ſolchen Hand bieten.’ Weiter der 
Gefandte von Schaffhaufen: „Nur über fünf Artifel des Ent: 
wurfes habe fein Stand Bemerkungen zu machen, die größten: 
theilg nur mehr Deutlichfeit bezweden, Dabei hege er aber 
die beftimmte Erwartung, daß die übrigen Stände gleiche Ge- 
neigtheit zeigen, fih an den Entwurf anzufchließen. Wo nicht, 
fo behalte fih Schaffpaufen abermalige Prüfung und feine volle 
Gonvenienz vor,” Der Gefandte von Granbündten: „Das 
Hirtenvolf feines Kantons, zufrieden mit dem Beftehenden, 
empfinde das Beduͤrfniß einer Bundesrevilton nicht; nur aus 
Deferenz gegen die Mitftände habe Graubündten dem Revi— 
fionsbefchluffe beigepflichtet. Auch an der weitern Berathung 
werde es Theil nehmen, jedoch in der beftimmten Erwartung, 
daß der dermalige Bund fo lange als in Kraft beftehend be- 
trachtet werde, als nicht fammtlihe 22 Stände dent neuen 
Bunde beigetreten ſeyen. Bis diefes Ziel erreicht worden, be= 
halte fih Graubindten vor, feine Inftructionen zu mindern 
und zu mehren.‘ Der Gefandte von Waadt: „Sein Stand 
pflihte den Grundprineipten des Entwurfes bei, ſtehe aber 
auch in der beftimmten Anficht, daß, fo lange der neue Bund 
nicht von allen Kantonen angenommen worden, der beftehende 
Bund in allen Theilen treu und gewiffenhaft zu handhaben fen.“ 
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Die Arbeiten der Tagfakung wurden durch die am 9 April 
erfolgte Ankunft einiger hundert fluͤchtigen Polen aus 
Frankreich geitort, da diefelben. großes Auffehen machten, und 
nicht nur ihre Verpflegung, fondern auch die diplomatifchen 
Proteftationen gegen ihren Aufenthalt in der Schweiz viel zu 
thun gaben. Mean fehe unter dem Gapitel Polen das Nähere, 

Am a1 April brach ein Fleiner Aufitand in Wallis aus. 
Die Liberalen, die fih dort verfammelten, um über die Mit: 
tel zu berathen, wie ihr Kanton fich der Tagfakung anfchließen 
fonne, wurden von der durch Mönche aufgeregten Gegenpar: 
tet überfallen und mishandelt. Die lektere Partei beabfichtigte 
fogar eine Trennung von der Eidgenoffenfchaft; aber Krank: 
reich, welches beforgte, daß alsdann die wichtige Simplonftraße 
ganz unter öfterreichifche Obhut Fommen würde, - proteftirte 
dagegen. 

Am 29 April wurde die neue Univerfität Züri 
eröffnet. Sie follte eine fehweizerifche Gentralanftalt fenn, und 
die Einheit indireet fürdern helfen; aber ihr Horoffop ftand 
nicht günftig. Der deutfhe Bund unterfagte allen feinen Un: 
terthanen den Befuch diefer neuen Univerfität, und belegte fie 
mit dem politifchen Interdiet. Inder Schweiz rivalifirte nicht 
nur Bafel als Aaltere Univerfitat mit Zürich, fondern auch Bern 
machte Zurich den Vorrang ftreitig und dachte auf eine eigene 
Univerfitat. Endlich bildete fih in Zürich felbit eine Oppo— 
fitton gegen die Univerſitaͤt, fofern die geftürzte Ariftofratie 
den Seebauern begreiflich zu machen bemuht war, daß fie die 
großen Koften der Univerſitaͤt beftreiten müßten, ohne einen 
Bortheil davon zu haben. Die Einrichtung diefer neuen Uni: 
verfität Fann man als eine Probe des fhweizerifchen Gemeine 
geiftes betrachten, aber er hat die Probe nicht beftanden, 


= 19 — 


Die Tagſatzung arbeitete inzwifchen an der Nevifion 
des VBundesentwurfs fort, und fuchte alle Meinungen mög- 
lichft in einer richtigen Mitte zu vereinigen. Die wictigften 
Befimmungen, worin der neue Entwurf von dem frühern 
abweicht, find folgende. In Art. 6 wird für Kantonalver— 
faffungen als Bedingung der zu ertheilenden Gewährleiftung 
des Bundes aufgeftellt: „daß fie dem Grundfake der Gleich 
heit vor dem Gefere huldigen, und die Ausübung der politi- 
ſchen Rechte nach reprafentativen oder demofratifchen Formen 
fihern , fo daß einerfeits die Unterthanenverhaltniffe jeder Art 
zwifchen einzelnen Theilen des Kantons unterfagt, andrerfeits 
alle Staatsbürger, welche die durch das Geſetz vorgefchriebenen 
Bedingungen erfüllen, die politifchen Rechte auszuüben befugt 
feyen, und diefe Ausübung nie zu einer unabanderlihen Ortg- 
berechtigung oder zu einem Vorrechte der Geburt von Perfonen 
oder Familien werden Fünne.” Weber die Art, wie die Tag: 
fasung die ihr übertragenen Gefchäfte, gegenüber den Kantonen, 
behandelt, wird Folgendes feftgefeßt! „Die Gefchäfte der Tag— 
fagung zerfallen in Bezug auf die Berathung und Abftimmung 
in drei Abtheilungen: a) die erfte Athellung begreift folche 
Gefchäfte, für welche die Kantone Inſtructionen ertheilen; 
b) die zweite Abtheilung diejenigen, welche ohne Inſtructionen 
berathen werden, und woruͤber die Tagſatzung von fich aus er— 
ledigende Befchlüffe faßtz e) die dritte Abtherlung folge, wor: 
über zwar ohne Inftructionen berathen, aber bloß mit Vor: 
behalt der Genehmigung der Kantone verfügt wird. In die 
erfte Abtheilung gehören: a) Buͤndniſſe und Staateverträge 
mit dem Auslande; b) Kriegserflärungen und Friedensſchluͤſſe; 
ec) Anerfennung auswärtiger Staaten und Regierungen ; d) Auf— 
ftellung des Bundesheeres oder eines Theils deffelben, und 
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alle zur Sicherung der Unabhängigkeit und Neutralität der 
Eidgenoſſenſchaft erforderlihen Maßnahmen; e) bewaffnetes 
Einfhreiten ohne Begehren des betreffenden Kantons, wenn 
nicht der im Art, 82, a. vorgefehene Fall (namlich Veranſtal⸗ 
tung eines Truppenaufgebotes durch den. Bundesrath) einge 
treten iſt; f) Nachlaß von Interventiongfoften, wo ein folcher 
zuläffig iſt; g) Enticheid von Competenzftreitigfeiten, ſowohl 
zwifchen den verfchiedenen Bundesbehörden, als zwiſchen eins 
zelnen Bundesbehörden und Kantonen; h) Auslegung einzel: 
ner Artifel der Bundesurkunde; i) Beftimmung und Revifion 
der Mannfhafts= und Geldeontingente;.k) Revifion der Bun: 
desurfunde; 1) Errichtung oder Aufhebung bleibender Bundes- 
beamtungen im Innern; m) Allfaͤllige Erhöhung der ſchweize— 
rifchen Gränggebühren; n) Entfcheid von Befchwerden über Ver— 
änderung gewährleifteter Verfaffungen auf anderm als auf dem 
gefeßlichen Wege. Zur zweiten Abtheilung werden gerechnet: 
a) die in Anwendung beftehender Bundesgefege erforderlichen 
fpeciellen Verfügungen, welche durch jene Gefeße der Tagſatzung 
ausdruclich vorbehalten find; b) Aufftellung des Bundeshee- 
res oder eines Theils deffelben und alle zur Sicherung der 
Unabhängigkeit und Neutralität der Eidgenoſſenſchaft erforder- 
lichen Maßnahmen, wenn im Falle plöglicher Gefahr von außen 
die Dringlichkeit von Seite der Tagfakung erflärt worden tft; 
c) Meberweifung an das Bundesgericht von Streitigfeiten zwi— 
fhen dem Bundegrath und einem Kanton; d) eidgenöffifhes 
Ginfchreiten auf Begehren des betreffenden Kantong, fo wie 
alle Maßnahmen, die als Folge eines ohne ein ſolches Begeh— 
ven durch die Tagfakung beſchloſſenen Einſchreitens nothivendig 
werden Eönnten; e) Gutheißung der Verträge, welche die Kan— 
tone unter fi oder mit dem Auslande abgeſchloſſen haben; 
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f) Beftimmung des jährlihen Budgets; in daffelbe dürfen nur 
ſolche Ausgaben aufgenommen werden, welche fid entweder auf 
Bundesgefeße oder befondere Befchlüffe der Tagfakung gründen; 
g) Unterfuhung und Pafation der Bundesrehnungen und alle 
damit verbundenen Verfügungen; h) Beftimmung der Gehalte 
aller nicht durch die Bundesurfunde oder durch Bundesgefeke 
aufgeftellten Beamten und Bedienfteten; i) alle Wahlen, die 
der Tagfagung zuftehen; k) Schlußnahmen, um Bundesbeamte 
in Anflageftand zu verfeßen; 1) Ausubung des Begnadigungs- 
rechts in den durch die Bundesurfunde vorgefehenen Fallen; 
m) Behandlung der an die Tagfakung gerichteten Bittfchriften, 
nach Anleitung eines hierfür feftzufeßenden Neglements. In 
die dritte Abtheilung gehören: a) Gewährleiftung der Kantonge 
verfaffungen; b) die zu Ausführung der Bundesurfunde er— 
forderlihen Bundesgefeße, ihre Auslegung, Abänderung und 
Aufhebung; e) Errichtung und Aufhebung diplomatifcher Agent= 
haften im Auslande; d) Bewilligung außerordentliher Cre— 
dite; e) Beftimmung der Gehalte aller durch die Bundesurfunde 
oder durch Bundesgefege aufgeftellten Beamten; f) alle übrigen 
weder im der erjten noch in der zweiten Abtheilung begriffenen 
Geſchaͤfte.“ Für Buͤndniſſe und Staatsverträge politifchen 
Inhalts mit dem Auslande, für Kriegserflärungen und Fries 
densfchlüffe, endlich für Auslegung einzelner Artifel der Bun— 
desurfunde wird eine Mehrheit von zwei Dritteln der Kan: 
tonsftimmen erfordert. Kür die Anbahnung der Gefchäfte in 
der Tagfakung üben nur die Kantone und der Bundesrath das 
Vorfchlaggreht aus. Den Bundesrath betreffend, find folgende 
Beftimmungen bemerfenswerth: „Die Amtsdauer des Land- 
ammanns und der Bundesräthe ift auf vier Jahre, deren 
Amtsantritt auf den 1 Weinmonat angefeht, Nach Srfüllung 
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einer vollen Amtsdaner ift der abtretende Landammann im die- 
fer Eigenfchaft für die nächften vier Jahre nicht wieder wählbar, 
Die Bundesräthe werden je zu zwei Fahren zur Hälfte er: 
nenert. Fur die erfte Erneuerungswahl treten die zwei zulekt 
ernannten ans, Die austretenden Bundesräthe find ftet3 wie— 
der wählbar. Die Gefchäfte des Bundesraths zerfallen in vier 
Departemente: diejenigen des Aeußern, des Innern, des Mi: 
liteirs und der Finanzen. Diefe Eintheilung hat einzig zum 
Zweck, die Prüfung und Ausfertigung der Gefchäfte zu erleich- 
tern. Der jeweilige Entfcheid geht von dem Bundesrathe als 
Behörde aus. Bleibende eidgenoͤſſiſche Commiſſionen (mit Aus: 
nahme der Linthpolizeicommiffion, die jedoch unmittelbar dem 
Bundesrathe untergeordnet it) hören auf; indeſſen ift der 
Bundesrath befugt, für einzelne Falle Sachkundige beizuziehen. 
Die Mitglieder des Bundesraths dirfen vom Auslande weder 
Penſionen oder Gehalte, noch Titel, Gefchenfe oder Orden ans 
nehmen. Sind fie bereits im Befige von Penfionen, Titeln 
oder Orden, fo haben fie für ihre Amtsdauer auf den Genuß 
der Venfionen und auf das Tragen der Titel und Orden zu 
verzichten.” Die frühere Beftimmung, nach welcher bei Strei— 
tigfeiten unter den Kantonen der bundesgerihtlichen Behand: 
lung ein Vermittlungsverfuch vorangehen follte, ift weggefallen. 
Der Artifel über die Strafeompetenz des Bundesgerichts lau— 
tet: „Das Bundesgericht urtheilt als Griminalgericht: a) in 
Fallen, wo die Tagfakung Mitglieder des Bundesraths oder 
andere eidgenoffische Beamte in Anklageftand verſetzt; b) über 
Falle von Hochverrath gegen die Eldgenoflenfchaft, von Aufruhr 
und Gewaltthat gegen die Bundesbehörden; e) über Verbrechen 
gegen das Voͤlkerrecht; d) über Verbrechen von Militairperfo: 
nen im Falle von Aufftellung eidgenoffifcher Truppen, infofern 
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als die Beurtheilung folher Verbrechen durch das Fünftige 
Strafgefegbuch fir das Bundesheer dem Bundesgerichte aus— 
drülich wird übertragen worden feyn; e) über politifche Ver: 
brechen, die Urſache oder Folge derjenigen Unruhen find, durch 
welche das eidgenöffifhe Einfchreiten veranlaßt worden ift, in— 
fofern namlich die jener Verbrechen beflagten Individuen die 
Veberweifung an das Bundesgericht verlangen. In diefem Falle 
wird das Gericht die Strafgefege des Kantons anwenden, wo 
die Verbrechen verübt worden find. Der Tagſatzung fteht dag 
Recht zu, hinfichtlich aller jener Verbrechen eine Amneitie Na— 
mens der Eidgenofenfchaft auszufprehen. Iſt indeffen die 
Anmeftie eidgenöffifcherfeits nicht erfolgt, fo haben die Behoͤr— 
den des Kantons, wo die Verbrechen verubt worden find, den: 
noch und unter allen Umftänden das Recht, zu Guniten der 
Urheber der erwähnten Verbrechen eine Amneftie zu erlaffen, 
und diejenigen unter ihnen zu begnadigen, weldhe vom Bun- 
desgerichte verurtheilt worden find.” Das mündliche und öf: 
fentlihe Verfahren und das Hecht freier Vertheidigung vor dem 
Bundesgerichte find gewährleiftet. — Die Ausgleihung der 
materiellen Intereffen bot aber noch weit größere Schwierigfei: 
ten dar, als die der politifhen Nechte, und man ftritt befon- 
ders über das Poftivefen, die Zölle ıc. Im Junius wurde 
endlich. der neue Entwurf fertig, und eine Anzahl Kantone 
beeilte fich, ihn anzuerfennen, fo Zürih, Bern, Solothurn, 
St. Gallen, Thurgau, Freiburg, Graubündten, Bafel: Land- 
ſchaft; Aarau und Glarus dagegen wollten erft die Entfchei- 
dung der übrigen Kantone abwarten, Waadt verlangte eine 
nochmalige Berathung und Modification des Entwurfs, Luzern 
verwarf ihn ganz, und fo fehlte die gehörige Stim- 
menzahl, das ganze Nevifionswerf gerieth ing Stoden. In 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 8 
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Luzern wurde das Volk durch die Pfaffen gegen jede Neuerung 
entflammt, weil zufaͤllig, nachdem man das Herumtragen ei⸗ 
ner geputzten Maria am Frohnleichnamstage zum erſtenmale 
unterlaſſen hatte, eine Feuersbrunſt ausgebrochen war, worin 
die Moͤnche eine ſichtbare Strafe des Himmels zu ſehen vor: 
gaben. 

Unter diefen Umftänden trat am 4 Julius die ordent: 
Yihe Tagſatzung zufammen. Graubündten machte den Bor: 
fehlag zu einer Vermittlungsconferenz, um den Sar⸗ 
ner Bund mit der Tagſatzung auszuföhnen, aber fie Fam nicht 
zu Stande, da die Parteien zu fchroff gegen einander franden. 
Sm Gegentheil fann der Sarner Bund, Fühn gemacht durch 
Heaction im übrigen Europa und durch die Indifferenz des 
Volks und Entzweiung der fchmeizerifhen Liberalen, wodurch 
das Reviſionswerk vereitelt wurde, auf einen Staatsſtreich. 
Eine gewiſſe Theilnahmloſigkeit des Volkes bei politiſchen Fra⸗ 
gen ſchien zu dem Glauben zu berechtigen, als ſey jene Be— 
geiſterung, mit welcher vor drei Jahren die Sitze der Arifto: 
fratie umgeſtuͤrzt wurden, ein ausgefchlafener Rauſch. Inzwi⸗ 
ſchen ſtellten die Ultrablaͤtter dieſe Theilnahmloſigkeit groͤßer 
dar, as ſie wirklich war, und die Zoͤgerungen und Schwaͤchen 
der Tagſatzung trugen viel dazu bei, die Nation im Zuſtande 
einer totalen Erſchlaffung erſcheinen zu laſſen. Unter dieſen 
Umſtaͤnden wuchs der Muth der Reactionspartei von Tag zu 
Tag. Immer kuͤhner wurden die Aufforderungen des Wald⸗ 
ſtaͤtter Boten und der Baſeler Zeitung zum Umſturze der ges 
genmwärtigen Ordnung der Dinge; die katholiſchen Geiftlishen 
predigten von der Kanzel herab den Aufftand und fanatifieten 
das Volk. Die Verwerfung der neuen Bundesacte im Kantor 
Luzern Fam hinzu, Jetzt fehlen der Moment gefommen, um 
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mit fiherm Erfolge einen Schlag zu wagen. Die Sarner Gon- 
ferenz entwarf den Plan. Plöglih brach ein Heerhaufe aus 
dem alten Lande Schwyz, dem Siße der Conferenz, hervor, 
und befeste feindlih den Fleden Kuͤßnacht; zu gleicher Zeit 
überzog die Stadt Bafel die Landichaft mit 1500 Mann. Won 
Schwyz aus follte der Aufruhr über die Kantone Luzern, War- 
gau und Bern, von Baſel aus über Solothurn und ebenfalls 
Yargau und Bern verbreitet werden. Allein als die Kunde 
von dem erften Schritte der Nenctionspartei ericholl, da war eg, 
als wenn ein elefteifcher Schlag das ſchweizeriſche Volk träfe. Eine 
wahrhafte Begeifterung fprach fih aus, Ueberall bildeten ſich 
Sreifhaaren. Die ſonſt furchtiame Zagfakung erhielt bei dem 
unerwarteten Aufſchwunge des Volks ebenfalls Muth und er: 
ließ einige energifche Decrete.“ 

Ein ausführlicher Bericht fagt: „Nun wähnte die Confe⸗ 
ferenz in Schwyz, der Zeitpunft fey gekommen, eine allgemeine 
Reaction einzuleiten, durch Unfergrabung der neuen Verfaffun: 
gen, von denen man glaubte, daß fie nicht im Volke wurzel- 
ten, dem In- und Yuslande zu zeigen, daß die Sarner Con— 
ferenz die wahre Eidgenoffenfchaft darftelle, und daß die Tag— 
faßung in Zurich eine unrehtmäßige, eine bundeswidrige Ver— 
ſammlung fey, als welhe fie die Sarner Gonferenzftände offi— 
ciell mehr denn Ginmal erklärt hatten, — Nur mußte man 
einen Anlaß haben, aufzutreten. Wenn man den Krieg will, 
findet fih der Vorwand leicht. In dem getrennten Bezirke 
Kuͤßnacht, im Außern Lande Schwyz, befreiten etwa 60 Anhän- 
ger. des alten Landes einen in Unterfuchung gefänglich verhaf— 
teten Bürger, Die Anhänger des auferen oder neuen Landes 
wollten es verhüten, und es erfolgte eine gewöhnliche Naufe- 
rei, Nun ſtand bereits Obriſt Abyberg, Mitglied der Regie: 
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rung des alten Landes, Mitglied der Sarner Conferenz, an 
der Graͤnze des Bezirks Kuͤßnacht mit 600 wohlarmirten Leu— 
ten und zwei Kanonen, begleitet von bekannten Anhaͤngern, 
einſt einflußreichen Maͤnnern aus andern Kantonen, und uͤber— 
zog den Flecken Kuͤßnacht wider alles Recht und gegen die for— 
mellſte Verwahrung des Schultheißen Amrhyn, der von der 
Regierung von Luzern eiligſt dahin beordert war, gegen den 
Einmarſch im Namen der Eidgenoſſenſchaft zu proteſtiren. Mit 
Hohn erwiderte Obriſt Abyberg, er anerkenne die Tagſatzung 
nicht, beſchimpfte den Luzerniſchen Abgeordneten perfünlich, uͤber— 
ließ Küßnacht einer Art von Plünderung, und ließ mehrere 
Beamtete, unter ihnen den Bezirfslandammann Stußer, ge: 
fanglih nah Schwyz wegführen, ungeachtet er die Zuficherung 
ertheilt hatte, die Sicherheit der Perfonen und ded Eigenthums 
zu fehüßen. Diefes gefehah am 30 und 31 Julius. Am 1 Au: 
auft befchloß die Tagfakung, dieſen gewaltfamen Landfriedeng- 
Bruch zu ſtrafen; fie ftellte fogleich im Gefühle, daß da weit 
ausfehendere Plane vorhanden waren, eine Imponirende Armee 
von etwa 17,000 Mann auf. Wir fagen im Gefühle, daß der 
Ginfall in Küßnacht weit ausfehende Plane verrathe, weil die: 
fer feindliche Neberfall gerade am Vorabend einer auf den 
3 Auguſt nach Zürich zuſammenberufenen befondern Eonferenz, 
zu Bellegung der Anftände von Schwyz und Baſel, gefchah. 
Auch Obriſt Abyberg ruͤhmte ich weit ausfehender Projecte, 
and prablte bereits von Zuzuͤgen aus Ari und Unterwalden. 
Die Negierung von Puzern beforgte einen Leberfall, und war 
für eine Abtheilung der eidgenöffifchen Kiriegsgelder von mehr 
als einer Million Franken und für die Staatscaffe, die eben: 
falls eine halbe Million baares Geld enthielt, beforgtz fie bot 
fogleih beide Bundescontingente, 3100 Mann, auf,  Diefen 
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zuvor ſtellten ſich noch 500 Freiwillige zum Schutze gegen einen 
Veberfall von Kuüßnacht her der Negierung zu Dienſten. In— 
deffen ruͤckten die eidgenoffiihen Truppen vor. Abyberg fah 
feine Plane vereitelt, und zog fih zurück am gleichen Tage, als. 
in Bafel früh Morgens um 4 Uhr der Ausfall mit 1500 Mann 
und 14 Kanonen auf die Landfchaft geſchah. Diefer Ausfall 
hatte fchon am Tage vorher, am 2 Auguſt, ftattfinden follenz 
das Nichtbemerfen eines brennenden Signals, welches Baſelſche 
Dffictere im Reigoldswyler Thale anzuͤnden ließen, verzögerte 
die Sache. Diefes brennende Signal wurde hingegen auf. der 
Landfchaft wohl bemerkt, und war ihre Rettung; denn nun 
rüftete auch fie fih zur Vertheidigung gegen einen Ueberfall. 
Der Ausfall begann alfo am zten Morgens, und endete mit 
einer vollftändigen Niederlage der Stadt Bafelfchen Truppen, 
die zwar muthig gefampft, aber der Begeifterung und Wuth 
der Landfchaft hatten weichen müffen. Ueber 100 Todte und 
200 Berwundete zahlte die Stadt Baſel auf ihrer Seite, wäh: 
rend die Landfchaft nit mehr als 7 Todte und einige Ver: 
wundete hatte. Vergebens fuchten nun die gefchlagenen Stadter 
ihre Beſiegung dem Umftande zuzufchreiben, daß Polen die 
Landſchafter angeführt, daß Polen ihre Artilferie bedient, dag 
Polen in Maſſe mitgefochten hatten. Wir Fünnen auf dag 
beftimmmtefte verfihern, daß Eeine Polen die Artillerie der 
Randfchaft bedient, daß Feine Polen ihre Truppen angeführt, 
und feine Polen in Maſſe mitgefämpft haben. Es ift diefes 
zuverläffig unmwahr und Verleumdung. Bafel: Landfchaft hat 
den Sieg allein errungen. Bloß fieben Polen, welche die Lande 
fchaft feit langem ernährt, haben als gemeine Soldaten im 
Landfturme mitscefämpft. Von Anführung durch Polen ift 
feine Rede. Diefe Verleumdung muß öffenklich widerlegt wer: 
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den, damit die Wahrheit rein und ungetruͤbt erſcheine. Die 
Behoͤrden von Stadt Baſel, ohne vorher Schutz bei der Eid— 
genoſſenſchaft nachzuſuchen, ohne nur dem Vororte eine Anzeige 
zu machen, überfallen den Kanton Baſel-Landſchaft ploͤtzlich mit 
1500 Mann und 14 Kanonen, und beginnen den Kampf mit 
Anzundung des Dorfs Prattelen durch ihre befoldete Standes: 
compagnie, welche mit Pechlranzen und Schwefelholz wohl ver: 
fehen mordbrennerifch verfuhr. Prattelen ift nicht durch Gra— 
naten, fondern mit an Stangen emporgehobenen Pechkraͤnzen 
angezundet worden, Somit hat Stadt Baſel den Landfrieden 
gebrochen. Daß nicht die Landfchaft den Stadttheil überfiel, 
beweif’t fhon der Umftand, daß von den vielen Todten auch 
fein Ginziger auf dem Gebiete von Bafel Stadt gefallen ift. 
Sn der Nähe von Prattelen und Lieftal hat fich das Gefecht 
entfponnen und bei der Birs-Bruͤcke hat es geendet. Ueber 
diefe hinein haben die Landfchafter den fliehenden Feind nicht 
einmal verfolgt. 

Die in der Schweiz lebenden Polen beftätigten durch eine 
öffentliche Erklärung, daß nur ihrer 7 an dem Kampfe Theil 
gehabt hätten. Dagegen befehuldigten die Bafeler Städter das 
Sandvolf, daß es fie durch feine kleinen Angriffe gereizt habe. 
Sie berichteten : „Donnerftags wurde zuerft Diepflingen von 
den Lieftalern angegriffen, und da diefer Angriff die Stadt 
noch nicht entfchied, etwas vorzunehmen, wurde Tags darauf 
das Neigoldswplerthal angegriffen. Dringend baten die dorti— 
gen Dfficiere um Unterftüßung. Unthaͤtig zu bleiben ſchien 
jeßt gegen Ehre und Pflicht. Wie aber Hulfe bringen? Manche 
verfannten nicht das uͤberaus Gefährliche eines directen Aus— 
marfches gegen Lieftal; Manche viethen zu einer bloßen Des 
monftration, bis die Thaler wirklich im Kampfe ſeyn würden, 
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oder zur bloßen Befegung der naͤchſten Dörfer ald Repreſſalie. 
Zuleßt wichen jedoch alle Bedenklichfeiten der Anficht, man 
müffe, es Fofte was es wolle, den Angegriffenen zu Hulfe 
jiehen. Geftern in der Frühe rüdten demnach die ganze Gar: 
nifon (an 350 Mann), ein Theil des Bürgercontingents, un: 
gefähr von gleicher Stärfe, und ein drittes Corps, an 600 
Mann ftark, als Neferve, nebft 10 Kanonen, aus. Das leß: 
tere blieb unfern der Birs ftehen; die beiden andern marfchir- 
ten über Muttenz und Prattelen gegen Lieftal. Bis zum zwei— 
ten Dorfe fand ſich wenig oder Fein Widerftand; hier aber 
wurde, nachdem die weiße Fahne ſchon aufgeftect worden, aus 
allen Häufern gefchoffen, weßhalb mehrere von den Soldaten 
in Brand geſteckt wurden; darauf erfolgte nicht ohne Verluft 
die Einnahme der Hüttenfchanze, Gebt zeigte ſich aber die ge— 
fahrvolle Stellung, in die man gerathen war. Zahlreich er: 
fhlenen num die Feinde und in Pofitionen, wo fie Faum zu 
erreichen waren; an ihrer Spise erfannte man eine Menge 
Polen. Von allen Seiten war man den Kugeln der in den 
Gebüfchen verſteckten Scharfihügen ausgefeßt. Noch drang 
unfre Schaar vorwärts; ald aber ihr Anführer, Obrift Burck— 
hardt, felbit ſchwer verwundet vom Pferde ftürzte, blieb Feine 
Wahl; der Rückzug mußte angetreten werden. Sch verfuche 
nicht das graufenhafte Schaufpiel zu befchreiden, das fich num 
ergab. Sch darf nur erinnern, daß der Weg durch die Hard, 
einen über eine halbe Stunde langen Wald, führte, der überall 
mit Schüßen befekt war, und dag unfre Schaar bis dicht vor 
die Birs von dem nacheilenden Feinde verfolgt wurde, Es ift 
faum glaublich, was unfre Leute in wenigen Stunden ausge: 
fanden, und welchen Muth fie Anfangs bewiefen. Zuletzt 
artete aber der Ruͤckzug doch in regellofe Flucht aus; viele ent— 
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gingen dem Feinde nur, indem ſie dem Rheine zueilten und 
ſich in die Fluth warfen. Dennoch fielen nur wenige, außer 
einigen Wundaͤrzten, in die Haͤnde des Feindes, und nicht 
Eine Kanone, wiewohl mehrere der letztern faſt alle Mann— 
ſchaft verloren. Gegen drei Uhr Fam ter größte Theil der un— 
glüklihen Scaar wieder in unfre Mauern zuruͤck. Unſer 
Berluft ift groß; an ZTodten und DVermwundeten beträgt er 
wohl an 160 Mann, alfo nahe an ein Viertheil der Mann: 
fchaft, die ins Feuer gefommen; denn die Neferve blieb fo 
viel als unthätig! Die ganze Stadt ift in die tieffte Trauer 
verfeßt. Gin befonders fchredliches Loos traf die Gattin des 
Buchhandlers Wieland, die zugleich ihren Gatten, einen fehr 
achtbaren Mann und Vater von fechs unerzogenen Kindern, 
als Major, und ihren Bruder, den Gavallerieobriften Lande: 
rer, verlor. Alles beweint den unglüdfeligen Zug. An Vor— 
wirfen aller Art uber Anwendung und Ausführung fehlt es 
nicht. Vor allem ift aber wohl die Unternehmung an fich, 
und die Haupturfache derfelben, die Verblendung, zu beklagen, 
in der leider ein großer Theil der Bürgerfchaft ſtets befangen 
war.’ 

Die Taafakung traf fogleih energifhe Maßregeln. 
Sie benußte die Gelegenheit und günftige Stimmung des Vol- 
fes, um ihre Autorität zu befeftigen, und fie mußte etwag 
thun, wenn fie nicht wollte, daB die liberalen Schußvereine 
ftatt ihrer handelten. Hatte die gemäßigte Tagſatzungspartei 
gezaudert, fo würden unfehlbar die Nadicalen fich des Steuer: 
ruders in diefem Sturme bemachtigt haben. Die Tagfakung 
verfügte fogleich die Befekung von Schwyz und Bafel 
durch eidgenöffifhe Truppen, die am 11 Auguft ohne 
Widerſtand in Bafel einruͤckten. Am ı2ten löfte fie die 
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Sarner Conferenz auf; am ı17ten befahl fie definitiw 
die Trennung von Stadt und Landſchaft Bafel, am 
19ten forderte fie den Kanton Neufhatel zur Milde gegen 
die politifhen DBerurtheilten oder Flüchtlinge auf, und lief 
diefen Kanton fühlen, daß fie ſich nicht langer von demfelben. 
werde höhnen laffen. Kurz, binnen acht Tagen war die fo 
ſchwache Tagſatzung wie umgewandelt, und nahm eine Art von. 
Schredensipftem an. Dazu trug aber insbefondere die Energie 
des Dr. Schnell von Bern bei, der zu verftehben gab, daß 
Bern, auf die Schußvereine fih ftüßend, noch mehr thun 
werde, wenn die Tagfakung nicht genug thäte. Die Tagſatzung 
that num genug, rettete aber die Ehre ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
dadurch, daß fie erklärte, fie werde auch Bern befegen laſſen, 
wenn Bern ihr Bedingungen vorfchriebe und fich nicht unbe— 
dingt der Majorität unterwerfe. 

Der Sarner Bund gehorhte, Löfte fih auf und fhidte 
feine Gefandten zur Tagfakung. Nur Neufchatel trogte noch, 
und der große Nath dafelbft befchloß am 28 Auguft, den Kos 
nig von Preußen noch einmal dringend zu bitten, „die Vers 
haltniffe Neuenburgs zur Eidgenoffenfchaft zu ändern,” d. h. 
es von derfelben zu trennen. Inzwiſchen erklärte die Tag- 
feßung am 3 Septbr., fie werde Neufchatel militairifch beſetzen 
laffen, wenn deffen Gefandter nicht bis zum A1ten in ihrer 
Mitte erfcheine. Er Fam fchon am 9ten, und fo unterblich 
die Decupation. Die Deputation von Nenfchatel, die in Ver: 
lin das Trennungswerf betrieb, erhielt vom König eine ableh— 
nende Antwort, am 6 Dctober. 

Die Befchuldigung, daß auch Bafel (wie früher Wallis) 
auf Lostrennung von der Eidgenoffenfhaft gedaht und defhalb- 
fogar Schritte beim deutfhen Bunde gethan habe, wurde vor: 
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den Betheiligten für eine Verleumdung erklärt, Die Stadt 
Bafel unterwarf fih, gab fih eine neue ihrer bisherigen ent: 
fprechende Verfafung, und duldete, obwohl mit ſchwerem Her: 
zen, dab Bafel-Landfchaft die Halfte von allem Staatseigenthum 
an fih nahm. Hbmann der dafür niedergefesten eidgenöflifchen 
Commiſſion war Dr. Keller von Zürich, der die ftrengfte 
Scheidung vornahm und zuleßt auch dag Univerfitätsgut 
theilte, weil diefes Gut, obgleich urſpruͤnglich aus Privatſtif— 
tungen beftehend, doch früher ſchon als Staatseigenthum an— 
erfannt worden War, 

Schwyz handelte Elüger, indem es eine Verfaffung ans 
nahm, die zwar den einzelnen Bezirfögemeinden ziemlich freien 
Spielraum ließ, aber doch eine allgemeine Landsgemeinde, die 
Fünftig am Nothenthurm gehalten werden follte, und fomit 
die Einheit des Kantons beibehielt. Die erfte Landsgemeinde 
wurde abgehalten am 135 Detober. 

Am Schluffe des Jahres erregte eine Kirchenfrage in St. 
Gallen und Graubündten Aufiehn. Nach dem Tode des Bi: 
ſchofs Iöfte der große Rath von St. Gallen das Domcapitel 
auf und übernahm die Verwaltung des Kirchenguts Fraft eines 
Befchluffes vom 28 Detober. Auch Chur folgte diefem Beifpiel, 
doch in mildern Formen. Diefe Mafregeln gehören mit zu 
der Neaction gegen die -beim Sarner Bunde nicht unthätige 
Geiſtlichkeit. 

uUnzufrieden mit dem ſchlechten Reſultate der Bundesrevi— 
ſion, machte Bern in den letzten Tagen des Jahres noch ein— 
mal den Vorſchlag, unabhaͤngig von der Tagſatzung einen eid— 
genoͤſſiſchen Verfaſſungsrath, eine beſondere conſtituirende Ver— 
ſammlung zu wählen, aber nur Baſel-Landſchaft ſtimmte ihm 
bei, alle andern Kantone waren dagegen, 
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In dieſem Jahre ſchloß die Schweiz einen Handelsver- 
frag mit Merico. Der große Nath von Genf erklärte die 
Deffentlichkeit feiner Sißungen (21 Januar). Der Proceß 
der Berner Ariftofratie dehnte fich in die Länge. Haupt— 
mann Wytenbach entfam aus feinem Gefangniffe in der Stadt, 
gab fich unter dem Thore fir den franzöfifchen Gefandten aus, 
der feinem Wagen vorausgehe, und wurde unter vielen Com— 
plimenten hinausgelaſſen. 

Die Univerfität Zurich nahm hinfihtlich des Unter: 
richts einen foliden Anfang, fo unguͤnſtig ihr auch die Außere 
politifche Conftellation war, Der berühmte Naturforicher und 
Philoſoph Dfen, der dahin berufen und zum erjten Rector 
gewählt worden war, erklärte bei einem öffentlichen Feſte im 
Herbfte: „Als die Univerfität Bonn vor fünfzehn Jahren ge: 
gruͤndet wurde, hatte fie außer ihrer wiffenfehaftlichen Beſtim— 
mung vorzüglich die Aufgabe, den Haß der Nheinländer gegen 
die preußifche Regierung zu verfühnen. Die gebildete Jugend 
erfannte mit Dank die Freiheit, welche Preußen in den Wiffen- 
fehaften gewährt, wurde zufrieden und verbreitete diefe Zufrie— 
denheit unter dem Volke. Diefes find die Wohlthaten, welche 
die Univerfitäten den Regierungen erweifen. Unſre Univerfität 
Fam unter Streit und Kampf zur Welt. Faſt wollte man ihr 
fein Pläschen zu ihrer Wirkfamfeit gönnen. Allein Faum Das 
ben Lehrende und Lernende den erften Eurs Ihres Gefchäftes 
vollendet, fo erkennt man in dem ruhigen, bloß auf die Wiffen- 
fchaften gerichteten Gange der Univerfität ihr verfühnendes 
Beftreben, und bereits hat jede Feindfeligkeit gegen diefelbe 
fih gelegt. Dagegen erhebt fih ein Sturm von außen gegen 
diefelbe. Mir Eönnen feinen Grund dazu finden. Gluͤcklich 
möchten wir die Univerfität der deutfihen Staaten nennen, auf 
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welcher fo wenig fremdartige Beftrebungen fi verfpüren laffen, 
wie auf der unfrigen! Fragen dürfen wir jedes Nectorat, ob 
bei demfelben nicht mehr als ſechs Klagen vorgefommen find, 
wie auf der unfrigen. Nirgends eine Spur von Burfchenfchaft, 
von Landsmannfchaft, überhaupt von Feiner Verbindung! Wo- 
her alfo diefe Verfolgung? Mit dem Geifte der Studenten 
find wir alle zufrieden, und hoffentlich wird ed auch unfre 
Negierung und unfer Volk mit dem Fleiße der. Lehrer und 
mit der Art ihrer Wirkfamfeit ſeyn. Fahren wir fo fort, und 
es wird nicht eines Jahrzehents bedürfen, um den Haß des 
Auslandes mit unfrer Univerfität zu verführen.” 





XI. 
Deutschland. 


1. 
Allgemeine Angelegenheiten. 


Durch die beruͤhmten Bundesbeſchluͤſſe vom 28 Ju— 
nius 1832 und durch die Unterdruͤckung der liberalen Blätter 
war dem deutfhen Mouvement eine Graͤnze gefekt worden. 
Die eraltirte Hambacher Partei hatte wenig Anklang im Volke 
gefunden, fie wurde durch firenge Mafregeln unterdruͤckt, alfe 
ihre nur einigermaßen compromittirten Anhänger wurden ein: 
geferfert oder mußte den vaterlandifchen Boden meiden. Die 
gemäßigte conftitutionelle Oppofition fuhr fort, Iocale Nefor: 
men zu betreiben, doch wurde fie in ihrem Wirfen je mehr 
und mehr eingefchränft oder eingefchlichtert. 

Sn allen Tandftandifchen Kammern, die gerade zuſammen— 
berufen waren, erörterte man die Nechtsfräftigfeit 
der Bundesbefchlüffe gegenüber den verfaffungs: 
mäßigen Rechten der einzelnen conftitutionel 
ten Staaten. Ueberall behauptete die Oppofition, daf die 
letztern durch die erftern - beeinträchtigt würden, was die be— 
treffenden Regierungen wieder überall in Abrede ftellten, Das 
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Steuerverweigerungsrecht der Staͤnde ſchien allerdings mit je— 
nen Bundesbeſchluͤſſen in directem Widerſpruche zu ſtehen, und 
ſelbſt die Souverainetaͤtsrechte der Fuͤrſten, die jura singulo- 
rum, ſchienen bedroht durch Bundesinterventionen, die auch 
unaufgefordert ſollten eintreten koͤnnen; allein die ganze Frage 
wurde etwas zu ſyſtematiſch deutſch und mehr juridiſch als po— 
litiſch behandelt. In der Wirklichkeit wurden nirgends die 
Steuern verweigert, oder wo dieß geſchah, wie in Naſſau, 
reichte die Macht des Fuͤrſten auch ohne Bundeshuͤlfe hin, 
die Steuern herbeizutreiben. In der Wirklichkeit wurde nir— 
gends ein fuͤrſtliches Souverainetaͤtsrecht verletzt, denn alle 
Fuͤrſten wetteiferten den gedachten Beſchluͤſſen ihre Zuſtimmung 
zu geben. Es bot ſich alſo nicht einmal eine Gelegenheit dar, 
von der als ſo bedrohlich geſchilderten Interventionsmacht Ge— 
brauch zu machen. 

Dieß wohl begreifend und die Schwaͤche der localen Op— 
poſitionen gehoͤrig wuͤrdigend, faßten Andere die Zukunft ins 
Auge, und frugen ſich, ob die anticonſtitutionelle Tendenz, wenn 
es ihr gelaͤnge, das deutſche Verfaſſungsweſen immer mehr 
herabzubringen, immer unnuͤtzer und veraͤchtlicher zu machen, 
ſich dadurch nicht Gefahren anderer Art bereite. Die Allgem. 
Zeitung ſchrieb vom Main: „Beachtet man nun die dermalige 
Richtung der deutſchen Staaten zweiten und dritten Ranges, 
ſo trifft man auf zwei untruͤgbar vorhandene und tief in Saft 
und Blut eingedrungene Grundideen: die eine iſt das lebhaft 
empfundene Beduͤrfniß, an die Stelle des mit dem deutſchen 
Reich untergegangenen ſtaatsrechtlichen Zuſtandes einen neuen 
zu begruͤnden und auszubilden; die andere iſt die mit ge— 
ringerer Lebhaftigkeit ſich ausſprechende, aber darum in nicht 
minderer Staͤrke vorhandene Sehnſucht nach einer nationellen, 
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dem Ausland Achtung gebietenden, im Inland zahllofe Hem— 
mungen uud Aufopferungen jeder Art für immer befeitigen- 
den Einheit Deutfhlands. — Mag eine unbefonnene Jugend, 
mögen unverftandige Fanatifer diefe Sehnfucht da und dort in 
Geſtalt eines widrigen Zerrbildes erfheinen laffen, fie ift dar- 
um nicht minder tief in den Herzen der deutfchen Voͤlker 
vorhanden. — Gelänge nun der Verfuh, die deutfchen Ver: 
fafungen ihrem Grundcharafter nah umzubilden, gelänge eg, 
felbft den Sinn für diefe DVBerfaffungen in den Herzen der 
Voͤlker zu erftiden, fo würde nur um fo lebhafter die andere 
Richtung hervortreten, welche die allgemeine Theilnahme an 
der Ausführung und Entwidelung der Verfaffungen in diefen 
Augenblik zuruͤckdraͤngt und gleichfam- neutralifirt.” 

Die aufs aufßerfte eraltirte Partei der jungen Leute be- 
nahm fih, wie fich diefelbe Partei in allen revolutionairen 
Krifen, fo lange die Welt ftcht, benommen hat. Sie gerieth 
in unmächtige Wuth, zettelte eine Verſchwoͤrung an und glaubte, 
was ihr an wahrer Macht gebrach, durch das Wunderbare ih: 
rer Zollfühnheit erfegen zu koͤnnen. Was braucht man mehr 
zu wiffen, als daß fich einige Dukend deutfcher Studenten, von 
vielleicht hundert fchlechtbeiwaffneten Menfchen aus dem Poͤbel 
unterftüßt, anmaßten, die Stadt Franffurt am Main, 
den Siß des Bundestags, zu erobern, eine offene Stadt, eine 
halbe Tagreife weit von Mainz, Darmftadt und Wiesbaden, 
von wo aus binnen 24 Stunden eine Armee von 50,000 Mann 
verfammelt ſeyn Fonnte. Eines folchen ftrategifchen Wahnfinns 
würde der große Napoleon in der That nur deutfche „Ideo— 
logen” fähig gehalten haben. 

Ueber diefes verbreherifhe Attentat vom 5X pril 
berichteten Frankfurter Correfpondenten folgende beglaubigte 
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Details: „Etwa um die achte Abendſtunde erzählte man ſich 
in gefellfchaftlichen Kreifen, dag Linienmilitair fey auf Befehl 
der Militairbehörde in feiner Gaferne confignirt, um auf den 
erjten Wink zum Augrüden bereit zu fepn. Man fprach auch 
von DVerftärfung der verfchiedenen Wachtmannſchaften; ber 
die unmittelbare Veranlaſſung zu diefen Mapregeln aber gin: 
gen unterfchiedliche Sagen, fo 3. B. es feven mehrere hundert 
Studenten in der Stadt, die in der Nacht einen Tumult be- 
ginnen wollten u. f. m. Inzwiſchen fehenkte man allen diefen 
Sagen in den Cirkeln wenig oder Feinen Glauben; ald plöß- 
ich, um 97%, Uhr etwa, aus der Straße „unter der Kathari— 
nen= Pforte’ genannt, ein Haufe von ungefähr 150 Menfchen, 
mit Piftolen, kurzen Büchfen, Sabeln und Dolchen, zum Theil 
auch nur Prigeln bewaffnet, unter Ausftoßung von Freiheitg- 
rufen bervorbrac. Gin Theil diefes Hanfens, etwa 50 Ind: 
viduen, ſtuͤrmte auf die Hauptwache los, die andern zogen 
die Zeil hinauf, gegen die Gonftabler- Wache. An beiden 
Punkten fielen faft gleichzeitig Schüffe. Ber der Hauptwache 
ward der Poften vor dem Gewehr, noch ehe er die Schelle ziehen 
fonnte, zu Boden geftredtz ein zweiter Schuß warf den Ger: 
genten nieder, und in einem Augenblide war die Wache er: 
ſtuͤrmt, ohne dag die Mannfchaft Zeit gehabt, nur zum Ge: 
wehr zu greifen. Sie ward auseinander gefprengt; die Stür: 
menden bemächtigten fich der Gewehre, drangen in die Haupt: 
wache felbft, zwangen den commandirenden Officier in feiner 
Stube zu bleiben und begannen die Gefängniffe zu erbrechen, 
worin fich neben einigen andern Arreftanten auch die wegen 
Prepvergehen in Haft fisenden Literatoren Fonf und Freieifen 
defanden. Wahrend diefes bei der Hauptwache vorging, war 
der andere Haufe bei der Gonftabler-Wache angelangt, wo völlig 
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ähnliche Auftritte ſtatt fanden. Endlich war auch noch eine 
dritte, jedoch wenig zahlreiche Abtheilung nach dem Dome ge⸗ 
zogen, um ſich der Sturmglocke zu bemaͤchtigen, was auch fuͤr 
einen Augenblick gelang, ſo daß man alsbald dieſe Glocke zum 
großen Schrecken der benachbarten Hausbewohner ertoͤnen hoͤrte. 
Inzwiſchen hatte ſich das in der Caſerne befindliche Linienmili— 
fair in Bewegung gefekt, und eilte im Sturmfchritte dahin, 
wo deffen Anweſenheit vornehmlich Noth that. Auch wurde der 
Seneralmarfch gefchlagen, und die Stadtiwehr zu Pferd und zu 
Fuß war bald auf ihren Allarmplägen, Allein es bedurfte ihrer 
Dazwifchenfunft jegt nicht mehr, um die Ruhe wieder herzu— 
ſtellen. Nach kurzem, jedoch nicht unblutigem Kampfe hatten 
ſich die Linientruppen wieder in Beſitz der occupirten Punkte 
geſetzt; die Aufruͤhrer waren vertrieben worden, und batten 
ih nach allen Richtungen hin zerftreut. Nach Ablauf von nicht 
ganz einer Stunde, d. h. etwa um 10"/2 Uhr, herrfchte überall 
die tiefſte Stille, die auch feitdem nicht wieder geftört worden 
ut. Die politifchen Gefangenen weigerten fich zum Theil gleich 
Anfangs, ihre Gefangnife zu verlaffen, theils ftellten fie ſich 
freiwillig wieder zur Haft, „welches (fagt ein Schreiben) zu 
beweifen fcheint, daß durchaus fein Einverftandniß zwiſchen 
ihnen und ihren Befreiern geherricht hatte, Aug allem geht 
unverkennbar hervor, daß die Befreiung der Gefangenen nicht 
der Hauptzweck der Tumultuanten war, fondern daß vielmehr 
diefelben einen andern Plan auszuführen gedachten, der jedoch, 
da ſie nicht die mindeſte Stuͤtze hier fanden, gefcheitert iſt.“ 
Allerdings fcheint ein Angriff auf das Thurn- und Zaris’fche 
Palais in der Eihenheimer Straße, als den Sitz der deutfchen 
Bundesverfammlung, und eine zerftörung der Bundestags: 
acten im Plane gewefen, die Ausführung aber unterblieben zu 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 9 
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ſeyn, weil derjenige Theil der Verſchwornen, welcher ſich des 
Thurms der Domfirche bemaͤchtigt hatte, die Sturmglocke nicht 
zu lauten verftand, und folchergeftalt das erwartete Signal 
nicht gehörig gegeben werden Fonnte, Die Sturmglode mußte 
namlich gefhlagen werden, und fie wurde nur gezogen, daher 
fie nur einen fchwachen Ton gab. — Die Stadt-Thore wurden 
geſchloſſen, aber die Unrubeftifter entfamen dennoch durch eine 
Art von PBrüde, die fie in der Eile über den alten Stadtgra— 
ben gefhhlagen hatten. Man behauptet, es fenen faft lauter 
Fremde und zum großen Theile Studenten geweſen. Mehrere 
Akademiker, weiche falfbe Namen in die Fremdenbuͤcher ein: 
gefchrieben hatten, wurden in der Nacht verhaftet, — Auf der 
Hanptivache wurde ein Student, Nupner, aus Wunfiedel, nach 
heftiger Gegenwehr verhaftet, Es bedurfte Faum einer Vier: 
telftunde, um die Ordnung vollfommen herzuftellen, und das 
Theater wurde durch den Vorgang nicht einmal unterbrocen. 
Es wurden viele fremde Studenten verhaftet, und die Unter— 
ſuchung mit aller der Strenge begonnen, welde die Bürger: 
haft zum Schuße gegen folhe Nuheftörungen anzufprechen 
hat, DBemerfenswerth ift, daß in derfeiben Naht auch auf 
umliegenden, nicht zu hieſiger Stadt gehörenden Ortſchaften 
unruhige Bewegungen ftatt hatten, und daß ein bewaffneter 
Haufen von Landleuten auf die Stadt losmarſchirte, aber ale 
er die Thore beſetzt fand, fih zuruͤckzog und an einer zu hie 
figer Stadt gehörenden Warte mehrere Erceffe beging. — Man 
verhaftete einen Dr. Neuhof aus Frankfurt, als fehr verdächtig. 
Tags zuvor mit einem Polizeibeamten nach Frankfurt gefchict, 
wußte er diefen zu verleiten, daß er ihn erft in feine 
Wohnung führte. Dort angefommen, ſchloß er feinen Hüter 
vafch ein, und entfprang. In der Verzweiflung fid fo haben 
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bethören zu laffen, fuchte der Polizeibeamte nach feiner Ruͤck 
funft von Frankfurt den Tod in einem nahen Teihe, wurde 
aber gerettet. Am Abend jenes Tages (4) wurden noch vier 
Studenten verhaftet, die in einer Chaife von der Seite von 
Aſchaffenburg (Dieburg) Fommend, die Stadt zu umfahren, 
und fo der Aufmerffamfeit der Wachen zu entgehen fuchten, 
Einer derfelben, der vergebens den ihn führenden Polizei: 
offietanten fih zu entreißen fuchte, verwundete fih im Hand: 
gemenge, oder was wahrfcheinlicher tit, in der Abſicht fich zu 
tödten, durch einen Piftolenfhuß am Kopfe, und fuchte fich 
hierauf auch noch mit einem Dolce die Adern an den Handen 
zu durchfchneiden, fo daß er nun fehwer verlegt im hiefigen 
Hofpitale darnieder liegt. Er foll Rochau beifen, und aus 
Braunfchweig gebürtig fern. Seine drei Gefährten find heute, 
jeder in einem befondern Wagen, immer einer eine halbe 
Stunde nah dem andern, und jeder von zwei Gendarmen 
escortirt, nah Frankfurt abgeführt worden. Alles laßt ver— 
muthen, daß diefe Gefangenen fehr gravirt fesen. Sie waren, 
heißt es, reichlich mit Geld, namentlich Gold verfehen, und 
einer derfelben ift, wie beftimmt verfichert wird, der Sohn 
eines fehr hoben Staatsbeamten eines Nachbarlandes, eines 
würdigen, allgemein geachteten Mannes, Welche traurigen 
Betrachtungen reihen fib an diefes unfinnige, verbrecherifche 
Unternehmen, in fo weit man es jest fehon uͤberſchauen kann.“ 

Dr. Neuhof wurde im Naffautfchen wieder gefangen 
und ftarb nach einiger Zeit Im Kerker. Dr. Bunfen ent 
Fam nach der Schweiz, wohin auch mehrere andere flüchtete, 
da die franzofifche Negterung allen in dieſer Sache befheiligten 
Flüchtlingen den Aufenthalt in Frankreich und namentlich in 
Straßburg, wohin fie ſich zuerft gewendet hatten, unterfagte, 
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Da man noch in Frankfurts Nahe Verwundete verſteckt glaubte, 
wurden fammtlihe Wundaͤrzte eidlich verpflichtet, diefelben 
anzuzeigen, Weber die Gefangenen hieß es fpäter: „Rupners 
Bruder, der von der Familie hieher geiandt wurde, um fich 
von der Identitaͤt feiner Perſon zu Überzeugen, iſt wieder 
abgereift, ohne die Srlaubniß erhalten zu haben, den Arre- 
ſtanten zu feben. — Des bier in Verhaft befindlichen Stu- 
denten v. Neizenftein Vater war, wie ich aus glaubwurdiger 
Duelle erfahren, Obriſt in der engliſch-hannoverſchen Legion, 
and trug durd fein entichloffenes Benehmen und feine Tapfer— 
Zeit nicht wenig zu dem Grfolge der Schlacht von Salamanca 
bei. Ein bannoverfcher Stabsofficier, der in der Gegend von 
Frankfurt privatifirt und ein alter Armee-Camerad und Freund 
des Obriſten v. Neizenftein ift, fuchte, gleich Aupners Bru— 
der, vergebens um die Erlaubniß an, den jungen Reizenſtein 
zu ſehen.“ 

Im Detober gelang es den Studenten Barth und Licius 
eus dem Gefängniß in Frankfurt zu entipringen. Gin fpa- 
serer Fluchtverſuch aber des Studenten Gimer von Lahr fehei- 
terte, und eben fo der wahnjinnige Verfuch eines Mannes 
aus Lahr, den Dffieier auf der Wache zu erſchießen. 

Don Seite de3 Bundestags wurden fogleih Mapregeln 
serfügt, um jede Wiederkehr eines folhen Attentats zu ver 
sindern. Don Mainz aus rüdten am 19 April Bundes: 
gruppen in die Stadt Frankfurt, und nach einigen Unter: 
handlungen wurde befchloffen, durch eine beitändige Garnifon 
derfelben den Sik des Bundestags zu fhlisen, wogegen Frank: 
zeich in feiner Art und Weiſe proteftirte, ohne daß man die— 
ser lächerlichen Proteftation irgend eine Folge gegeben hätte, — 
Am 20 Junius beſchloß die Tundesverfammlung ferner, eine 
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Centralunterfuhungsceommiffion niederzufeßen, um 
das Complott vom 5 April in allen feinen Verzweigungen zu 
unferfuchen, und diefe Gentralbehörde conſtituirte ſich am 
8 Auguſt. 

Allgemein erwartete man auch Maßregeln in Betreff der 
Univerfitäten, und es wurde in Zeitungen und Flug: 
ſchriften viel ber diefe wichtige Frage geftritten. Die Ei: 
nen wollten alle afademifchen Privilegien und alfe Lehrfrei⸗ 
heit, die Andern wenigſtens die kleinen Univerſitaͤten auf— 
heben; dagegen vertheidigten wieder andere das deßfalls Be— 
ſtehende und wollten nicht das Kind mit dem Bade aus ſchuͤt⸗ 
ten. Ein in dieſer Beziehung ſehr beachtenswerther und auch, 
wie es ſcheint, beachteter Aufſatz in der Allg. Zeitung, der 
von einem hochgeſtellten und ſehr loyalen Akademiker herruͤhren 
ſoll, eroͤrterte die Sache ruhig und freimuͤthig: „Die Leider: 
ſchaft ſchlaͤgt nicht bloß außerhalb der Iliſchen Mauer ihre 
Sitze auf. Als ſich gegen den englifchen Tilgungsfonds gleich 
bei feiner Einrichtung feharfe Stimmen erhoben, fehlte wenig, 
dag man Hochverrath darin gefunden hätte. Jetzt, nachdent 
durch die Anbetung des falfchen Goͤtzen Schulden auf Schulden 
gehäuft find, gefteht man zu, daß das Ginmaleins doch fein 
Demagoge war, und Hamilton und Nicardo behalten Recht. 
Geſetzt, die deutfchen Negierungen fühlten ſich gefaͤhrdet bei 
der Fortdauer der Lehrfreiheit der Univerfitäten, fo wäre noch 
immer damit nicht ausgemacht, daß es eine Hülfe gegen diefe 
Gefährdung gebe; denn nicht alle Uebel find heilbar. Abgeſehen 
aber auch von der beherzigenswerthen Lehre, welche Demoſthe— 
nes feinen Athenern gab, indem er fegte, es fey Darbaren- 
weife, fih da zu decken, wo man den leßten Schlag empfan— 
gen babe, — wahrhafte Bildung behalte immer die Sicherheit 
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des Ganzen im Auge, fo ift überall! das ein Irrthum, für 
jedes Symptom des Unwohlfeyng befondere Necepte zu for: 
dern. Hebt man die Univerfitäten auf, fo wird man andere 
Bildungsanftalten an die Stelle feßen müffen. Sollen die 
allein für die praftifhe Bildung eingerichtet feyn, fo wagt 
man einen Riß in die Natur des menfihlichen Geiftes zu 
machen, führt fihlechte Lehre ein ftatt guter, und gewinnt für 
all den Aufwand, all die Mühe Tauſende von Volptechnifern, 
deren Arme um fo gefährlicher find, je weniger fie durch ein 
Geſetz innerer Bildung gezügelt werden. Man wird befehrän- 
fen, die Lehre mehr vorfchreiben wollen. Immerhin, wenn 
man Werkzeuge dazu finden kann und willige Ohren für das 
Geklapper aufgedrungener Lehrſaͤtze. Wie die Jugend iſt, würde 
fie zwifchen den Seilen des mit der Signatur der Behörde ver— 
fehenen Heftes lefen und die Lehrer von Herzen verachten und 
diefes Zerrbild der Wiſſenſchaft. Man hätte nichts erreicht, 
als daß zu fo vielen Uebeln der Zeit noch die Heuchelei hinzu: 
kaͤme.“ 

Die Ausdehnung des preußiſchen Zollvereins war 
eine der wichtigſten deutſchen Angelegenheiten, obgleich ſich die— 
fer Verein noch keineswegs über ganz Deutſchland ausdchnen 
ſollte. Am 22 März wurde der Handelsvertrag zwifchen 
den Negierungen von Preußen und Heffen einerfeits und 
Bayern und Württemberg andrerfeits zu Berlin abgefchlof 
jen. Am 50 März trat auch das Koͤnigreich Sachſen und 
am 41 Mai traten die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer nebft 
Schwarzburg und Reuß bei. Um den vielfeitigen Kla— 
gen über den zu hohen preußiſchen Tarif zu begegnen, wurde 
derfelbe ermäßigt und depfalls unterm 51 October ein Zu: 
fasartifel. zu dem Verfrage vom 22 März befhlofen. — 





Ein Schreiben aus Berlin im Hamburger Correfpondenten 
aͤußerte: „Am 22 März iſt die neue Bundesacte des deut: 
fchen Handelsvereins von den bier anwefenden Bevollmächtig- 
ten unterzeichnet worden. Der bemmende Einfluß, welcher 
dagegen auszuüben gefucht wurde, iſt durch das loyale, offene 
und doch im hoͤchſten Grade kluge Benehmen der preußiſchen 
Regierung beſeitigt worden, wozu die Entſchiedenheit und der 
gute Wille, mit welcher der Koͤnig von Bayern dieß Unter— 
nehmen gefoͤrdert hat, ebenfalls in Anſchlag zu bringen ſind. 
Durch dieſen Handelsverein iſt zum erſtenmale fuͤr ein ge— 
meinſames Intereſſe des geſammten Vaterlandes der Grund 
gelegt, Deutſchland wird in einer, vielleicht nicht allzufernen 
Zukunft, nur aus den Staaten beſtehen, welche zu dieſem 
Handelsverbande gehoͤren, denn nur bei dieſem wird Deutſch— 
land ſeine weſentlichen Intereſſen vertreten finden. Die Ab— 
geordneten, welche fuͤr ihre reſpectiven Staaten die Bundes— 
acte unterzeichnet haben, ſind folgende: Fuͤr Preußen der ge— 
heime Legationsrath Eichhorn, fuͤr Bayern und Wuͤrtemberg 
der (bayer.) Finanzminiſter v. Mieg, für Sachſen der Finanz: 
miniſter v. Zeſchau, fuͤr Heſſen-Darmſtadt der Geheimerath 
Kopp, fuͤr Heſſen-Kaſſel der Obergerichtsrath Swedes, fuͤr Sach— 
ſen-Weimar der Geheimerath Thon, für Sachſen-Koburg— 
Gotha der Geheimerath Habermann, fuͤr Sachſen-Altenburg 
der Geheimerath v. Braun, für Sachſen-Meiningen der Ge: 
heimerath v. Cruikſchank, für die Fürftenthimer Neuß der 
‚Kanzler v. Strauch, für Schwarzburg- Nudolftsdt der Hberft- 
ftallmeifter v. Wißleben, für Schwarzburg-Sondershauſen der 
Geheimerath Weile. — Eine Bevölkerung von beinabe fünf: 
undzwanzig Millionen bildet diefes neue Deutfchland, in wel: 
chem gefeßliche Ordnung im Innern eben fo fehr, als eine 
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achtunggebietende Stellung nah außen hin erftrebt werden 
wird.” 

Der hemmende Einftuß war von verfchiedener Natur. 
Unter den Fleinen Staaten, die in den großen Zollverband ge: 
30gex wurden, fürchteten einige für ihre Induſtrie die über: 
wiegende Goncurrenz Preußens; und auch da, wo dieſe Con: 
eurrenz im Ganzen nicht zu beforgen war oder durch andere 
Vortheile hinlaͤnglich aufgewogen wurde, Eonnten einzelne 
Fabricanten in befondern Induſtriezweigen, die wirklich be- 
nachtheiligt wurden, ihre große Empfindlichkeit nicht verbergen 
und wollten dem Wohle des Ganzen feineswegs ein Opfer 
bringen. Dagegen war das Bedenken, das von dem Dept: 
tirten Zais in Würtemberg ausgefprochen wurde, allerdings 
triftig. Er bedauerte namlich, daß der Zoliverband Fein all- 
gemein deutfcher, fondern nur ein einfeitig partieller ſeyn 
follte, und fest die Nachtheile auseinander, denen ein Gränz 
land, wie Wuͤrtemberg, durch die größere Ausſchließung und 
Entfremdung von feinen nachften und für den Handel wichtig: 
ften Nachbarländern, Baden und der Schweiz, ausgefeßt wer— 
den müfe, eine Ausfchließung, die eine natürliche Kolge der 
nähern Anfchließung an Preußen und deffen hohen Tarif fey. 
Diefer Beforgniß fonnte übrigens auf die leichtefte Weife durch 
den Beitritt Badens begegnet werden, und wirflih wurden 
bereits mit diefem Staate deßfalls Unterhandlungen angefnüpft, 
und Nebenius fehrieb ein iIntereffantes Buch, worin er den 
Beitritt Badens empfahl. Wenn in der würtembergifhen 
Deputirtenfammer die liberale Minoritat fih gegen den An: 
ſchluß an den großen Zollverein erklärte, fo geſchah dieß haupt— 
fählih nur aus einem formellen Grunde (in Bezug auf den 
Nehtsanfprud, daß wenn man feine Stimme zu einem Ver: 
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trage abzugeben habe, man auch noch Modificationen deffelben 
vorfhlagen dürfe), und Feineswegg aus einem materiellen 
Grunde, denn tiber die Segnungen eines größern Handelg- 
vereins war man allgemein einverftanden. 

Die Nheinfhifffabrtsangelegenheit war no 
immer nicht ganz im Meinen. Die oberrheinifhen Staaten 
trugen auf Reviſion des fie benachtheiligenden hoben Tarifes 
an, konnten diefelbe aber noch nicht durchfegen, 

In Bezug auf die Preffe war der Bundestag noch ei— 
nigemal thatig, und verbot die leuten noch uͤbrigen Blätter 
von zu entichiedener Oppofition, am 20 Junius die in Zwickau 
erfcheinende Biene des Dr. Nichter, und am 5 December den 
„Beobachter in Heſſen“ und „das neue heſſiſche 
Volksblatt.“ 

Die Herbſtreiſe des Kaiſer Nikolaus von Ruß— 
land ſollte großen Einfluß auf die deutſchen Angelegenheiten 
haben. Sie bezweckte eine Zuſammenkunft des Kaiſers mit 
dem Koͤnig von Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich, und 
bei den dießfaͤlligen Beſprechungen mußten allerdings die all— 
gemeinen europaͤiſchen Angelegenheiten uͤberwiegen, jedoch 
aͤußerte ſich ihre Wirkung zuerſt in den Angelegenheiten des 
deutſchen Bundes. Die Allg. Zeitung berichtete aus Oeſter— 
reich: „Man weiß jetzt, daß die Oſtſee ſchon gewaltig ſtuͤrmte 
und toſete, als der Kaiſer Nikolaus am 28 Auguſt ſich in 
Kronſtadt auf dem leichten Dampfboote Iſchora einſchiffte, und 
unter Beguͤnſtigung guter Witterung in ſpaͤteſtens vier Tagen 
in Swinemuͤnde zu landen hoffen durfte. Allein durch den 
immer zunehmenden Sturm faſt drei Tage auf dem finniſchen 
Meerbuſen herumgetrieben, mußte der Kaiſer endlich, nicht 
ohne Gefahr, ſich an die eſthniſche Kuͤſte flüchten, wo er bei 
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Reval ans Land flieg. Diefelbe Sturmfluth, die fhon vor 
zehn Fahren ganz Petersburg in Schreden und unter Waſſer 
ſetzte, fhien dem Ausfluſſe der mächtigen Newa fih entgegen 
zu ftemmen. Einige Quartiere der Stadt wurden von dem 
zurücgedrangten Fluthen uͤberſchwemmt, und es ftürmte fo 
fürchterlich, daß felbit die Bedahung des Winterpallaftes zer: 
truͤmmert herabflog. Und wahrend diefes Kampfes der Ele: 
mente wußte ganz Petersburg feinen verehrten Monarchen anf 
der See in augenfcheinlicher Lebensgefahr, zitterte die Faifer- - 
the Familie für die Erhaltung des geliebten Hauptes. Die 
ganze Stadt war in Bewegung; alles ſtroͤmte in die Kirchen, 
and es wurden dffentliche Gebete gehalten. Da erfchten Kaifer 
ifolaus plöglih am 31 Aug. in Vetersburg. Er hatte fi 
zu Neval in eine Courier-Chaiſe geworfen, und trat nun zur 
Beruhigung feiner Familie und des ganzen Volkes mitten 
unter fie. Aber unermuͤdet feft blieb fein Entfchluß, mit den 
zwei andern Monarchen eine Zuſammenkunft in Deutfchland 
zu haben. Jetzt mußte der Weg zu Land eingefchlagen werden. 
Nur mit einer einzigen Chaife, worin neben dem Kaiſer der 
General Benkendorf ſaß — die übrigen Wagen folgten fo fchnelf 
als möglih — beflügelte er feine Neife fo, daß er, nach einem 
Aufenthalte von nur wenigen Stunden in der Nefidenz, fehon 
am 31 Abends wieder im Wagen faß, und den Swifchenraum 
von 240 deutfchen Meilen von der Newa bis zur Oder, bei 
Schwedt, in fünf Tagen und Nächten durchflog. Dort war 
allerdings mit jeder Stunde bei der Füniglichen Familie, wozu 
auch das Medlenburgifhe Haus fich gefellt hatte, die Unruhe 
gewachfen. Um fo größer war die Ueberraſchung. Der Kaifer 
war im preußifcher Uniform, als er am 5 September feinen 
Schwiegervater umarmte, Natürlich bedurfte er nach fo uns 
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gewöhnlicher Anftrengung zur See und zu Lande einige Er: 
holung, umd auch die koͤnigliche Familie machte ihre Nechte 
geltend. Es hieß aber allgemein, daß ſchon am 8 der Kaifer 
mit dem Könige über Frankfurt und Goͤrlitz (mo Kaifer Ni: 
kolaus feine Schwefter, die regierende Großherzogin von Wei— 
mar, auf ihn wartend finden wird), Neichenberg u. f. w. nach 
Müncen-Gras, im Bunzlauer Kreife, welches ftatt des zuerft 
vorgefchlagenen Friedlands gewählt worden iſt, abreiſen wird, 
Graf Neffelrode war fchon früher zu Waſſer in Lübe ange: 
kommen; ein betrauter Mann feiner Kanzlei war nach Ham— 
burg gegangen, um dort die neueften Depefhen aus England 
in Empfang zu nehmen, und fie nach Prag zu bringen, wo 
fich Neffelrode und Metternich treffen wollten. Kaiſer Franz 
bat Prag den 3 September wirklich verlaffen, tft aber vor: 
laufig auf einer feiner DBefigungen, die zwifchen Jungbunzlau 
und Nimburg an der Elbe liegt, geblieben, um dann, fobald 
der Tag der wirklichen Ankunft der andern beiden Monarchen 
gewiß ift, zu deren Empfang in Muͤnchen-Graͤtz anweſend zu 
feyn, Das Negiment Koburg Uhlanen, defien Stab in Saaz 
fteht, hat Befehl erhalten fich marfchfertig zu halten, um in 
Muͤnchen-Graͤtz mit einem Jaͤgerbataillon aus Gitfhin den 
Dienit zu verfehen. Die geheimen Kanzleien und die Minfter 
aller drei Monarchen werden gleichfalls dort erwartet. Doc 
fcheint den Unterrichteren alles mehr zur Vollziehung als zur 
Berathung dort bereitet zu fenn. Der wahre Congreß ward 
wohl eigentlich fehon feit mehreren Wochen auf dem Familien: 
fie des Fuͤrſten Metternich, zu Königswarth im Pilfener 
Kreife, abgehalten. Dort hatte der Fürst Staatsfanzler fich 
mit den Fundigiten Männern umringt ; dorthin war der 
Bundestagsprafident, Graf Münc-Bellinghaufen von Frank: 
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furt ans berufen worden; dortbin Fam der wohl unterrichtete 
Tatitfcheff wöchentlih mehrmals von Garlsbad aus; fo wie 
Hr. v. Brodhaufen, der im benachbarten Marienbad die Eur 
brauchte, ein Betrauter Ancillons, faft immer zwifhen Kö: 
nigswarth und Marienbad auf dem Wege war. Des Fürften 
Metternich Erfcheinung in Topliß beim König von Preußen 
in Folge jener frühbern Verbindungen hatte wohl nur noch 
einzelne perfünliche Aufflarungen, und die erfte Zufammtenfunft 
des Königs mit dem Kaiſer Franz in Therefienftadt zum Zweck.“ 

Dann beißt es über die Zufammenfunft in Münden: 
Gras: „Der am 10 September um 1"/,. Uhr in Görliß an— 
gefommene Katfer von Nußland legte die zehn Meilen betra: 
gende Strede von Görliß nah München:Graß auf der in die— 
fern Jahre fertig gewordenen fehöonen Gebirgsftrage in ſechs 
Stunden zurüd, und traf um halb S Uhr Abends im Schloffe 
zu Minchen-Graß ein. Se. Mal. unfer Kaifer war dem ruf: 
ſiſchen Monarchen in der Nichtung von Liebenau entgegen ge: 
fahren, und beide Souveraine langten in dem fehsfpannigen 
Wagen unfers Kalfers an. Hundert und ein Kanonenfchüffe 
und ein ſtark beſetztes militärifhes Muſikcorps verfündigten 
die Ankunft der Monarchen. Ihre Mai. die Katferin nebft 
dem Großherzoge und der Großherzogin von Sachfen- Weimar 
empfingen die beiden Kaiſer auf der Treppe, Die erlauchte 
Verſammlung ift feitdem durch dte in der Nacht vom 11 auf 
den 12 erfolgte Anfunft des Kronprinzen von Preußen vers 
mebrt worden. Die höchften Herrfchaften bewohnen das gräf: 
lih Waldfteinifhe Schloß, und fpeifen täglich zufammen mit 
einer Anzahl zur Tafel geladener Gafte. Abends verfammelte 
man fich gewöhnlich bei der Kaiferin, Im Scloßtheater gab 
geftern die von Prag bierher berufene Schaufpteler-Gefelfchaft 
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eine gelungene Vorftellung. Sonntag wird eine Oper und 
Dienftag abermals ein Luftfpiel aufgeführt werden. Die An- 
weienheit der hohen Haupter hat natürlich die Gegenwart ei- 
nes zahlreichen Hofftaats und vieler angefehener Staats- und 
Geihäftsmänner zur Folge.  Defterreichifcherfeits befinden 
ih im Gefolge Ihrer Majeftäten; der Feldzeugmeifter Graf 
Greneville, als Stellvertreter des Oberfthofmeifters, die Ober: 
hofmeifterin Gräfin Lazanzky, der Generaladiutant Obriſt 
Appel, der Gabinetsdirector Martin; ferner; der Haus- Hof: 
und Staatsfanzler, Fuͤrſt von Metternich nebft Gemahlin, der 
dieſſeitige Botfchafter am ruffifhen Hofe, Graf Fieguelmont, 
der Faiferliche Gefandte, Freiherr Binder v. Kriegelftein. Auch 
der Oberftburggraf, Graf Chotef, der Se. Faiferl. ruffiiche 
Majeſtaͤt an der Graͤnze bewillfommt hat, ift wieder hier ein: 
getroffen, Im Gefolge des Kaifers von Nupland befinden fich: 
der Fürfe Wolkonsky, die Generaladiutanten Graf Benfendorf, 
Graf Orloff, General v. Adlerberg, Obriſt Fürft Suwaroff, 
der Furt Mentfchifoff, der Eaiferliche Leibarzt Dr. Arendt u.f. w. 
Bon der kaiſerl. ruffifchen Diplomatie befinden fich bier: der 
Vicekanzler Graf Neffelrode mit dem wirklichen Staatsrathe 
Freiherrn v. Safen, dem Staatsratbe Baron Brunnow, dem 
Grafen Chreptowicz und dem Botichaftsrathe Grafen Meden, 
ferner der kaiſerliche Botfchafter am öfterreichifchen Hof, Bailli 
v. Tatitſcheff. Im Gefolge des Kronprinzen von Preußen bes 
findet fich der Obriſt v. Gröben. Der preußifche Gefchaftsträ- 
ger zu Wien, Freiherr v. Brodhaufen, tft ebenfalls hier. Das 
Gefolge des Großherzog und der Großherzogin von Sachſen— 
Meimar befteht aus der Hofdanıe Freyin v. Fritfih, dem Gra— 
fen Bisthum und dem Obriften v. Beulwitz.“ Der Kaifer 
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vermweilte bis zum 19 September und Fehrte über Breslau in 
fein Reich zuruͤck.“ 

Frankreich ſah dieſer Zuſammenkunft mit eiferſuͤchtigen 
Augen zu, und je mehr es das ruſſiſche Uebergewicht in den 
deutſchen Angelegenheiten fuͤrchtete, deſto mehr ſuchte es der 
Einheit des Princips den Widerſtreit der Intereſſen entgegen— 
zuhalten. Das miniſterielle Journal des Debats ſagte damals: 
„Die allgemeine Politik der Principien war in den letzten Zei— 
ten auch nicht mehr ſo ausſchließend, daß ſie nicht fuͤr Augen— 
blicke einigen jener Fragen Raum geſtattet haͤtte, die mit dem 
großen Kampfe des conſtitutionellen Geiſtes gegen den rein 
monarchiſchen Geiſt nichts zu ſchaffen haben; Fragen, welche 
zu allen Zeiten, ſo wie unter allen Regierungsformen vor— 
kommen. Wer weiß, ob bei einer Zuſammenkunft von Sou— 
verainen (geſetzt naͤmlich, dieſe Zuſammenkunft finde ſtatt, und 
trete aus den Verhaͤltniſſen eines bloßen Etiquettebeſuchs in 
die Hoͤhe einer Conferenz) der Kaiſer von Oeſterreich, ſein 
Premierminiſter, am Ziele einer geehrten Laufbahn, nicht ei: 
ferfüchtig darauf find, gegen den Kaiſer Nifolaus und Herrn 
v. Neffelrode einige Worte, die legte ruffifche Intervention im 
Dften betreffend, fallen zu laffen? Man darf wohl überzeugt 
ſeyn, daß die Unabhängigkeit des oftomanifhen Reichs eine 
Grundfrage für Defterreih ift, und man erinnert fich wohl, 
daß man 1828 zu Wien auf das Gerücht einer von den Nufen 
am Fuße des Balkans verlornen Schladt illuminirte. Der 
König von Preufen felbit, troß der Verwandtfchaftsbande, 
welche feine Familie mit der des Katfers Nikolaus fo eng 
verfnüpfen, fein Premierminifter, sein Mann von DBerftand 
und Geift, fangen vielleicht felbft auch an, nachzudenken, daß 
1815 zu Wien Preußen nicht die letzte der Mächte gewefen, 
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welche die Einfhiebung eines unabhängigen Königreihs zwi— 
fhen feine und die ruſſiſchen Graͤnzen nachfuchten. Preußen 
hat feit fünfzehn Sahren in Europa eine Stellung angenom- 
men, aus der c3 gewiß Feine Luft hat, fih zum Vortheil von 
irgend jemand, und jollte es auch ein Tochtermann ſeyn, 
verdrangen zu laſſen.“ 

Hierauf erwiederten preußifche und öfterreichifehe Stimmen, 
daß es ſich umgefehrt durchaus nicht von ftreitenden Intereſſen, 
fondern gerade von Principien handle, und zwar von Fraftigen 
Masregeln der in einem Princip vereinigten nordiihen Mate 
gegen das revolutionäre Prineip des Weſtens. Ein merkwuͤr— 
Diger preußifcher Artifel in der Allg. Zeitung forach fogar von 
einem neuen Völkerrecht, das von München: Gras ausgehen 
werde; darauf antwortete aber ein Defterreicher: ‚Aus guter 
Duelle kann verfihert werden, dab die in Böhmen vereinigter 
Monarchen, ſtatt auf Abfaffung eines neuen Wolferrechtes zu 
finnen, gerade im Gegenfheil ihren erhabenen Willen darauf 
gerichtet haben zu forgen, daß den erwähnten uralten Grund: 
ſaͤtzen des Voͤlkerrechts überall Achtung und gebührende Ehr- 
furcht werde, und dieß zwar, mehr noch zum Wohle der gan- 
zen europaͤiſchen Welt als in ihrem eigenen Intereſſe. — Dieß 
hehre Streben ift vielleicht niemals nothwendiger gewefen als 
in einer Zeit, wo die revolutionairen Tendenzen fich der Be: 
zugnahme auf das Voͤlkerrecht, wie eines zweirchneidigen Schwer- 
tes bedienen und allenthalben deſſen Heiligkeit proclamiren, 
wo fie in den bisherigen Beſtimmungen deffelben eine Schuß: 
wehr für die bereits zu Stande gebrachten Schöpfun- 
gen der evolution zu finden vermeinen, die Berufung auf 
die Heiligfeit beftehender Tractate aber höhnifch von ſich wei— 
fen, fobald die rechtmäßigen Regierungen diefe zum Schuke 
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ihrer eigenen Nechte gegen bevorftehende Gewaltthaten in 
Anfpruch nehmen.“ 

Die Allg. Zeitung enthielt dann folgende Details im ei: 
ner Gorrefponden; vom Rheine, 5 December: „Ueber die 
Mittbeilungen, welche die Gefandten der drei großen Mächte 
neulich dem franzdfiihen Gabinette in Folge der Befprehungen 
von Muͤnchen-Graͤtz gemacht haben, erfahrt man jebt intereſ— 
Tante Details. Jene Eröffnungen betrafen die Propaganda und 
stellten der franzöfifchen Regierung die Nothwendigkeit in ih: 
rem eignen Intereſſe vor, bald damit ein Ende zu ma: 
chen. Denn wenn in Kolge der Bemühungen der Propaganda 
in irgend einem Lande die Nevolution ausbrechen follte, fo 
werde man auf Anrufen des betheiligten Souverains unfehl- 
bar einichreiten, und eine Macht, die hiergegen etwa das Prin- 
cip der Nicht: Intervention geltend machen wollte, werde nicht 
allein die anrufende und die einfchreitende Macht, fondern 
auch alle diejenigen zu Gegnern-erhalten, die durch die Gleich 
heit der Grundfäre untereinander vorbunden feyen. Somit 
ift alfo das von Frankreich als allgemein aufgeftellte Princip 
der Nicht-Intervention durch eine fürmliche Erklärung der drei 
großen Mächte verworfen. Dieß fcheint ung ein hoͤchſt wich 
tiges Reſultat der Pariſer Eröffnungen und dürfte auch deren 
Hauptzweck geweſen ſeyn. Der Herzog von DBroglie hat da: 
gegen nichts erinnert, als daß in der Schweiz und in Belgien 
vorkommenden Falls die Intervention nicht zuläffig ſeyn würde; 
womit fih dann die Gefandten der drei großen Mächte nur 
einverftanden erflären fonnten, da befannte Verträge diefen 
beiden Ländern die Neutralität garantiven und Einfchreitungen 
in Betreff derfelben nur is Uebereinftimmung aller garanti— 
renden Mächte erfolgen können, Wenn der Herzog von Broglie 
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noch den Wunfch ausfprach, dag man auch hinfichtlich anderer 
Sander (die er jedoch nicht namhaft machte), um Complicatio— 
nen zu vermeiden, ehe man einfchritte, fich zuvor gemeinichafte 
lich berathen möge, fo war dieß nur ein Wuufch, und die Ge: 
fandten hatten nichts darauf zu erwiedern, als dad die Zweck— 
mäßigkeit einer folchen Worberathung dem jedesmaligen Er: 
meſſen überlaffen bleiben müffe. — Uebrigens endigten die er- 
waͤhnten Mittheilungen im beſten Einverſtaͤndniſſe.“ 

Die „Wuͤnſche“ des Herzogs von Broglie in Bezug auf 
Deutſchland ſollten nicht in Erfuͤllung gehen, denn hier be— 
hielten ſich die Maͤchte die Einſchreitung vor. Ueberhaupt be— 
traf der von Kaiſer Nikolaus gegebene Impuls zunaͤchſt Deutſch— 
land. Schon waͤhrend der Zuſammenkunft in Muͤnchen-Graͤtz 
verlautete, es werde demnaͤchſt ein deutſcher Miniſter— 
congreß in Wien eröffnet werden, um die Bande der deut: 
ſchen Föderation enger zu ziehen, nach außen eine compafte 
Maſſe darzubieten und zugleich im Innern das monarchiſche 
Prineip aufrecht zu erhalten und die Oppofition der Stande 
und der Preſſe Eräftig und definitiv niederzudriden. In dies 
jem Sinne legte man eine der Zuſammenkunft in München: 
Graͤtz unmittelbar folgende deutfhbe Rundreife des 
Kronprinzen von Preußen aus. Man fchrieb aus Ber- 
lin, 9 October: „Perſonen, welche genau von den Verhält 
niſſen unterrichtet fepn koͤnnen, bringen den Aufenthalt un— 
ſers Kronprinzen in München-Gräg mit einem, Sr. k. Hoh. 
von den beiden, dafelbft vereinigt gewefenen hohen Monarchen, 
gewordenen fehr ehrenvollen Auftrag, und mit der angetrete- 
nen Reife des Prinzen, die, wie fchon früher gemeldet wor— 
den, einen Beſuch bei mehrern deutfchen Bundesfürften zum 
Zwede hat, in Verbindung.” Der Kronprinz reif’te über die 
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Kheinprovinzen, Nafau, Darmftadt, Carlsruhe, Stuttgart, 
Minden. Am Schluffe des Jahres bereiteten fih die Minifter 
aller deutfchen Staaten zur Neife nah Wien vor, 

Das franzöfiihe Cabinet wurde durch die Offenheit gereizt, 
mit der öftliche Blätter die „Einverftändniffe‘ des Herzog von 
Broglie mit den nordifhen Mächte mittheilten und nahm von 
Zeit zu Zeit immer wieder die Miene eines ernfthafteren Pros 
teftirens an, um dadurch zunaͤchſt der franzöfifhen Kammer zu 
opponiren, und diejenigen zu widerlegen, die beftändig die 
Schwäche der auswärtigen Politik Franfreihs tadelten. Daher 
ließ fich das Journal des Debats wieder in feiner Weife pomp— 
haft vernehmen: „So lange die Congreffe nur Congreſſe er: 
zeugen werden, wird man zugeftehen, daß wir mit Grund 
fagen Fönnen, es habe fih nichts in Europa geändert. Es 
laßt fich nicht fo leicht mit Beftimmtheit zum Voraus fagen, 
was in Wien geſchehen oder unterhandelt werden wird. Es 
dürfte leichter fenn zu fagen, was nicht dafelbft gefchehen und 
nicht einmal verhandelt werden wird. Luͤpft man inzwifchen 
nur ein wenig den über die Fünftigen Berathſchlagungen der 
Hepräfentanten des deutfchen Bundes geworfenen Schleier , fo 
gelangt man natürlich zu der Vermuthung, daß die conftitu: 
tionellen Widerftände der deutfihen Staaten zweiten Nanges 
vor Kurzem eine folche Wichtigkeit gewonnen haben, dag man 
das Bedürfniß gefühlt hat, den deutichen Bund zu einem Zu: 
fammenhange und zu einer Ginheit zu bringen, wobei es fich 
jest davon handelt, diefe fo viel wie möglich mit der indivi- 
duellen Unabhängigkeit der Staaten und mit der Nüdficht auf 
die Formen ihrer Conftitution in Einflang zu bringen. Dieß 
iſt das Problem, das in Wien vorgelegt werden ſoll. Es han⸗ 
delt ſich nicht von einem offenen Kriege gegen das Repraͤſen⸗ 
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tativprineip. Alle deutfchen Gonftitutionen waren von Seite 
der Souveraine nur die freie Erfüllung der Verfprehungen, 
womit fie Deutfchland 1314 befreit haben. Es fällt niemand 
ein, fo feierliche Traetate verlegen zu wollen; da aber die 
Pflichten der Souveraine von zweierlei Art find, da fie con 
ftitutionelle Plichten gegen ihre Unterthanen und föderaliftt- 
fche gegen den Bund haben, und da fih häufige Unverträglich 
Feiten zwifchen diefen zwei Stellungen zeigen, fo dürfte es hin: 
reichen, einer über die andere das Uebergewicht zu geben, wo— 
bei dann die füderaliftifhen Verpflichtungen die Repräaͤſentativ— 
conftitutionen niederdrücen würden. Jeder Staat iſt dem 
Bunde ein Gontingent fhuldig. Man braucht Geld, um die 
Soldaten zu bezahlen, ein Budget, um das Geld zu beziehen. 
Mas wird der erften Pflicht gegenüber das Necht, das Budget 
zu verwerfen, das die Gonftitutionen den Kammern gegeben 
haben! Und was wäre eine Conftitution, welche der legtern 
Sanction entbehrte? Der Bundestag will nichts von oͤffent— 
fichen Blättern wiſſen, und doch gibt es Staaten des deutfchen 
Bundes, wo ber öffentliche Geift hinreichend vorgeruͤckt if, 
um die erfte aller Freiheiten, die Preßfreiheit, zu ertragen. 
Mas wird das von dem Souverain fanctionirte Votum feiner 
Kammern einem höheren Veto gegenüber? Wir kaͤmen nit 
zu Ende, wenn wir alle die Falle aufzählen wollten, wo man 
nur die Föderalpflichten über die conftitutionellen Verpflichtuns 
gen ftellen darf, um die Gonftitutionen zu vernichten und zu: 
gleich die Unabhängigkeit der Souveraine zu bedrohen, Auch 
fpricht man ſchon davon, die Föfung derfelben durch eine Drohung 
zu unterftüßen, durch eine Definition des Interventionsrechts, 
das den deutfchen Nationalitäten den Schlag beibrachte, womit 
die Befchränfung der conftitutionelfen Nechte die reprafenta= 


- 18 — 


tiven Inſtitutionen traͤfe. Wir Fampfen nicht gern gegen Ge- 
ipenfter. Wir wollen diefe Frage erft, wenn fie mit größerer 
Beſtimmtheit vorliegt, erörtern. Bis jeßt hegen wir eine 
beffere Hoffnung von der Weisheit der Staatsmänner, die 
anfrichtig ein Heilmittel gegen eine Kranfheit fuchen, die big: 
ber allen Bemuͤhungen Trog geboten hat. Sollte uͤbrigens 
dieſes Recht gegenfeitiger Interventionen fih in authentischen 
Acten ausfprechen,, fo ſehen wir, da ficher niemand zum vor- 
aus auf die Beiſtimriung Franfreihs und Englands zu einer 
Erfläarung gerechnet bat, die alle Principten des Staatsrecht3 
umwerfen, und, in einem fo großen Maßſtabe angewandt, 
einem Bruche des europaifcben Gleichgewichts gleichfommen 
wurde, nicht ein, was die Frage dadurch gewonnen haben 
würde, daß man ſie verhandelt und gelöf’t hätte in Abwefenheit 
der eigzigen Mächte, die über die Ausübung eines Rechts bes 
unruhigt werden muͤſſen, dem fie zum voraus nicht beiſtim— 
men koͤnnen. Welches Gewicht würden an dem Tage, wo es 
jich davon handeln dürfte, 3 anzuwenden, die Eonferenzen 
von Wien in der Wagſchale haben? Franfreich und England 
wuͤrden natürlich auch mitzufprechen haben. Dieß find Ver- 
pflichtungen, die nicht gefchrieben zu fern brauchen. Manche 
Leute möchten fich vielleicht den Schein geben, als finden fie 
in unfrer Sprache eine darunter verftandene Anerkennung def: 
fen, was fie die fadiche Lage Franfreihs in Europa nennen, 
Wir für unfern Theil fennen feine beitimmtere und aufrich— 
tigere, WIN man etwa darans, daß die franzöfifche Negierung 
feine Nevolutionen im Gefolge ihrer eigenen Revolutionaire 
unternommen hat, fchließfen, daß ihre Wuͤnſche nicht überall 
die Entwickelung der Inſtitutionen begleiten, deren Wohlthat 
andern Völkern gefichert ward? Will man fie etwa für gleich 
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gültig bei Aufrechthaltung der Nationalunabhängigfeiten hal- 
ten, die alle bei Vertheilung der Macht von Europa ihren 
Theil befommen haben? Glaubt man etiva, fie habe fich deß— 
wegen, daB fie nicht zum voraus auf unbedingte Art ihren 
Schuß verfihert oder verweigert, freiwillig eines Rechts bege- 
ben, deifen durch außerordentliche Umftände hervorgerufene An— 
wendung die Einbildung mit ihren furchtöaren Folgerungen in 
Schrecken ſetzt? Niemand in Europa hat fih wohl jemals 
ſolche Illuſionen gemacht, oder würde ſich je ſolchen Illuſionen 
uͤberlaſſen.“ 

Alle franzoͤſiſchen Oppoſitionsblaͤtter und noch mehr die 
preußiſchen ſpotteten uͤber dieſe „Schreckſchuͤſſe“ des Journal 
des Debats, dieſes aber fuͤhrte den Streit auf einen andern 
Punkt, indem es erklaͤrte, alle dieſe weſtlichen Principienfra— 
gen ſeyen ja nur Mittel fuͤr die Politik des ruſſiſchen Intereſ— 
ſes. „Rußland iſt nicht ſo bethoͤrt von Theorien und Prin— 
cipien, wie man glauben moͤchte. Die Reſtauration der abſe— 
luten Gewalt und die Legitimitaͤt iſt nicht ſein Ziel, ſie dient 
ihm nur als Mittel. Unſerer Anſicht nach liegt ihm wenig 
an den Principien, in deren Namen der Krieg ſich anknuͤpfte; 
aber der Krieg der Principien iſt ihm ſehr genehm, weil er 
der einzige iſt, der die Aufmerkſamkeit von Europa ablenken 
und es hindern wuͤrde, auf den Orient zu blicken. Rußland 
ſucht einen Principienkrieg herbeizufuͤhren; denn wer wird die— 
ſen Krieg in erſter Linie aufrecht erhalten muͤſſen? Einerſeits 
Frankreich und England und andrerſeits Oeſterreich und Preußen. 
Rußland, der gute und treue Verbündete Preußens und Oeſter— 
reichs, wird fie unterftüßen, aber als Reſervecorps, als Ar- 
tieregarde, Wenn einmal ganz Europa damit befchaftigt iſt, 
fih für die Legitimität und de Freiheit, Provinzen aus dem 
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Königreiche der Chimären, zu fehlagen, fo Fann fih Rußland 
nach aller Bequemlichkeit Gonftantinopeld und des Bosporus 
bemäctigen; und dieß find Feine chimaͤriſchen Provinzen, Er: 
weiterungen der Principien; es ift der Schlüffel des Orients 
und des Occidents; 08 iſt ein Fort, von dem aus man zu— 
gleih Kleinaſien, Defterreih, Italien und Griechenland be— 
wacht. Zu Conſtantinopel ift das Palladium der Weltherr- 
fchaft; dahin zielt Rußland, um fich deffelben zu bemächtigen. 
Wie fol man fich aber jeßt defielben bemaͤchtigen, am bellen 
Tage, wo alle Augen dahin gerichtet find? Es laßt fih nicht 
daran denfen. Sollten aber die revolutionairen Fragen wieder 
in den Gemüthern gähren, follten die Meinungen eine Binde 
um allzu aufmerkffame Augen des Intereſſe's legen, follten 
Defterreih und Preußen gegen Frankreih und England in 
Leidenſchaft gerathen, fo koͤnnte Rußland thun, was es wollte, 
es wuͤrde der einzige Schiedsrichter ſeines Ehrgeizes ſeyn.“ 


2 
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Pur die eben erzählte Zuſammenkunft in Muͤnchen-Graͤtz 
unterbrach kurze Seit die Stille des Kaiferfinats. Mit jener 
Sufammenfunft ftand eine unmittelbar darauf folgende in Ber: 
bindung. Zu Linz namlich begrüßte fih Kaifer Franz mit 
König Ludwig von Bayern perfönlih, am 11 Detober. Im 
Anfang des Jahres hatte Defterreich eine neue Anleihe von 
40 Millionen Gulden contrahirt, Unterm 23 Julius wurde 
in der Lombardei ein firenges Edict gegen die Giovine Italia 
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(das junge Italien), eine aus dem GCarbonarismus abgeleitete 
revolutionaire Secte publicirt. 

Vom ungariſchen Reichstage erfuhr man, daß der— 
ſelbe uͤber ſeine ſpaͤte Einberufung geklagt habe, und daß die 
Sitzung vom 10 Januar, den Druck der V Verhandlungen be— 
treffend, ſtuͤrmiſch geweſen ſey. Die Unterhandlungen zogen 
ſich ſehr in die Laͤnge. Im Auguſt berichtete der N duͤrnberger 
Correſpondent aus Peſth: „Unſer Neichstag bat nun einen 
ſolchen Charakter angenommen, daß daruͤber allenthalben im 
ganzen Lande vollkommene Gleichguͤltigkeit herrſcht. Man iſt 
endlich dieſer langwierigen und bisher ganz erfolgloſen Debat— 
ten herzlich ſatt, und ſpricht in allen Geſellſchaften von nichts 
weniger als von dieſer Verſammlung in Preßburg. Neun Mo— 
nate ſchon gehen ſie dort mit großen Dingen ſchwanger, und 
noch iſt nichts geboren worden. Hinſichtlich des erſten Vor— 
ſchlags der Regierung, die Emancipation der Bauern betref: 
fend, ift man noch nicht über den dritten Artifel in der Staͤn⸗ 
deverſammlung gekommen, und die beiden erſten Artikel wur: 
den ſtark amendirt an die Magnatentafel geſandt, welche wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Abfaſſung der Regierung bleiben, und ſie 
wieder an die Staͤndetafel zuruͤckſenden wird; bei der bekann— 
ten Beharrlichkeit der letztern aber kann man kaum das Ende 
dieſer Debatte abſehen. In Hinſicht der Religionsangelegen— 
heiten, wodurch den gegruͤndeten Beſchwerden der Proteſtanten 
in Ungarn abgeholfen werden ſollte, hat ſich dieſe zweite Kam— 
mer nicht nur ſehr liberal, ſondern auch aͤußerſt ſtandhaft ge— 
zeigt. Achtmal hatte ſie dieſen Gegenſtand aufgefaßt und an— 
genommen, achtmal wurde er von der obern Kammer verwor- 
fen, und noch wollen ihn die Stande nicht aufgeben, eben fo 
wenig wie die Fragen wegen allgemeiner Einführung der un: 


garifchen Sprache, Verlegung des Reichstags nah [Perth und 
Aufenthalts des Königs im Lande. Geht aber alles den jeki- 
gen Schneckenweg, fo dürfte man mit allem, was noch vor— 
liegt, nicht in 20 Jahren zu Stande kommen.“ Erſt im No: 
vember fam das Urbarialgefeß zu Stande, aber fo modi- 
fieirt, das 08 in der Lage der Bauern wenig anderte. Der 
Bauer follte noch nicht Eigenthimer, nur Nußnießer des Bo: 
dens werden. Auch von der Gerichtsbarkeit des Gutsherrn 
wurde der Bauer noch nicht befreit, ihm jedoch ein Advocat 
geftattet. — Ein Fleiner Streit zwifchen den Gerihtsbchörden 
und dem Gubernium von Siebenbürgen im April, und ein 
Volkstumult in Erlau am 22 October aus Veranlaffung einer 
Deputirtenwahl, hatten Feine weitern Folgen. \ 

Don Michtigfeit war der Feftungsbau in Briren. 
„Der Kaiſer ſelbſt befah auf feiner vorjahrigen Neife dieſe 
Stadt und erkannte die Wichtigfeit, dort eine Hauptfeſtung 
anzulegen, weil die drei Hauptitraßen nah dem lombardifch- 
venetianifchen Königreich, die neuen herrlichen Kunftitraßen 
über das Wormfer Joch, nach Como und Belluno bei Brixen 
zufammenlaufen und die Bemannung diefer Stadt in ftrategi- 
fer Hinficht jedem Feind den Beſitz von Sud-Tyrol unfiher 
und das Nordringen nah Nord-Tyrol unausführber madt. 
Auch hört man, das die Venetianifhen, Iſtriſchen und Dal- 
matinifchen Küften bereits in einem Ehrfurcht gebietenden Ver— 
theidigungsftande find, und nunmehr bald jede Landung an 
diefen weitgeftredten Küften ungemein erſchweren, der oͤſter— 
reichifhen Handels-Seemacht aber fichere Zufluchtsorte vor feind- 
lichen Verfolgungen verfchaffen werden. Als Sauptpunfte die: 
fer Befeftigung koͤnnen betrachtet werden; die Lagunen= Stadt 
Venedig, der herrliche Hafen Pola in Iftrien, und Porto Ne, 
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Spalatro, Zara, Raguſa, Cattaro, an der dalmatiniſchen Kuͤſte. 
Auch an den Linzer Thuͤrmen, dieſer geiſtreichen Erſindung des 
Erzherzogs Maximilian von Eſte, ſchreitet der Weiterbau raſch 
fort, und ſo vervollſtaͤndigt ſich allmaͤhlich, ohne Geraͤuſch und 
Aufſehen, die Vertheidigungslinie der oͤſterreichiſchen Monarchie. 
Der zu ſolchen Unternehmungen erforderliche Aufwand wird 
nicht durch neue Beſteuerungen, ſondern durch ruͤhmliche Er— 
ſparniſſe beſtritten, welche der Hof fortwaͤhrend in ſeinem 
Haushalt, und in den zu den Oberſt-Hofaͤmtern gehoͤrigen 
Zweigen macht.“ 
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5. 


Preußen 

Preußen hatte die Bewachung Franfreihs in der belgiſchen 
Sache übernommen, und zog am 18 Januar feine Armee 
von der Maag zurüd, nachdem 8 Tage vorher die fran- 
zöfifche ebenfalls ihren Nüdzug angetreten hatte. Preußens 
Einfluß auf die europäifchen,, deutfchen und polnifchen Ange— 
legenheiten ift in den bisherigen Partien diefer Gefchichte ſchon 
erörtert. Leber Preußens innere Zuftande erſchien ein in ſei— 
ner Art vortrefflihes Buh „Preußen und Frankreich“, auf 
das wir bier verweifen wollen, ohne uns duch Auszüge den 
Kaum diefes Heinen Buches zu befchranfen. 

In der Allg. Zeitung las man einen Eorrefpondenzartifel 
aus Berlin vom 2 Mai: „Sn der Testen Zeit befand fich, 
um an den neuen Ort feiner Beftimmung nach Schleſien ab: 
zugehen, der Oberlandesgerichtsrath von Münfter hier, der 
unter den Wählern war, die gegen Gefek und Vorſchrift Ins 
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ſtructionen ertheilen wollten, um auf dem naͤchſten Landtage 
des Koͤnigs Majeſtaͤt um Reichsſtaͤnde und Verfaſſung zu bit— 
ten. Wer die Zeichen der Zeit und die allgemeine Aufregung, 
an welcher ſie leidet, mit Beſonnenheit beobachtet, fuͤhlt ge— 
wiß, wie unpaſſend gerade dieſer Augenblick gewählt war, um 
jenen Punkt zur Sprache bringen zu wollen, und jene, welche 
diefes nicht empfunden, find Urfache, dag Se. Majeftat fich 
jest dahin beftimmt ausgefprochen haben Toll: daß gedachter 
Gegenftand niemals wieder zu einer provinziallandftändifchen 
Verhandlung gemacht werde, da der König die Zeit ſchon felbft 
zu beftimmen willen werde, wann die, aus väterlihem Her— 
zen für das Wohl feines Volkes erlaffene diepfällige Gabinets? 
ordre zur wirklichen Ausführung kommen fol,” Am 20 Mat 
wurde die Erlaubniß, daß preußifche Unterthanen auf nicht 
preußifchen Univerfitäten ſtudiren dürfen, in Folge des 
Frankfurter Attentats fufpendirt. 

Am 45 Junius wurde die Aufficht über den Buchhandel 
verfchärft durch folgendes Circular: „Hoͤhern Orts tft die 
Mafregel vorgefchrieben worden: 1) daß Fünftighin alle den 
Buchhandlungen zugehenden Artikel, welche fehon durch die 
gefeglichen Vorfchriften ald verboten bezeichnet werden, naͤm— 
lich a) alle ohne Bezeichnung einer befannten Verlage 
handlung gedrudten Bücher, wohin aud diejenigen Werke 
gehören, die von einer befannten Verlagshandlung bloß im 
Commiſſion debitirt werden, b) alle außerhalb der 
deutfchen Bundesftaaten und der dazu nicht gehörigen 
Provinzen der preufifchen Monarchie in deutfher Sprade 
gedrudten Schriften, binnen 24 Stunden nach deren Eingange 
entweder bei dem Volizeicommiffarius des Neviers zu deponi— 
ven oder von demfelben unter Siegel legen zu laffen; 2) daß 
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ein Gleiches in Anfehung derjenigen Werke zu beobachten, die 
durch fpecielle Berbote dem literarifchen Verfehr entzogen 
werden, und zivar binnen 24 Stunden nach ergangenem Ver: 
bote; und 3) daB die Ruͤckſendung der verbotenen Artikel 
an die Gommiittenten binnen acht Tagen nad) ftatt gefundener 
polizeilicher Verfiegelung bewirkt und dem Nevierpolizeicome 
miffarius durch ein Atteſt der Poftbehörde darüber, „daß 
ein mit dem Polizeifiegel verfiegeltes Paket zur Beförderung 
nach dem betreffenden Orte übergeben worden iſt“, nachgewie- 
fen werde, Die Verfendung folder Artikel durch Buchhaͤnd— 
lergelegenbheit, oder auf andere Weife, kann von der Be- 
hörde nicht nachgegeben werden ; dagegen ift das Eonigl. Hof: 
poftamt um Ausftellung der erwähnten Attefte für die gedach: 
ten Paketfendungen veranlaßt worden. Die Herren Buchhänd: 
ler werden hiemit aufgefordert, mit der von ihnen bisher be- 
wiefenen lobenswerthen Pünktlichkeit in Beobachtung der zeit: 
weilig nothwendigen ſtrengen Mapregeln zur Beauffihtigung 
des literarifchen DVerfehrs auch den obigen Anordnungen genau 
nachzukommen, widrigenfalls fich das Polizeiprafidium genöthigt 
jehen würde, vorfommende Bernachläffigungen diefer Vorſchrif— 
ten mit empfindlicher Strafe zu ahnden.“ 

Im Herbft fehrieb der Nürnberger Gorrefpondent aus Ber- 
lin; „Den biefigen Kunfthändlern ift polizeilich mitgetheilt 
worden, daß hohe Perſonen e3 mißfällig bemerft hätten, wie 
immer nur die Siege und Großthaten Napoleons zur Schau 
ausgehangt würden, dagegen niemals die Schlachten und Mo: 
mente zum Vorfcheine Famen, in welchen er Niederlagen erlitt,” 
Veber eine Localftreitigfeit der Berliner ſchrieb daſſelbe Blatt: 
‚Die hiefige Bürgerfchaft ift durch das Benehmen ihres Buͤr— 
germeifters fehr in Verlegenheit gefeßt worden, Hr, p. Bären: 
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fprung hatte nämlich, als Mitglied der Servisdeputation, ei- 
genmächtig und nur mit Zuftimmung eines Mitglieds diefer 
Commiſſion verfügt, daß jeder Soldat, wenn er bei den Buͤr— 
gern einguartiert würde, ein eigenes Bett erhalten müffe. We- 
gen diefer Maßregel beſchwerte fih die Stadtveroröneten: Ver: 
fammlung bein Minifterium, worauf die Entfernung des Bür- 
germeifters und des betreffenden Nathes aus jener Commiffion 
befohlen ward. Dagegen proteftirten diefe, und eine fo eben 
erſchienene Gabinetsordre befiehlt die Wiedereinführung der 
beiden Herren, die Beibehaltung der von ihnen ausgegangenen 
Berordnung und gibt der Bürgerfchaft das allerhöchfte Mißfal— 
len über ihre Widerfeglichkeit zu erkennen.“ 

Dagegen gefchah durch ein Edict vom 1 Junius im Ju— 
ftizwefen der erfte Schritt zur Deffentlidhfeit. Die Allg. 
Zeitung meldete aus Berlin! „Die Umgeftaltung unſres Ju— 
fiizwefens durch den neuen Zuftizminifter, Hrn. v. Mühler, 
beginnt zur Freude des Publicums mit längft erfehnten Ein: 
richtungen, Me nicht allein auf Induftrie und Verkehr im Al: 
gemeinen fürdernd wirken werden, fondern die auch der Würde 
unferer Bildiingsftufe vollfommen entfprehend find. Daß Pro: 
ceffe und Proceßformen mit fortfchreitender Civiliſation noth: 
wendig andere Geftalt und anderen Charakter annehmen muß: 
ten, wurde lanaft tief gefühlt, und die feitherige Unterlaffung 
einer notbiwendigen Neform darin wirfte nachtheilig auf alle 
Febensverhaltniffe. Im diefer Beziehung wird die nunmehr 
beſchloſſene Einführung der Friedensgerichte in allen Pro: 
vinzen des preußifchen Staats als böchft erfreulich erfcheinen ; 
— in Dfipreußen, mo fie ſchon lange beftehen, haben fi 
die ſegensreichſten Nefultate bereits ergeben. Diefe Friedend- 
gerichte werden insbefondere auf die Entwickelung des _allges 
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meinen Nechtsbewußtfenns im ganzen Volke einen mächtigen 
Einfluß ausüben; fie werden den Uebergang zu einer Zeit: 
periode bilden, wo die Einfiht deffen, was Recht ift, allge 
meiner verbreitet und lebendiger ind Bewußtſeyn der Nation 
übergegangen ſeyn wird, als bis jeßt der Fall war, wo die 
Kenntniß des Rechts das Eigenthum einer Zunft war, — 
und der Charakter aller Zuͤnfte ift Befchränftheit und Befchrän- 
kung! — Unfer Suftizminifter fcheint diefe Anfichten zu thei— 
len, zugleich von dem Gefihtspunfte ausgehend, daß wenn 
etwas lebendig im Volke ſeyn foll, dns Volk auch nothiwendig 
unmittelbaren Antheil daran muß nehmen dürfen; hierauf 
fcheint uns wenigftens die neuerdings durch das Gefek vom 
1 Junius d. J. (Gefeßfammlung Niro. 7. 1853) eingeführte 
Deffentlihfeit bei gewiffen Proceffachen zu deuten. Bis— 
ber ward alles bei geichloffenen Thuͤren verhandelt und in 
Acten lag es vergraben. Die Friedensgerichte und das ver: 
ordnete Verfahren der Deffentlichfeit bei einer Glaffe von Pro: 
ceffen find übrigens gewiß nur der Anfang einer weitern zeit: 
gemäßen Umgeftaltung unferer im Fundamente und in vielen 
Ruͤckſichten vortrefflihen Juſtizverfaſſung.“ 

Nicht mit Unrecht ſchrieb daher ein ſchottiſches Blatt, der 
Caledonian Mercury: „Die innere Verwaltung Preußens 
war bisher im Allgemeinen eben ſo weiſe und gemaͤßigt, als 
ſeine auswaͤrtige Politik gewoͤhnlich den neuen Intereſſen ent— 
gegengeſetzt iſt. Im Innern zeigt ſich die Regierung in faſt 
allen ihren Handlungen klug und wohlthaͤtig, und ihre Ein— 
richtungen bezwecken nur die Förderung ver Staatswohlfahrt; 
nach außen, d. h. in ihren diplomatifhen Verhaͤltniſſen zu 
andern Staaten, tritt fie als eine der unnachgiebigiten und 
dabei vorfichtigften Unterfhiserinnen des, der conftitutionellen 
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Sache entgegenftehenden Principe auf. Sie ift ein doppel- 
föpfiger Janus, deffen eines, nach innen gefehrtes Gefiht nur 
Wohlwollen und Frieden ausdruͤckt, während das andere, nad 
außen gefehrte allen Verfuchen, die politifhen Inftitutionen 
der Nölfer zu regeneriren, eine düftere Miene entgegenhält. 
Innerhalb feines eigenen Gebiets fördert Preußen thatfachlich 
und mit außerfter Sorgfalt die Freiheit; am der Gränze aber 
fteht es immer mit Schwert und Lanze gerüftet gegen die 
MWortführer von Doctrinen, welche manchmal ihre befte Bei- 
fpielbelegung in Preußens eigenen Handlungen gefunden zu 
haben fcheinen. Diefe Anomalie, fo parador fie fcheinen mag, 
ift nichtsdeftoweniger, wenn wir ung fo ausdruüden dürfen, das 
Prineip des preußifhen Spftems, und nur indem man das 
Princip im Auge behält, kann man die Wirkſamkeit diefes Sy— 
ſtems fchaßen und verftehen. In feinem Lande wurden praf- 
tifhe Neformen weiter getrieben oder in befferem Geifte ver: 
folgt ; in feinem ift die Negierung entichiedener und unbeweg- 
licher den allgemeinen Principien, deren Anerkennung, follte 
es fcheinen, doch in eben jenen Neformen läge, feindfelig, 
oder allen Neuerungen abhold, welche nicht ganz und gar von 
ihr als Regierung felbft herruͤhren. Wahrend demnah Preu— 
ßens allgemeine Politif alle Merfmale eines unduldfamen Ab- 
folutismus an ſich traat, bat die Verbefferung im Innern 
reißende Fortfchritte gemacht, und bei dem fait patriarchalifchen 
Sharafter feiner Negierung bat das preußifche Volk deren aus— 
gefprochene Grundfäße vergeffen,, welche In den Tagen der Ge- 
fahr vernommen worden waren. Ginige TIhatfachen werden 
hinreichen, unfern allgemeinen Satz zu beleuchten. Das Preu— 
Ben von 1853 it faft um ein Jahrhundert dem Preußen von 
1514 voraus, Vor dem Kriedensfhlufe des leßtgenannten 





Sahres lief kaum eine große Heerftraße durch das Königreich, 
namlich die zwifchen Berlin und Magdeburg in einer Länge 
von fünfzig Meilen; die andern waren mehr Feldwege als 
Straßen, kaum zu paffiren, und man ließ fie im abfcheulich- 
ten Zuſtande verfommen. Gegenwärtig gibt es dort eine 
Menge großer Heeritraßgen, welche die Hauptftadt mit den ver: 
fchiedenen Theilen des Königreichs verbinden, und diefe Straßen 
werden aufs allerbeite unterhalten, einige von den Ortsbehoͤr— 
den, die meiften aber auf Koften der Negierung. Die früher 
im Fläglichften Zuftande befindlihen Poſten find nun trefflich 
bedient und wohlfeiler als in Franfreih. Die Eilwagen fah— 
ren Tag und Nacht mit Poftpferden, und Fommen fo fchnell 
vorwärts als Privatpoftchaifen, wobei die Reiſenden weder 
duch Polizeiaufſicht belaftigt werden, noch der immerivieder- 
fehrenden Pladerei des Paßweſens ausgeſetzt find. Der Ackerbau 
hat in feiner Ausübung wie in feinen Nefultaten große Ver: 
befferungen erfahren; man hat beffere Methoden des Anbaus 
eingeführt, und den Gefammtbetrag der Erzeugniffe des Bo— 
dens verhaltnißmaßig erhöht. In den Manufacturen find die 
gemachten Fortfchritte ganz außerordentlih. Elberfeld z. B. 
hat fo reißend zugenommen, daß es 1829 25,000 Einwohner 
enthielt, und feine Erzeugnife auf drei Millionen Pfund ge: 
[hart wurden. Die durch den Minifter Stein bewirfte Auf- 
hebung der Reibeigenichaft (wenn uns der Ausdruck erlaubt ift) 
im Bauernftande, hat viel zur Verbefferung der Lage diefer 
Claſſe beigetragen, und tft der Bevölkerung ein großer Sporn 
geworden. Berlin bat fich fehr vergrößert, und erft neuerlich 


iſt ein neues Stadtviertel gebaut worden, nicht wie früher von 


der Negierung, fondern ganz durch Privatleute, während die 
öffentlichen Anftalten und Monumente der Hauptitadt fich be: 
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dentend vermehrt baden. Das Heer laßt fih auf 300,000 
Mann anfchlagen, worunter 150,000 Mann Linientrurpen, 
50,000 Mann Neferve und ungefähr 100,000 Mann zum Dienft 
in der Linie verpflichtete Kandiwehr des erften Aufgebots. Die 
ganze Kriegseinrichtung beträgt, für den Außerften Fall, un: 
gefahr 450,000 Mann aller Waffengattungen. Das jährliche 
Einfommen an directen und indireeten Steuern beläuft fich 
auf 7,590,176 Pfund. Die Ausgaben, welche hiervon beftrit- 
ten werden, find: 4) die Zinfen der Staatsſchuld und des 
Tilgungsfonds mit 1,611,720 Pf.; 2) Penſionen, Entſchaͤdi— 
gungen u. dgl. mit 483,960 Pf.; 3) das Heerwefen und die 
Feftungen mit 3,574,104 Pf. und A) die Givillifte, mit Ein- 
ſchluß der Nechtspflege, des Kirchen- und Unterrichtswefens 
und aller fonfrigen Ausgaben mit 2,120,692 Pf., von welcher 
legten Summe jedoch eine jährliche Neferve von 200,000 Pf. 
in Abzug kommt. Nach der legten Volfszahlung betrug die 
Einwohnerzahl der acht Provinzen und des Fuͤrſtenthums Neuen: 
burg 12,780,172 Seelen. Die Bevölkerung war übrigens am 
frarkften in der Aheinprovinz, und am dinnften in Pofen; 
dort namlich rechnete man 4585, bier nur 1098 Einwohner 
auf die Quadratmeile, Eine Haupfurfache der aropen Volks— 
thimnlichkeit der preußifchen Monarchie tft, daß ihr nichts, was 
einer bevorrechteten Ariftofratie ahnlich fieht, Zwang und Fer 
feln anlegt; der Abfolutismus hat Feine Unterabtheilungen; 
dort gibt es in der That nur König und Volk, und daher 
hat ſich der König frei gefühlt, demokratiſche Zugeſtaͤndniſſe 
zu niachen, welche gänzlich unausführbar gewefen ſeyn würden, 
ehe Stein der Macht des alten Adels durch Aufhebung der 
Keibeigenfchaft den Todesſtoß gegeben hatte, Preußen hat feine 
OT eben fo wenig befteht dort irgend eine Körper: 
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ſchaft von Perfonen, die mächtig genug wäre, durch ihre Ge- 
fammtfraft fich der Regierung des Königs zu widerfeßen, oder 
individuell vermögend das Volk zu unterdrüden. Die Macht 
iſt gänzlich auf den Mittelpunft vereinigt, und ift genau in 
dem Verhältniffe mild und wohlthätig geworden, als ſie ſich 
von jener Art Hemmniß frei gemacht hat, welche anderswo 
eine bevorrehtete und übermüthige Adelgkafte ausuͤbt.“ 


bs 
Bapyerm 


Die Zeit der Unruhen war vorüber, und die der Verhaf: 
tungen, Proceſſe und Strafen folgte. Am 20 Januar fiel 
noch ein Eleiner unbedeutender Tumult in dem Stadien 
Mainbernheim bei Würzburg vor, aber nit von polikis 
fcher, fondern bloß localer Natur. Am 24 Januar wurde der 
berühmte Hofrath Behr in Wuͤrzburg, eines der ausgezeich- 
netſten Mitglieder der frühern bayerifhen Kammer, wegen 
feiner im vorigen Sahre zu Gaibach gehaltenen Nede ins Ge— 
fängniß gefeßt. Der Nedactenr des Augsburger Tagblatts, 
Balentin Defterreiher, wurde „zu dreijähriger, — dur 
jährlich im. Monat Julius auf drei Tage abwechſelnd bei 
Wafer und Brod zu vollziehende Einfperrung im ein ein— 
fames Gefängniß gefhärfter Arbeitshausftrafe und zur Abbitte 
vor dem Bildniffe Sr. Majeſtät des Königs“ verurtheilt. Der 
Rechtspraktikant Widmann von Würzburg wurde ebenfalls 
zu der gewöhnlichen Abbitte vor dem Bildniffe St. Maieftät 
des Königs und zur Feſtungsſtrafe auf unbeftimmte Zeit ver- 

Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 14 
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urtheilt, Aehnliche Verurtheilungen trafen den Dr. Gore: 
mans von Nürnberg, die Herren Berel, Weiß ıc. In Folge 
des Frankfurter Attentats wurden auch in Bayern am 6 Mat 
die Mapregeln in Betreff der Univerfitäten verfchärft, die 
Iniverfitätspolizei erweitert und unmiderruflich feftgefekt, daß 
die Theilnahme an einer verbotenen Studentenverbindung den 
Yusfhlup von den Studien wie vom Staatsdienfte nach fich 
ziehen folte, Unter den verhafteten Studenten befand fich zu— 
fällig auch ein Unfchuldiger, Namens Kolligs, der fih die 
Sache fo zu Gemuͤth zog, daß er ftarb, ehe man auf das Ger 
fahrliche feines Zuftandes aufmerkſam wurde, 

Aus Aheinbapyern wanderte im Frühjahr eine große 
Menge Menfhen nach America, die Speprer Zeitung zählte 
in einem Monat 800 Auswanderer. So entlud fid) das Land 
eines Theils der Unzufriedenen, und die Regierung wachte 
mit größter Strenge, und bot eine bedeutende Militairmacht 
auf, daß nicht am 27 Mai die Scenen von Hambah fi er: 
nenerten. Und dennoch Fam es zu einem traurigen Exceß an 
diefem verhängnißvollen Tage. Die Münchner politifche Zei- 
tung erzählte den Vorfall alfo: „Das Auffteden der deutfchen 
Tricolorfahne am 26ften auf einem Kaftanienbaume zunaͤchſt 
Neuſtadt folte Meugierige anziehen, und zum Beſuche des 
Hambacher Schloßberges am folgenden Tage einladen, mißlang 
aber, da es faft unbemerkt vorüberging, In der Naht vom 
2öften auf den 27ften wurde die verbotene Feier durdh von 
Zeit zu Zeit wiederholte Schiffe auf den Höhen um Hambach 
verfündet; doch blieben auch diefe Demonftrationen noch ohne 
den beabfichtigten Erfolg, und die Sahl der auf dem Schloß: 
berge fih verfammelnden Menfchen tüberftieg am 27ften Mor— 
gens Feine 500 Perfonen, Auf dem Berge felbft war bereits 
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am 26ſten Abends eine Compagnie Infanterie aufgeftellt wor: 
den, und fo verhielten die Anmefenden fi bis gegen 11 Uhr 
ruhig und ordentlih,. Da verfuchte man die Gemüther dur 
den Genuß geiftiger Getränfe zu erhißken; dem weiſen Ver: 
bote der Regierung zumider ward Wein in Kaffern auf den 
Berg gebraht. Zugleich fchritten die Unruheſtifter zu kuͤhne— 
ren Demonjtrationen ; eine mächtige ſchwarzrothgoldne Fahne 
ward auf einem Berge zwifchen Neuftadt und dem Hambacher 
Schloffe von einigen bemerfbar gewordenen Individuen aufge: 
pflanzt, verſchwand aber wieder, ehe die augenblicklich dorthin 
gefendeten Gendarmen den Berg erfteigen Fonnten; auf dem 
Gipfel deffelben angelangt, fanden diefe weder die Fahne noch 
ihre Träger mehr. Auf dem Hambacher Schlofe aber benuͤtz⸗ 
ten die Nuheftörer das augenfcheinlih vorher verabredete Er: 
fcheinen der revolutionairen Standarte; die Menge ward ale: 
bald darauf aufmerkfam gemacht, und zu Begrüßung des Auf- 
ruhrzeihens angereist, einzelne revolutionaire Abzeichen, Co— 
carden u. f. m. Famen alsbald zum Vorſchein, Revolutions— 
lieder wurden angeftimmt, und mit Berhöhnungen und Schimpf- 
reden gegen das Militair der Anfang gemacht. Bei dem er- 
histen Zuftande, in welchem fich mehrere Anmwefende durch den 
Genuß des Weines befanden, nahmen diefe erft vereinzelten 
Ansbrühe bald einen Charakter an, der es nothiwendig machte, 
die Weinfaffer megfchaffen zu laffen, und die Menge augein- 
ander gehen zu heißen, Der diepfallfigen Aufforderung ward 
zwar Folge geleiftet, aber auf dem unterften Plateau angefom- 
men, fchieden fich die Aufrührer von den theilnahmlofen Zu: 
ſchauern; erftere fammelten fich dort aufs nette, nahmen eine 
drohende Stellung an, brüllten die Marfeillaife und andere 
Revolutionslieder der heftieften Art, die fchandlichften Invec⸗ 
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kiwen gegen das Militair, gegen Die geheiligte Verfon des 
Monarchen, gegen alles was Geſetz und Ordnung heißt, wur: 
Den ausgeftoßen, und Meier gezogen, um die VBollftreser der 
obrigfeitlichen Befehle zu empfangen. Gendarmerie und ein 
Zug Infanterie mußte abgefchieft werden, um diefe Pobelrotte 
zu zerftreuen, was auch, wiewol dießmal nicht ohne lebhaftern 
MWiderftand gelang. Zum Ruͤckzuge gezwungen, feßten fich die 
Ruheſtoͤrer am Eingange des Dorfes Mittelhambach abermals 
And zwar noch ernfthafter zur Wehre, aus dem nahe gelege- 
nen Walde und hinter einer Gartenmauer hervor fielen Schiffe 
auf die Soldaten und Gendarmen, einer der leßteren wurde 
Durch einen Meſſerſtich verwundet, und es blieb den auf diefe 
Weiſe Angegriffenen nun nichts übrig, als auch ihrerfeits 
Fener zu geben, wodurch drei Perfonen jedoch nicht gefährlich 
im DOberfchenkel verwundet wurden. Auf diefe ernite Einfchret- 
tung hörte hier jeder Widerſtand auf, die Aufruͤhrer eilten ge: 
gen Neuſtadt, die Neugierigen in die Haufer zurück. In Neu— 
Stadt jedoch fammelten fich die Nuheftörer bald wieder, in dich- 
ten Haufen gedrängt durchzogen fie die Straßen, aufrühreri- 
ſches Gefhrei und unanfhörlihe Beſchimpfungen gegen das 
Militaie ausitogend. Vor der Hauptwache endlich wuchs der 
Haufe fo an, und drang fo unverfhamt auf den dort aufge— 
stellten Poften ein, daß diefer beinahe erdrüct wurde. Die 
unter. den Waffen ftehenden Soldaten festen lange Zeit den 
heftigften Beleidigungen nur die Ruhe des dienftlichen Ge— 
horſams ‚entgegen. — Vergebens ermahnten Givilbeamte und 
Hffieiere zum Auseinandergeben,, alles Zureden blieb frucht- 
los. Endlih mußten die Andringenden aus der Nahe der 
‚Hauptwache mit Gewalt entfernt, die Straßen durch Milttair- 
patrouillen geleert, und zu Arretirungen  gefshritten werden, 
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Daß diefeg bei dem tollen Widerftande, welchen der Pobel lei= 
ftete, nicht ohne den Gebraud der Waffen und derbe Züchtl- 
gungen bewerkſtelligt werden konnte, war natürlich; eine 
nicht unbedeutende Zahl von Verfonen ward verwundet, eim 
Todter mit einer Stichwunde fpäter von der Patrouille auf 
der Straße liegend gefunden und auf das Rathhaus gebracht. 
Noch vor zehn Ihr Abends war die Ruhe vollfommen wieder 
hergeftelft, die auch weder während der Nacht noch am 28ſten 
bis Mittags mehr geftört wurde, Der ungemeinen Thätigfeie 
der Eivilbehörden, dein gemeffenen Benehmen des Militairs, 
welches in ftrengfter Subordination den höhmenden Heraus— 
forderungen des Poͤbels die unerfchütterlichtte Ruhe entgegen 
feßte, bis es Befehl erhielt, die Aufrührer zu zerftreuen, 
dann aber auch diefe Weifung mit vollfter Kraft vollzog, und 
fo aufs Neue die Eigenfchaften bewährte, welche den bayeri— 
fchen Krieger von jeher ausgezeichnet haben, verdanfen wir 
es, daß Die Verfuche der Umwaͤlzungsmaͤnner dießmal fo voll 
ftandig mißlangen, und Nuhe und Ordnung bei uns hoffent- 
lich auf längere Zeit ungeftört bleiben werden.” 

Weber diefe traurigen Vorfälle enthalt die Speyrer Zei— 
tung und gleichlautend die Würtembergifche Zeitung folgendes 
Schreiben aus Neuftadt vom 29 Mai, das zwar augenfchein- 
lich manche abfihtliche oder unabfihtlihe Lüden und Mängel 
enthalt, das wir aber, da es in einem bayerifchen cenfirten 
Platte erſchien, dennoch um der Unparteilichkeit willen geben 
zu muͤſſen glauben, um fo mehr, als jedem Lefer dur die 
Berichte der Münchner Zeitung die Ergänzung und Berichti— 
gung diefer Darftellung zur Hand gegeben ift; „Wer das hei— 
tere, lebensfrohe Neuſtadt fonft gefehen hat, und dermalen in 
daffelbe kommt, und die düftern Gefichter erblitt, dem kann 
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ed nicht entgehen, Daß ernfte Ereigniffe bier vorgefalfen 
ſeyn muͤſſen. Ich befchranie mich darauf, Ihnen einige ein- 
fahe Mittheilungen über den Thatbeitand zu machen. Vor— 
geftern, ald am Jahrestage des Hambacher Feftes (am Pfingft- 
montag), verfammelten fich wieder etwa 1000 Menfchen auf jener 
Höhe. Man hörte verſchiedene Geſaͤnge; doch hielt die Polizei- 
behörde die Ruhe ohne alle Mühe aufrecht. Endlich, des Nachmit— 
tags, wurde der Befehl gegeben, die Höhe ohne Weiteres zu 
räumen. Was zunächit Veranlafung dazu gab, ift mir ganz 
unbekannt. Die verfammelte Menge war bereits aufgebroden, 
um ſich wegzubegeben,, als ganz unbegreiflicher Weife vom Mi- 
litair noch Feuer auf fie gegeben wurde (29: zwei Kinder und 
ein bejahrter Mann wurden verwundet. In Meuftadt felbft war 
befannt gemacht worden, daß die Polizeiftunde an diefem Tage 
nicht um 11 Uhr, wie gewöhnlich, fondern um 10 Uhr ſeyn 
folle. Aber fhon um halb 10 Uhr fah man, außer Soldaten, 
feinen Menfchen mehr auf den Straßen, denn diefe waren zuvor 
auf eine furchtbare Art geleert worden. ES war namlich eine bes 
deutende Anzahl Militsir an diefem Tage in und bei Neuſtadt 
zuſammen gezogen worden; Snfanterie von Fichftadt (von dem 
vor wenigen Tagen angefommenen Bataillon), ferner von Lan 
dau und Speyer; Eavallerie von Speyer, und Artillerie von 
Landau. Diefe Truppen hatte man theilweife in und bei Neu: 
ſtadt einguartirt. Bor 8 Uhr begannen die furchtbaren Scenen. 
Mas deren Ausbruch veranlaßte, will niemand genau willen. 
Einzelne reden davon, es fenen einige unſchickliche Aeußerungen 
vernommen worden, die aber doch allerhöchftens eine polizei— 
liche Verhaftung begründet haben koͤnnten; aufrührerifches Ge: 
fehrei wurde durchaus nicht gehört. Sey dem wie ihm wolle, 
yon 8 Uhr am (es war noch heller Tag) fielen Soldaten, von 
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denen viele betrunfen waren (2), über die Leute, welche fich 
auf der Straße befanden, her; Manche wurden mit Kolben- 
ſtoͤßen mißhandelt, weit mehr aber mit Bajonnetftichen und 
Säbelhieben verwundet. Die Gavallerie fprengte in der ganzen 
Breite durch die Straßen, was fih hier befand, wurde nieder- 
geritten; gegen 50 Perfonen begegnete dieß. Wer einen weißen 
Hut oder weiße Kappe trug, wurde verwundet, weil man dieß 
als Zeichen des Liberalismus betrachtete; eben fo, wer ein Laub 
oder eine Blume an feine Kleidung gefteekt hatte, Der Adjunct 
Penner, der in feiner Amtstracht die Soldaten zur Ruhe und 
Drdnung aufforderte, wurde im Gefiht verwundet, ein junger 
Menfh von Gimmeldingen erhielt einen Stich, der vom Ruͤcken 
bis vorn durch die Bruft durchdrang und ihn fogleich tödtete; 
ein Mesgerburfche, von feinem Herrn ausgefendet, um deffen 
Sohn aufzufuchen und nah Haufe zu bringen, befam fehs Wun- 
den; eine alte Frau, die Kinder auffuchen und nah Haufe brin- 
gen follte, ward gleichfalls verwundet; eine andere, ſchwangere 
Frau, vor ihrem eigenen Haufe, mit einem Gewebrfolben fo 
auf die Bruft geſtoßen, daß fie befinnungslos niederſtuͤrzte; in 
einem Haufe foll jemand eine unfchielliche Aeußerung gegen das 
Militair gemacht haben, worauf Chevanrlegers in die Stube 
ritten, und alles darin zertrummerten, namentlich blieb kein 
Fenfter ganz. Im Ganzen wurden mehrere hundert Menfchen 
mehr oder weniger verwundet, und zwar alle vom Givil, Fein 
Einziger vom Militair Andere wollen willen, auch 1 oder 2 
vom Militair), was den Beweis gibt, daß diefes nicht in den 
Stand der Nothwehr verfeßt, und daß Feine einzige der anweſen— 
den Eivilperfonen bewaffnet war (2) oder fih nur zur Mehre 
ſetzte (2); niemand hatte folhe Auftritte geahnet. Keine Straße, 
in der nicht Blur gefloffen wäre,” 
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Die Speyrer Zeitung erklaͤrte ſich nachher noch: „Es ſey, 
ſagt ſie, ungegruͤndet, daß zuerſt von Seite des Volks auf die 
Soldaten geſchoſſen worden, oder daß ein Haufe von 60 bis 
80 Menſchen mit Gewalt die Kanonen zu nehmen geſucht habe. 
Wenn dieſe und aͤhnliche Behauptungen gegruͤndet waͤren, ſo 
muͤßte doch auch das Militair wo nicht Todte, doch eine An— 
zahl Verwundeter haben; man ſpreche aber nur von einem, 
hoͤchſtens zwei verwundeten Soldaten, waͤhrend nach Verſiche— 
rung der Aerzte die Zahl der verwundeten Einwohner einige 
Hunderte (2) betrage. Allerdings ſeyen die Truppen von Ein— 
zelnen, befonders von Buben genedt und verfpottet worden; 
diefe Büberei hätte aber doch nicht die ganze Maffe von Ein: 
wohnern der Verfolgung mit Säbel, Bajonnet und Flinte 
ausſetzen koͤnnen; die Soldaten hätten felbft die Sicherheits: 
garden verjagt, und manche derfelben mißhandelt.” Die Allg. 
Zeitung erklärte fodann: „Die Münchener politifhe Zeitung 
bemerft aus Veranlaffung der von ung gefchehenen Aufnahme 
des befannten erften Artikels der Speyrer Zeitung über die 
Porfälle in Neuftadt: „Mit der Allg. Zeitung überlaffen wir 
es dem unparteiifchen Lefer, die „augenfcheinlichen, abfichtli- 
chen oder unabfichtlichen Luͤken und Mängel in der Speyrer 
Stelation durch unfere Berichte zu ergangen und zu berichtigen,“ 
sur machen wir darauf aufmerkfam, wie aus dem Umftande, 
das der in Nede ftehende Artikel in einem bayerifchen cen— 
firten Blatte erſchien, rückfichtlich feines Inhaltes nichts ges 
folgert werden Eannz da von Ausübung der im F. 2 des dritz 
ten conftitutionellen Edicts angeordneten Genfur bezüglich auf 
Artikel, welche lediglich die innern Verhältniffe Bayerns be 
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ben aus Meuftadt nur Eines hervorzugehen: daß namlich die 
Waffen, deren die Ummwalzungspartei fih jedesmal bedient, 
wenn fie zu Gunften der Ordnung und des Nechtes eine Nie: 
deriage oder wohlverdiente Züchtigung erlitten hat, überall und 
in allen ähnlichen Fällen diefelben find. Heldenmuth und Mar: 
tyrthum auf der einen, brutale Gewalt auf der andern Seite, 
dieß Thema müffen wir, mit einigen Tiraden über rohe Miß- 
handlung unfhuldiger, friedlicher Staatsbürger (die nichtsdefto= 
weniger ftehen und ſchießen) bei aͤhnlichen DVeranlaffungen 
allemal aufs Neue hören.“ (Zugleich werden wir von Seite 
der Nedaction der Münchener politifchen Zeitung darauf auf: 
merffam gemaht, daß der zweite Bericht diefes Blattes über 
jene Vorfälle uns in einem mangelhaften Eremplare zugefom- 
men fey; nach vorgenommener Vergleihung eriahen wir, daB 
in dem berichtigten Exemplare der Schluß des Arrifels folgen: 
dermaßen lautet: „Der ungemeinen Thatigkeit der Civilbehoͤr— 
den, der Haltung des eigentlidben Bürgerftandes 
and der Sicherheitsgarden, dem gemeflenen Benehmen 
des Militairs ꝛc. verdanken wir es 20.) 

Dagegen nun erfhten nachftehende „Erklärung des 
Neuftädter Stadtraths: Die unterzeichneten Mitglie: 
der des hiefigen Stadtraths find es der Ehre ihrer Mitbürger 
fhuldig, die durd die Frankfurter Oberpoftamts-, Münchener 
politifhe und Augsburger Allgemeine Zeitung über 
die Vorfälle am Pfingfimontage dahier bei und in Hambach 
verbreiteten anonymen Nachrichten, obgleich als aus guter 
Duelle fließend bezeichnet, öffentlich vor der Welt als ein Ge— 
webe der abjcheulichften Lügen und Entitellungen zu erklären, 
Niemand ift bier nicht einmal wegen Beleidigung gegen das 
Milttair, geſchweige wegen Provocationen und Angriffen auf 
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daffelbe, noch wegen fonftiger Erceffe gegen die gefegliche Ord— 
nung und Nuhe an diefem Tage gerichtlich belangt worden. 
Wir fordern die, welche die Burger deffen befhuldigen, auf, 
die Thäter den Gerichten anzuzeigen. Nicht Zufammenrottungen 
rubheftörender oder bedrohender Menfchen wurden hier gewalt- 
fam zerftreut; ohne vorausgegangene Warnung, ohne Zuruf 
wurden die auf den Straßen ruhig wie gewöhnlich wandelnden, 
neben ihren Haͤuſern ftehenden oder fonft auf der Straße be 
findlichen Individuen verfolgt und mißhandelt. Selbit der 
Adiunck in der Amtstraht durch Säbelhiebe und Bajonnet- 
ftiche verwundet. Es gab nur Todte und Verwundete auf der 
einen Seite, die Angreifer aber auf der andern. Die auf dem 
Rathhauſe verfammelten Givilbeamten wagten es nicht, auf 
die Straße zu gehen, um den graufamen Verfolgungen Ein- 
Halt zu thun. Sie mußten, um ihr Leben zu fehüßen, fic 
mit ftarfer Gendarmerie-Escorte nad Haufe führen laſſen. 
Diefe allgemeinen Thatiachen genügen einftweilen, um den 
Strom der verbreiteten falfhen Nachrichten aufzuhalten. Der 
wahre Hergang der Sache wird, wenn Fein unuͤberwindliches 
Hinderniß entgegentritt, bald zu Tage gefördert werden. Die 
Unterzeichneten bemerken noch fehließlih, daß fie aus dem 
Grunde fo fpät und jekt erft mit diefer Publication auftreten, 
weil fie, auf die Verfprehungen des von Föniglicher Negierung 
fiir die Stadt neun ernannten Bürgermeifters bauend, von die— 
fem eine die Ehre feiner Mitbürger rechtfertigende Erflärung 
in den Blättern erwartet hatten, was aber noch nicht gefchehen 
it. Neuftadt, den 9 Jun, 1835. Frey, Leederle, Hang, 
Mattil, Haffieur, Helfenftein, Heinr. Claus, J. J. Schop- 
mann Fetfig, Göttheim, Pancera, Brodt, Gg. Knochel, Joh. 
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Abrefh, E. Fr. Nator, W. Sauter, C. 2. Braun, Chriſt— 
mann, Schwarzwälder, Bul 20,” 

Kaum waren die Acten diefes bedauerlihen Procefles ge— 
ſchloſſen, fo begann ein neuer die öffentliche Aufmerkfamkeit 
zu erregen. Dr. Wirth, Dr. Siebenpfeiffer ꝛc., Die 
Gründer und Theilnehmer des Preßvereind und des Ham: 
bacher Feftes, follten abgeurtheilt werden. Nach der ausführ- 
lichen Auseinanderfeßung der einem jeden Angeklagten zur Laft 
gelegten Verbrechen heißt es am Schluffe jenes Actenſtuͤcks: 
„Demzufolge wird angeklagt: 1) Dr. Johann Georg Auguft 
Wirth, duch Verfertigung feines „Aufrufs an die Volks— 
freunde in Deutſchland“ und deffen Verbreitung durch Druck; 
— feine am 27 Mai 1852 auf dem Hambacher Schloffe öffent: 
lich zu zweimalen abgehaltene Nede an die verfammelte Volks— 
menge; — durch Nedaction, Herausgabe unter eigenem Namen 
und Verbreitung ins Publicum der Schrift „dns Nationalfeſt 
der Deutfchen zu Hambach“ in zwei Heften; — durch Ver: 
fertigung, Herausgabe und Verbreitung der Drudfchrift: „Die 
politifche Reform Deutfchlands, noch ein dringendes Wort an 
die deutichen VBolfsfreunde” die Bürger und Einwohner un: 
mittelbar angereist zu haben, die k. b. Staatsregierung und 
die E Autorität, felbft gewaltfam, umzuſtuͤrzen und zu ver- 
andern, um in ganz Deutfchland eine andere Verfaſſung ein— 
zuführen, welche Provocationen jedoch ohne Erfolg geblieben 
find. — 2) Dr. Philipp Jacob Stebenpfeiffer, dur 
mündliche, vor dem Publicum auf der Hambacher Schloßruine 
om 27 Mai 1852 öffentlich abgehaltene Nede, deren Verbrei- 
fung mittelft Druck im erften Hefte des zweiten Bandes fei- 
ner Zeitfeprift „Deutſchland;“ durch die von ihm verfaßten, 
beim Hambacher Feſte verbreitefen Lieder, fo wie durch deren 
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nochmalige Verbreitung mittelft des Drudes in benannter Zeit: 
fchrift „Deutfchland,” anfangend: „Hinauf, Patrioten, zum 
Schloß, zum Schloß!” — ‚Am deutfchen Rhein, was blikt 
vom Berg hernieder ; durch Verfertigung, Bekanntmachung 
und Verbreitung mittelft Druck der Zeitfchrift : „Deutfchland,” 
bisher unter dem Namen Nheinbayern, zweiter Band, erſtes 
und zweites Heft; durch feine Auffage in Nro. 56 des Weft- 
boten, überfehrieben: „Naſſau;“ in Niro, 57 deſſelben Blat- 
tes, tberfchrieben ; „Rheinpreußen,“ die Bürger und Einwoh: 
ner unmittelbar angereist zu baben, die Eünigl. bayeriſche 
Staatsregierung und die koͤnigl. Autorität felbft gewaltfam 
umzuſtuͤrzen und zu verändern, um in aanz Deutfchland eine 
andere Verfaſſung einzuführen, welche Provocationen jedoch 
ohne Erfolg geblieben find. — 3) Pfarrer Johann Heinrich 
Hohdörfer, durch mehrere felbit verfaßte und im Drud 
verbreitete Ankündigungen und Aufſaͤtze, überichrieben: „Des 
Deutfchen Pflicht für fein Volk und Vaterland‘ im Bürger: 
freunde vom 1 April 1852, Nro. 15 — „Aufruf an die Sol- 
daten der bayerifchen Armee” im Bürgerfreunde vom 5 April 
1852, Neo. 25 — ‚Bildung der patriotifhen Vereine im 
Rheinkreiſe“ und des Aufſatzes: „Das Verfahren der franzd- 
fifhen Negierung gegen die Polen” im Bürgerfreunde vom 
12 April 1852, Neo. 4; durch öffentlich gehaltene Nede und 
vorgetragene Adreffe, und mittelft Verbreitung diefer Rede und 
Adreſſe durh Druck im Bürgerfreunde vom 2 Junius 1852, 
Pro, 9, die Bürger und Einwohner unmittelbvr angereist zu 
haben, die Fönigl, bayerifhe Staatsregierung und die koͤnigl. 
Autorität felbft mit Gewalt der Waffen umzuſtuͤrzen und zu 
verändern, um in ganz Dentfchland eine andere Verfaffung 
einzuführen, welche Provocationen jedoch ohne Erfolg geblie: 
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ben ſind. — 4) Candidat Chriſtian Scharpff, durch das von 
ibm verfertigte und durch Druck verbreitete Lied; 
„Vaterland, im Schwerter = Glanze 
„Strahlte Hoffnung jugendlich;“ 

dann durch feine auf dem Hambacher Schloffe anı 27 Mai 1332 
vor verfammelter Volfsmenge öffentlich abgehaltene Rede, die 
Bürger und Einwohner unmittelbar angereist zu haben, die 
Fönigl;- bayerifche Staatsregierung und die Eönigl, Autorität 
felbjt gewaltfam umzuftürzen und zu verändern, um in ganz 
Deutichland eine andere Verfaſſung einzuführen, welche Pro: 
vocationen jedoch ohne Erfolg geblieben find. — 5) Bürften- 
macher Johann Philipp Beder, durch feine auf dem Ham— 
bacher Schloffe vor verfammelter Volfsmeuge am 28 Mai 1832 
abgehaltene und in der Hambacher Feitbefehreibung, pag. 85 
— 88 abgedrudte Nede, die Bürger und Einwohner unmittel— 
bar angereizt zu haben, ſich gegen die koͤnigl. Autorität zu be— 
warnen, und die Fönigl, Staatsregierung, feldft gewaltfant, 
umzuſtuͤrzen und zu verandern, welche Provocation jedoch ohne 
Erfolg geblieben if. — 6) Dr. Ernft Große, daß er durch 
eine anı 27 Mai 1852 auf dem Hambacher Schloſſe vor ver- 
ſammeltem Volke öffentlich abgehaltene Rede; daß er dur ei- 
nen gefchriebenen , in Neuftadt verbreiteten Aufruf, d. d. Neu: 
ſtadt 30 Mai 18525 — daB er durch die von ihm verfaßten 
und durch ihn verbreiteten Auffäge: „Aufruf an Rheinbayern 
und Deutichland zum Schuhe der bedrangten Preſſe,“ ohne 
Datum; „Feldgeſchrei der Liberalen” im Blatte: „der Liberale 
im Weftrich” vom 27 Mai 1852, Niro. 25 daß er duch einen 
am 4 Funius 1832 im Wirthshaufe des Johann Schreiber zu 
Dahn, in Gegenwart mehrerer Leute, gemachten Aufruf, ſich 
zu bewaffnen — die Bürger und Einwohner unmittelbar an- 
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gereizt habe, ſich gegen die koͤnigl. Autoritaͤt zu bewaffnen und 
die koͤnigl. bayeriſche Staatsregierung, ſelbſt mit Gewalt, um— 
zuſtuͤrzen und zu verändern, welche Provocationen jedoch ohne 
Erfolg geblieben find, — 7) Dr. Daniel Piftor, daß er durch 
feine am 27 Mai 1852 auf dem Hambacher Fefte in freiem 
Bortrage vor verfammeltem Bolfe abgehaltene Nedez; — daß 
er durch ein im Zweibrüder allgemeinen Anzeiger, Nro. 54, 
vom 7 Junius 1832 abgedrudtes, von ihm verfertigtes, und 
von ihm durch Druck verbreitetes „Lied eines bayerifchen Un: 
terofficiers nebft Anhang; daß er durch einen, von ihm ver: 
faßten und im Zweibruͤcker allgemeinen Anzeiaer vom 13 St: 
nins 1852, Nro. 37, abgedrudten Aufſatz: „Das Streben der 
Voͤlker — Schluß” die Bürger und Einwohner unmittelbar 
angereist habe, die Fünigl. Staatsregierung und die Fönigl. 
Autorität, felbft gewaltfem, umzuſtuͤrzen und zu verändern, 
um in ganz Deutfchland eine andere Verfaſſung einzuführen, 
welche Provocationen jedoch ohne Erfolg geblieben - find. — 
8) Buchdrucker Jacob Kriedrih Noft, daß derfelbe folgende 
Auffäpe, deren Inhalt er Fannte, gedruckt, und diefelben wiſ— 
fentlich durch feine Blätter verbreitet habe, ald „Deutſchlands 
Zukunft“ im Sweibrüder allgemeinen Anzeiger vom 4 Junius 
1852, Neo, 325 „Was ift zu thun?“ idem vom 5 Junius 
1852, Nro. 535 „Lied eines bayerifhen Unterofficiers“ idem 
vom 7 Junius 1852, Nro. 545 „Das Streben der Völfer‘ 
idem vom 45 Junius vorigen Jahres, ro, 375 Lieder, über: 
fchrieben: „Zum deutfchen Volksfeſte auf dem Hambacher 
Schloſſe;“ „Die Karben der Deutfchen ” daß er durch den 
Aufſatz: „Deutſchlands Zukunft” und „Was ift zu thun 
die Bürger und Einwohner unmittelbar aufgereizt habe, fich 
gegen die Fönigl, Autorität zu bewaffnen; daß er durch das 
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„Lied eines bayeriſchen Unterofficiers,“ durch die Lieder: „Zum 
deutfhen Volfsfefte auf dem Hambacher Schloffe,” „Die Far: 
ben der Deutfhen” die Bürger und Einwohner unmittelbar 
angereist habe, die Eönigl. Staatsregierung, felbft gewaltfam, 
umzuftürzen und zu verändern, welche Provocationen jedoch 
ohne Erfolg geblieben find. — 9) Kaufmann Melchior Philipp 
Karl Baumann, im Jahre 1852 aufrührerifche Druckſchriften 
in Pirmafens und der Umgegend, und namentlich die Flug: 
fhrift Nro. 2, mit dem Art. 2, „Gewalt” pag. 4 unter die 
Bewohner verbreitet und fie durch diefe Mittel direct angereizt 
zu haben, die Fönigl, bayerifhe Staatsregierung, felbft mit 
Waffen und Gewalt, umzuftürzen und zu verändern, und ſich 
gegen die koͤnigl. Autorität zu bewaffnen; um die nämliche 
Zeit Einwohner an öffentlichen Orten, und namentlich in fei- 
nem Kramladen, fo wie in dem Sohann Langifchen Wirths— 
Haufe zu Pirmafens und in andern Wirthshäufern der Ge— 
meinden Hilft und Schweir direct aufgereizt zu haben, Die 
fönigl. bayerifche Staatsregierung mit Gewalt und Waffen um— 
zuftürzen und zu verändern, und fich gegen die Fönigl. Auto- 
rität zu bewaffnen; daß er am 11 Junius 1832 fih Waffen 
verfertigen lieg, um die Ginwohner und Bürger dadurch an: 
zureizen, fi gegen die koͤnigl. Autorität zu bewaffnen, und 
zwar zum Umfturze und zur Veränderung der koͤnigl. Staate- 
regierung, welche Provocationen jedoch ohne Erfolg geblieben 
find, — 10) Friedrich Schüler, ehemals Advocat am Appella- 
tionsgerichte zu Zweibruͤcken; — 11) Joſeph Savopye, des: 
gleichen; — 12) Ferdinand Geib, Advocat am Bezirksgerichte 
zu Zweibrüden; — 15) Georg Eifler, Gandidat der Theolo- 
gie zu Zweibruͤcken; 1) daß erftere drei im Jahre 1831 oder 
Anfangs 1832 ein Complott verabredet und befchloffen haben, 


- ME 


welches zum Zweck hatte, die Einwohner aufzureisen, fich ge 
gen die Fonigl. Autorität zu bemwaffnen und die Staatgregie- 
rung, felbit gewaltfam, umzuſtuͤrzen und zu verandern; daB 
fie zur Erreihung diefes Zwecks ſich vorzüglich der Mittel be 
dienten, daß fie diejenigen Summen, welche ihnen als Cen— 
tralcomitd des Preßvereing eingingen, dazu verwendeten, daß 
fie aufruͤhreriſche und hochverratheriiche Schiften drucken ließen 
und in ganz Deutfchland, und namentlich im Königreiche 
Bayern verbreiteten; daß fie felbit mit diefen VBereinsgeldern 
den Buchdruder Roſt befoldeten, damit er ihnen, je nachdem 
e3 verlangt wurde, 200 bis 4000 Eremplarten der Zeitungs: 
blatter zur weitern Verbreitung zufommen laffe; daß fie zu 
dem namlichen Zwecke fih in Gorrefpondenz mit Andern ein- 
liegen; 2) daß fie an dem Drude und an der Verbreitung 
derjenigen aufrübrerifhen Schriften, welche aus der Noftifchen 
Buchdruckerei ausgingen, und weldhe dem befagten oft als 
ineriminirt imputirt werden; dadurch Theil nahmen, daß fie 
demfelben die Arbeit bezahlten und die gedrudten Blätter von 
ihrer Seite gleichfalls verbreiteten, und alfo den Roſt wiffent- 
lich unterftüßten und ihm die ihm imputirten Verbrechen er— 
leichtern und vollenden halfen; 3) daß Eifler als bejolderer 
Secretair des aus Schüler, Savoye und Geib beftehenden Gen- 
tralcomite's diefelben bei den unter Nro. A und 2 angegebe- 
nen Verbrechen wiſſentlich unterftiste und die Arbeiten für ſie 
beforgte; daß ex dabei, zur Zeit des Vertrags mit Noft, nebit 
Piſtor die Verantwortlichkeit fämmtlicher Artifel übernahm, 
welche in den für dag Gentralcomitd erfcheinenden Zeitungs— 
blättern zu Tage gefördert und verbreitet wurden, daß ſonach 
Gifler fowohl den Schuler, Savoye und Geib, als den Bud: 
drucker Noft wiſſentlich unterftüßte und die Begehung der ih: 
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nen imputirten Verbrechen erleichterte, 4) daß endlich Geib 
als Verfaſſer und Verbreiter des gedruckten Auffaßes: „Deutſch— 
Sands Zukunft“ die Bürger und Einwohner unmittelbar auf- 
‚gereizt habe, ſich gegen die Eönigl. Autorität zu bewaffnen, 
welche Provocation jedoch ohne Erfolg blieb.“ Das Affifenge- 
richt wird demnach zu entfcheiden haben, ob die Angeklagten 
der erwähnten Verbrechen fcehuldig find. Zweibrüden, 15 Zu: 
nius 41833. (Unterz.) Schenkl.“ 

Am 29 Julius wurden die Affifen in Landau eröff- 
net. Gleich anfangs erflarte Wirth, er erkenne die Gompe- 
tenz des Gerichts nicht an, fofern daffelbe feine Deffentlichkeit 
nicht binlanglich zu ſchuͤtzen, und namentlich die Verbreitung 
der Vertheidigungsfchriften durch den Dru nicht durchzuſetzen 
Willens fen. Inzwiſchen trug er feine Vertheidigung in einer 
7 Stunden langen Rede vor. Dr. Siebenpfeiffer be 
kannte fih in der feinigen offen als Nepublicaner, Das Publi- 
sum nahm an fammtliche Angefehuldigten den waͤrmſten An- 
theil, und der Gerichtsfanl war immer gedrängt voll, in es 
Tom fogar zu Eleinen Neibungen ziwifchen den Bürgern und 
Soldaten in der Stadt, da die Theilnahme an dem Proceß fich 
allzu lebhaft äußerte und noch von der Neuftadter Scene her 
wechlelfeitige Erbitterung herrſchte. Der „Nheinbayer” fehrieb 
damals! „Es ergibt fih immer deutlicher, daß die bei dem 
Eivilgefangniffe ftattgehabten Exceſſe zum Theil eine ‚Folge der 
abfichtlihen Anfreizung des Infanterieresiments Wrede geive- 
fen find. Schon lange fucht man die weißen Knöpfe (6tes Re— 
giment) gegen die gelben (Negiment Wrede) aufzuhegen; und 
die Arretirung des ftandig beurlaubten Soldaten J. ©. Buif- 
roh vom zweiten Jaͤgerbataillon, fo wie die Entlaffung des 
Beurlaubten B. Schmuck vom Aoten Snfanterieregiment be- 
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weiſ't deutlich, wie die Feinde der Ruhe und Ordnung das 
Ziel verfolgen, die Soldaten pflichtvergeſſen zu machen. An 
der kleinen Kirchenthuͤre waren am ı5ten folgende Verſe an— 
geſchlagen: 

„Was kochen die Altbayern? nichts als Knoͤdel und Knoͤpf'! 

Drum ſchlagen wir die Altbayern auf ihre gelbe Knoͤpf; 

Da kommen die Senſen und Schwerter herbei, 

Und jagen mit einander die altbayer’ihen Saͤu. 

Alles, was gelbe Knoͤpf hat, wird erfchlagen, 

Keiner hievon foll und entjagen.‘ 
Wenn nun folhe Nohheiten wieder Nohheiten zur Folge haben, 
wer möchte fich darüber wundern? Gewiffe Leute fprehen im: 
mer von den Fehltritten des Militairs, aber von den Veran: 
laffungen dazu nehmen fie Feine Notiz.” 

Am 16 Auguft fprachen die Gefchwornen das Nichtſchul— 
dig aus, obgleich der Generalprocurator Schenkl ihnen and 
Herz gelegt hatte: „Die forgfältige Ueberlegung und Prüfung 
erfcheint in vorliegender Verhandlung um fo wichtiger, als de: 
ren Entfcheidung auf die Erhaltung der Ruhe und gefeklichen 
Ordnung in ganz Deutfchland und durch diefe in ganz Eu: 
ropa, To wie auf den Umſtand Einfluß außern kann: ob dag 
Gefhmworneninftitut eine fichere und hinreichende Garantie 
bei diefen und ahnlichen Anfchuldigungen und Anflagen ge: 
währe, ob demnach die Gefcehwornenanftalt in ganz Deutfchland 
Wurzel faffen — vder etwa aus ganz Dentfhland 
verfhwinden werde,” Nur die Abwefenden Piftor, Große, 
Schüler und Savoye wurden verurtheilt. Diefes Urtheil wurde 
als parteiifch bezeichnet, aber feine Motive gab ein Artikel der 
Allg. Zeitung vom der rheinbaperifhen Gränze mit Folgenden 
an; „MN Die Kreisregierung nahm Xorfichtemaßregeln zur gu: 
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ten Wahl der Gefhwornen, wie fie nur ein durchaus übelbe: 
rathener Eifer anraihen Fonnte, Zum erftenmale wurden 
Stantsbeamte, und fogar zehn, und was noch mehr ift, fehr 
untergeordnete, in mancher Beziehung abhängige Beamte (ge- 
gen deren Zuläfiigkeit manche Grunde zu fprehen fchienen, wie 
fih aus den Verhandlungen ergibt) in die Lifte der 24 Ge: 
fhwornen eingetragen. Die Lifte der 48 war noch auffallender, 
Die nun gewählten und nicht recufirten Gefchwornen fahen ſich 
felbft gewiffermaßen als Commiffarien der Regierung an, die 
dazu beftimmt feyen, die Angeklagten jedenfalls zu verurthei- 
ien, wodurch fie fich tief gefranft fühlten. Das Publicum 
theilte die Anficht, und diefes wirkte auf die Geſchwornen mit 
verdoppelter Kraft zurüd, Sch bin überzeugt, daß diefe falfche 
Mapregel auf die Entfheidung der Gefhwornen taufendmal 
größeren Einfluß hatte, als der Aberwig der Demofthene und 
die Sophismen der Advocaten. 2) Zu diefer Mißſtimmung 
des Publicums und der Jury Fam nun noch die Veranftaltung 
der Cenſur und die Ernennung eines jungen Menfchen zum 
Sontroleur, „Die Regierung will Condemnation und Unter: 
drüdung der Vertheidigung!“ — wurde die — gleichviel ob 
wahre oder falfhe — Ueberzeugung der Leute, der Geſchwor— 
nen — und vielleicht mehr als Eines der höheren Staatsdie- 
ner, die meift fehr gutmüthige Männer, fich des durd jene 
Maßregel erzeugten allgemeinen Gefühle wohl nicht ganz er⸗ 
wehren Eonnten, und dadurch einen großen Theil der Energie 
verloren, deren fie dießmal mehr als je bedurften, 3) Die 
Angeklagten und Advocaten benußten diefe ihnen fo günftigen 
Verhaͤltniſſe mit einer Frechheit, die ſich nicht einmal in den 
zügellofeften Preßprocefen zu Paris in folhem Maße zeigte. 

Das Gouvernement proteftirte gegen das Urtheil der Ge: 
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ſchwornen, und einfiweilen wurde Feiner der Angeklagten frei- 
gelaffen. Dr. Wirth wurde im Dctober wegen Verbreitung 
feiner gedrudten Vertheidigungsfchrift zu zwei Jahren Gefäng- 
niß verurtheilt. Einer ähnlichen Strafe entzog fih Dr. Sie: 
benpfeiffer am 14 November durch eine nächtliche Flucht 
aus feinem Gefangniß in Frankenthal. Er begab fih nach der 
Schweiz und wurde an der menerrichteten Hocfchule zu Bern 
angeftellt. 

Am 24 September wurden zu Meuftadt 35 Frauenzim- 
mer vor Gericht gezogen, weil fie „die Verbote gegen die Lot- 
terie” duch eine Verloofung milder Gaben zu Gunften der 
„deutſchen Gingeferferten” übertreten hatten. Sie wurden 
freigefprochen; der Staatsprocurator wollte appelliren, nahm 
aber die Klage bald darauf zurück. Dagegen wurden am 
26 Septbr. in Zweibrüden die Nechtscandidaten Barth und 
Eifler und der Kaufmann Baumann wegen Widerfeglich- 
feit gegen eine Schildwacht, und insbefondere, wie die Muͤnche— 
ner politifhe Zeitung fagte, ‚‚wegen der dem Kaufmann Baus 
mann zur Laft gelegten, in einem Wirthshaufe zu Pirmafens 
begangenen Verunglimpfung der Ehre und des Zartgefühls Sr. 
Durchlaucht, des Hrn. Feldmarſchall Fürften von Wrede“ ver: 
urtheilt. — Am Ende des Novbr. wurde auch Hr. v. Cloſen, 
das berühmte Oppoſitionsmitglied der bayerifhen Kammer, 
verhaftet, weil er eine Schrift ded Dr. Große, zum Behuf 
milder Beiträge für deſſen Familie, verbreitet haben ſollte. 

In diefem Jahre wurde Germersheim zu einer Fe 
ftung beftimmt, den 1812 in Nußland gefallenen Bayern ein 
Obelisk aufgerichter, mit den Mindener Prachtbau— 
ten und mit den Werbungen fortgefahren, die gefammte 
Gerichtöbarfeit und Dominicalien des Fürftenthbums Eich— 
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ftadt durch Ruͤckkauf (vom Herzog von Leuchtenberg) der Krone 
Bayern wieder gewonnen, und das Schulwefen abermals 
amgeftaltet durch Errichtung neuer Gewerb = und polstechnifcher 
Schulen, 

Am 14 Decbr. wurde zu Anfpach der berühmte Caſpar 
Haunfer durch Meuchelmord umgebracht. Bon frühefter Kind: 
heit an in einem dunfeln Orte eingefperrt, und fogar auf den 
Boden feftgebunden, Fonnte derfelbe nicht einmal reden, als 
er, ſchon zum Juͤngling herangewachſen, plößlich feinem ge= 
heimnißvollen Gefangnig entführt und nad Nürnberg gebracht 
wurde. Hier fand man ihn und erzog ihn, und fuchte dag 
Raͤthſel feiner Geburt zu löfen, Da man aber einige Spuren 
aufgefunden zu haben glaubte, uͤberfiel ihn plöglich ein Moͤr— 
der, verwundete ihn jedoch nur. Als aber die Nachforfchung 
nah des Juͤnglings unbekannter Geburt immer mehr fi 
iharfte, und man endlich eine Spur ausfchlieglich feithielt, 
wurde der unglüdliche junge Mann zum zweitenmale im 
Schloßgerten von Anſpach überfallen und getödtet, 
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Wuͤrtemberg. 

Der laͤngſt erwartete Landtag wurde endlich am 15 Ja: 
nuar eröffnet, und dauerte, nur durch eine Auflöfung und 
neue Wahl Furz unterbrochen, daS ganze Jahr hindurch. Die 
Regierung Fündigte gleich anfangs einige materielle Ver— 
befferungen, Herabſetzung des Salzpreiſes, ein Strafgefeß: 
buch ıc. an, stellte fich aber mit Entichiedenheit den politi- 
then Motionen, Rechtsanſpruͤchen oder bloßen Winfchen der 
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Kammer entgegen. Dieſe betrafen zunaͤchſt die beanſtandete 
Deputirtenwahl des vormaligen Miniſters, Freiherrn v. 
Wangenheim, und der vier ſogenannten Demagogen, 
der vormals wegen alter Studentenumtriebe in Unterſuchung 
und zur Strafe gezogenen Herren Tafel, Roͤdinger, Wagner 
und Kuͤbel, — ſodann die Preßfreiheit, die Bundes— 
beſchluͤſſe vom 28 Junius, das Recht der Verſammlun— 
gen ꝛc. In der Sache jener beanſtandeten Wahlen erprobte 


fih die Maiorität der Kammer. Sie fiel minifteriell aus, und 


die Beanftandeten wurden ausgefchloffen. Dagegen wurde eine 
Motion des Dr. Schott, die SHerftellung der verfaffungs- 
mäßigen Preßfreiheit betreffend, mit großem Beifall von der 
Mehrheit aufgenommen. Ein Antrag des jungen Dr. Paul 
Pfizer, Abgeordneten der Stadt Tübingen (Verfaſſers des 
Briefwechfels zweier Dentfchen, worin er die Zahl der Civilli— 
ften in Deutfchland zu groß findet, und die Wiedergeburt 
Deutfchlands von Preußen erwartet), in Betreff der Bundes— 
befchlüffe vom 28 Junius, machte endlich diefem erften Land: 
tage ein. fehnelles Ende. Pfizer ftellt den Antrag: „unſere in 
ihrem materiellen Beftand gefährdete und formell bereits ver- 
legte Verfaffung durch die verwahrende Erklärung zu fichern 
und wiederberzuftellen, daß wir die von den Miniftern des 
Königs promulgirten fechs Artifel als ein für Würtemberg 
verbindliches Gefeß nicht anerkennen, vielmehr als fir Wuͤr— 
temberg nicht eriftirend betrachten müffen und gegen jede Fünf: 
tige thatſaͤchliche Verlegung der DVerfafung auf den Grund 
jener ſechs Artikel proteftiren, insbeſondere aber für unfere 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen über Angelegenheiten des deut— 
fhen Bundes die verfaffungsmäßige Unverleßbarfeit und Un— 
verantwortlichkeit der Standemitglieder nach mie vor in An— 





ſpruch nehmen, auch ung die Anwendung aller verfaffungsmaäßi- 
gen Mittel, um diefer Erklärung und Nechtsverwahrung Kraft 
zu geben, vorbehalten.’ Aus feinen Motiven nur Folgendes: 
„Unſere Verfaſſung ift nämlich von dem Augenblid an, wo 
die ſechs Artifel des Bundestages für Wurtemberg als Gefeß 
gelten follen, wenn nicht bereits thatfählih und materiell, 
doch im rechtlihen Sinne und formell verlegt, infofern unfere 
Hegierung durch ihre Zuftimmung zu den fechs Artikeln, fo: 
bald diefe Zuftimmung als rechtsgültig und verbindlich betrach- 
tet wird, der Majoritat der Bundesverfammlung die Befug- 
niß zugeftanden hat, als Auslegerin und Vollzieherin jener 
ſechs Artikel verfaffungswidrige Folgerungen daraus abzulei- 
ten; unfere Verfaffung ift verlegt, indem die Minifter des 
Königs nah den Geſetzen des Bundes durch ihre Zuftimmung 
die Verbindlichkeit. eingegangen haben, verfaffungswidrige Be: 
fhlüffe, die auf den Grund der ſechs Artifel — fen es auch 
gegen den Antrag des würtembergifhen Geſandten — gefaßt 
werden, zu vollziehen; unfere Verfaſſung ift verlegt, infofern 
die Minifter das Necht, Ddiefelbe auszulegen, zu modificiren, 
zu befchränfen oder abzuandern, welches nach $,. 176 nur dem 
König in Gemeinfchaft mit den Ständen zufteht, der Bun: 
desverfammlung eingeraumt und ihr geftattet haben, fich zur 
Gefeßgeberin, Anklägerin, Auslegerin, Nichterin und Voll 
zieherin in Iandftändifhen Angelegenheiten aufzumwerfen, 
Ob Verlegung und Umſturz unferer Verfaffung mit Noth- 
wendigkeit aus jeder Anwendung und Vollziehung der fechs 
Artikel folge, oder ob diefelben vielleicht fo gedeutet und ge- 
Handhabt werden mögen, daß unfere Verfaffung factifch dane: 
ben beftehen bleibt, iſt für die rechtliche Beurtheilung gleich— 
gültig, und Fann an dem wahren Stande der Sache nichts 
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verändern, Gewiß iſt und bleibt ja doch, daß wenn bie ſechs 
Arrifel fo, wie fie vor uns liegen, verbindende Kraft für 
Würtemberg als gültige Gefeße haben follen, wir unfere Ver— 
fafung nicht mehr als ein wohlerworbenes Necht, fondern als 
ein zu jeder Stunde widerruflihes Geſchenk befiten, indem: 
es von dem guten Willen und der Großmuth des deutfchen 
Bundes abhängt, ob wir fie behalten oder verlieren follen.. 
Die Verlegung unferer Verfaffung duch die Befchlüffe vom 
23 Junius 1832 ift alfo Elar und unzweifelhaft, fobald mean 
die Möglichkeit einer verfaffungswidrigen Auslegung oder 
Anwendung der fechs Artikel zugibt und erwägt, daß eine 
folche Auslegung oder Anwendung zu befchließen, zufolge des. 
Art. 7 der Bundesacte, in die Willkuͤr der Majorität der Bun— 
desverfammlung geftellt ift, und daß es an aller Bürgfchaft 
gegen die Gefahr einer folhen Auslegung und Anwendung 
mangelt. Vielmehr hat die öfterreihifhe Negterung in den 
Motiven, wo von bereits vorgefommenem bundesiwidrigerm 
Mißbrauche ftandifcher Befugniffe, ungeachtet ein folder in 
Deutſchland nirgends ftattgefunden hat, die Nede ift, und die 
preußiſche Negierung bei der Entlafung des Publiciften Kluͤ— 
ber aus dem preufifchen Staatsdienfte Flar und unverhohlen 
ausgefprochen , daß fie die Nepräfentativ-Berfaffungen, wie fie 
in manchen deutfchen Staaten beftehen, mit dem monarchiſchen 
Prineip in dem Sinne, welchen fie damit verbinden, für une 
vereinbar halten, und daß der deutiche Bund es fich zur Auf: 
gabe gemacht habe, diefen fogenannten gemifchten Verfaſſungen 
entgegen zu wirken.’ 

Der Geheimrath ftellte der Kammer am 28 Februar das 
Anfinnen, gedachte Motive „mit Unwillen“ zu verwerfen 5 
diefes Anfinnen aber reiste den parlamentarifchen Ehrgeiz und 
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wurde als eine Beeinträchtigung des eigenen freien Urtheils 
der Kammer aufgenommen, daher mit einer Mehrheit von 55 
Stimmen abgelehnt. Dbgleih nun diefe Entfcheidung Feines: 
wegs ald eine Zuftimmung zu Pfizers Antrag, fondern nur 
als eine Nechtsverwahrung der Kammer in dem rein formellen 
Streite mit dem Geheimrath betrachtet werden fonnte, da im 
Gegentheil die Mehrheit jede Discuffion über die Bundesber 
fhlüffe, wie die Regierung felbft, zu vermeiden wuͤnſchte, fo 
fonnte doch diefes Impromptu nicht mehr ungefchehen gemacht 
werden, und die Kammer wurde am 22 März aufgelöfrt. 

Ber den neuen Wahlen zeigte fih ein ungewöhnlicher Ei— 
fer, Die Mannheimer Zeitung ließ fallen, „daß in der Ber: 
fafung Würtembergs ein inneres Gebrechen enthalten fen,” 
und drohte, „das deutfche Bundesitaatsrecht biete hinlangliche 
Mittel zur Abhulfe dar,“ In einer Flugfehrift „der vergeb: 
liche Landtag” und mehreren Zeitungsartifeln wurde die parla= 
mentarifhe Oppofition auf jede Art herabgewuͤrdigt. Man 
glaubte fich einige Zeit nach Nordamerica verfeßt, fo erbittert 
wusde der Wahlkampf geführt, obgleih die Genfur nur die 
Ausfälle der einen und nicht die der andern Seite duldete, 
Inzwiſchen wahlte dad Volk mit wenigen Ausnahmen wieder 
die alten Deputirten; und an der Spike der Oppofition blieb 
der berühmte Dichter Uhland, der als Profeffor in Tübingen, 
wie der Oberjuftizaffeffor Paul Pfizer und der Kriegsrath 
Römer, als die Negierung ihm den Urlaub verweigerte, feine 
Stelle niederlegte, um in den parlamentarifchen Reihen zu 
ftehen. — Um diefelbe Zeit wurden, in Folge deg Franffurter 
Attentats, auch im Würternbergifhen mehrere Studenten und 
andere Civil-, auch Militairperfonen verhaftet. 

Der am 20 Mai neu eröffnete Landtag dauerte bis zum 
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9 December, und hatte ein mehr moralifches als politifches 
Sntereffe, fofern er durch die Gründlichkeit und zuweilen auch 
Heftigfeit der vielfeitigen Debatten einen merkwuͤrdigen Fort: 
fohritt im conſtitutionellen Leben der Deutfchen bezeichnet, aber 
auch wegen der entichieden minifteriellen Majorität zu keinem 
andern Nefultate führte, als zu einem Beruhenlaffen aller 
ftaatsrechtlichen und zu einer Accommodation nach den Wuͤn— 
fchen des Gouvernements in allen materiellen Fragen. Die 
Kammer nahm fogar in leßterer Beziehung mehrere fehon ge: 
faßte Befchluffe (Erfparungen in der Befoldung der Minifter, 
der Sefandten, der Nefidenzpolizei, welche die Stadt und nicht 
der Staat übernehmen foll rc.) fürmlich wieder zurid. Der 
Liberale VBorfchlag der Negierung, durch Aufhebung des Neu— 
bruchzehntens der endlichen definitiven Abfchaffung der Feudal- 
laften Bahn zu brechen, wurde von der zweiten Kammer mit 
Enthufiasmus aufgenommen, feiterte aber an tem Wider: 
ftande der Ariftofratie in der erften Kammer. Schotts wieder 
vorgebrachte Motion für Preßfreiheit erhielt eine große Ma— 
jorität, aber wahrfcheinlich ftimmten viele nur bei, um fi 
mit der öffentlihen Meinung einigermaßen abzufinden, und 
in der Vorausſetzung, Die freilich jeder theilte, daß von wirk— 
licher Erringung der Preßfreiheit nicht die Rede ſeyn koͤnne. 
Bon diefem Landtage wurde auch der Anfchluß an den preußi- 
fhen Zollverband gutgeheifen, wovon oben fehon die Nede ge: 
weten ift. 
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- Zu Anfang des Jahres nahmen einige Perſoͤnlichkeiten die 
öffentliche Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Der berühmte Ab: 
geordnete v. Notted wurde von der Stadt Freiburg zum 
Bürgermeifter gewählt. Die Regierung verfagte ihm die Ber 
ftätigung (8 Januar); er wurde wieder gewählt, lehnte nun 
aber freiwillig diefe Ehre ab, und fie wurde einem feiner Vet— 
tern zu Theil. Der nicht minder berühmte Deputirte Pro: 
feffor Welder war wegen eines Preßvergehens angeklagt, 
wurde aber vom Dberhofgeriht in Mannheim nach einer von 
ihm felbft vorgetragenen 5 Stunden langen Vertheidigungs- 
rede freigeſprochen, am 26 Februar. Die beiden als gemäßigt 
befannten Mitglieder der erften Kammer, die edlen Freiherren 
v. Weffenberg und Falkenſtein traten aus diefer Kam— 
mer aus. Deffentliche Blätter gaben folgende Urfache au: 
„Eine Anzahl badifcher Grundherren, die ſchon während des 
Sandtags von 1831 vielfach ihr Mißfallen über die Beſtrebun— 
gen der zweiten badifchen Kammer — und theilweife auch der 
erften — Außerten, haben, wie man ganz gewiß verfichert, er- 
Elärt, daß die Herren v. Weffenberg und Falfenftein das Ver: 
trauen ihrer Gommittenten nicht mehr befaßen. War fchon diefe 
Erklaͤrung an und für fih Franfend, fo mußten die fie beglei- 
tenden Umftände es in einem noch höhern Grade fepn. Man 
machte ihnen zum Vorwurfe, fie hätten die Intereffen des 
Adels — als wozu fie doch berufen ſeyen — gegenüber der 
zweiten Kammer nicht gewahrt.” 

Am 20 Mai wurden die Kammern wieder eröffnet. In 
der Adreffe der ziveiten Kammer hieß eg: „Mit tiefer Be: 
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truͤbniß hat Ihr treues Volk die Veraͤnderungen erfahren, 
durch welche das lang erſehnte, zur Garantie der Verfaſſung 
ſo weſentliche Geſetz uͤber Freiheit der Preſſe ſeine 
Grundlage verloren hat. Wir ſehen den Eroͤffnungen 
entgegen, welche Ew. koͤnigl. Hoheit uns verheißen haben, de— 
ren beſonnene Pruͤfung uns eine hochwichtige Aufgabe ſeyn 
wird, um darnach die durch unſre Pflicht gebotenen Beſchluͤſſe 
zu faſſen. Auch koͤnnen wir nicht mit Stillſchweigen die ſchwe— 
ren Beſorgniſſe uͤbergehen, welche bei Ihrem treuen Volke, 
deſſen geſetzlichem Sinne alle ungeſetzlichen Mittel und Beſtre— 
bungen fremd geblieben find, der Inhalt der Bundesbe— 
fhlüffe vom 28 Sunius 1852 hervorgebraht hat, indem 
folher eine Auslegung geftattet, welche die Verfaſſung zu be: 
drohen und die verfaffungsmäßigen Nechte zu befchränfen 
fcheint. Wir hegen zwar das tiefe Vertrauen, daß jeder Ge: 
danfe einer Verfaffungsverlenung von Ew. Eönigl. Hoheit weit 
entfernt war; wir würden uns aber freuen, wenn uns in 
diefer Hinficht eine für alle Zukunft beruhigende Zuficherung 
ertheilt, und dadurch jeder Zweifel gehoben wurde,” 

Hierauf erwiederte der Großherzog Leopold: „Sie ſpra— 
chen Mir von der tiefen Betrübnig, mit der Mein Volk die 
Veränderungen erfahren habe, durch welche das zur Garantie 
der Verfaſſung fo wefentliche Preßgefe feine Grundlage verlo: 
ren, und von ſchweren Beſorgniſſen, welche durch die befann- 
ten Bundesbefchlüffe hervorgerufen worden, ihrer möglichen 
Auslegung und dem Wunfche, alle Zweifel darüber gehoben 
zu ſehen. Nur zu fehr aber forgte die freie Preſſe felbft, von 
den erften Tagen ihres Erfcheineng an, dafür, die Empfin: 
dungen, mit denen man ihrer Befchränfung, noch ehe diefe 
erfolgte, entgegenfah, wenigſtens fehr zu mifchen, und wenn 
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Betruͤbniß darüber irgendwo die Gemuther erfüllte, fo wird 
diefe mehr und mehr der Beruhigung weichen, Die die Be— 
trachtung der ungeftörten üppigen Entwidelung des menfhli: 
hen Geiftes, wo er nur immer wahrhaft Schönes und Wuͤr— 
diges erzeugen will, gewähren muß. Die erfte Garantie einer 
jeden Verfaſſung muß in ihr felbft liegen; überhaupt aber liegt 
fie weit weniger in dem Gefchriebenen, als dem Ungefchriebe- 
nen, in den guten Sitten des Volks, in den bürgerlichen Tu— 
genden, ohne die es Feine bürgerliche Freiheit gibt; diefem 


gegenüber, in der Moralität der Negierungen. Der gefunde 


Sinn des Volks hat bereits feit der Bekanntmachung jener, 
in einmüthiger Webereinftimmung aller deutfchen Regierungen 
gefaßten Bundesbefchlüffe mehr als Einen Anlaß gehabt, ihre 
Motive und ihre Zwede unbefangener zu beurtheilen, ſie ne 
ben Ereigniffe der Vergangenheit und Gegenwart zu ftellen, 
und dadurch von den Anfangs allerdings gehegten Beforgniffen 
allmählich zurüdzufommen. Dem namlichen gefunden Sinne 
leuchtet es ein, daB Sch jenen Beſchluͤſſen nie hatte beitreten 
fönnen, wenn in ihnen auch nur eine entfernte Abfiht, die 
deutfchen Conftitutionen zu untergraben, wahrzunehmen gewe— 
fen wäre. Das Vertrauen, das Sie Mir in diefer Hinficht 
ausdruden, ift alfo nicht nur gerecht, fondern fpricht auch ge— 
wis die wahren Gefinnungen derjenigen aus, die zu ihren 
Bertretern Sie erforen haben. Mehr als überfiüffig möchte es 
demnach fcheinen,, Ihnen heute noch eine befondere Zuficherung 
dafür zu geben, daß die erwähnten Bundesbefhlüffe, denen 
die unterftellte Tendenz nie zum Grunde gelegen, deren bun— 
despflihtmäßiger Vollzug daher auch Meiner conftitutionellen 
Stellung Feineswegs widerftreitet, der von Meiner Seite laͤngſt 
angelobten treuen Aufrechthaltung unferer Verfaffung, insbes 
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fondere der darin ausgeſprochenen Rechte aller Staatebur: 
ger und der Wirffamfeit der Stände je im Wege ftehen wer: 
den, Zu allem Ueberfluſſe aber ertheile Sch Shnen gleichwohl 
hiemit die Zufiherung nochmals auf das feierlichfte, und mit 
Vergnügen, weil Sie Mir fagen, daB es auch Sie freuen 
werde, und es fol Mir von Herzen lieb feyn, wenn Sie diefe 
Worte in Shre Protokolle niedergelegt, als ein bleibende 
Denfmal Meiner Gefinnungen für jest und die Zukunft aner: 
fennen, Dagegen erwarte Ich aber auch im Wechfel von Mei: 
nen getreuen Ständen, daß Ihnen dieſe einfachen und herz: 
Yihen Worte eines Fürften, deffen Herz ſtets nur für dag 
Süd feines Volkes fchlagen wird, genügen — daß Sie in 
ihnen Ihre vollfommene Beruhigung finden werden.” 

Sn diefer freundlichen Weife benahm fih nun auch die Kam— 
mer, daher Decan Fecht ihr in der Sikung vom 5 Junius das 
Zeugniß gab: „Man fagt, unfre badifche Kammer werde beobach- 
tet. Sch wünfche dieß fehr. Denn je forgfaltiger ein wahrer 
Pſycholog ung beobachtet, defto mehr wird er fich überzeugen, 
daß von ung Feine Gefahr zu beforgen iſt. Diefe Männer bier, 
mit dem Briefe Gottes im Angefichte, laſſen fich nicht zu gefek- 
widrigen Handlungen hinreißen. Wenn vielleicht die Galopins 
in der Stunde der Noth tiber die Granze fliehen, dann wird 
eine badifhe Kammer aufs Neue Treue dem Regenten ſchwoͤ— 
ren, Darum wuͤnſche ich, daß alles, was hier gefprochen 
wird, beobachtet werde, und die Nußanwendung, daß wenn 
ie Einer im Feuer feiner Rede in feiner Freimüthigfeit etwas 
weiter gehe, fih die Kammer dazu hinreißen laſſen koͤnnte, 
weife ich zurüc, (Ja! Sal)“ Doch war der Abgeordnete Afch- 
bach fo indiseret, folgendes Actenftüd in der Kammer zu 
veröffentlihen, ‚‚Suftizminifterium, Karlsruhe, 3 Mai 1833, 
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ro, 2449. Dem Hofgerichtsrath Aſchbach zu Raſtadt wird 
nachträglich zu dem ihm unterm 25 v. M. behufs feines Ein- 
tritts in die Standeverfammlung ertheilten Urlaub in Gemäß- 
heit der höchften Entfhliefung ang großherzoglihem Staats: 
minifterium vom 25 v. M. Nro, 1006 bemerklich gemacht, daß 
man ſich zu demfelben verfehe, er werde während der Dauer 
der Verhandlungen, in und außer der Kammer, eingedenE dee 
ald Staatsdiener und Abgeordneter abgelegten (und abzulegen: 
den) zweifachen Eides durch fein Benehmen weder die eine 
noch die andre der übernommenen gleich heiligen Verpflichtun— 
gen verlegen; insbefondere die in der Ausübung feines Amtes 
allenfalls wahr genommenen Mängel und Gebrechen in der Ver: 
waltung nicht ald Gegenftand des öffentlichen Tadels hinftellen, 
fondern ſolche entweder feiner vorgefekten Stelle zur Kenntniß 
und zur möglichen Abhilfe anzeigen, oder aber, wenn er ihrer 
zur Begründung feiner Anfichten und Meinungen Öffentlich zu 
erwähnen fich verpflichtet erachtet, folches in gemäßigter Weife, 
und nicht um feindfelige Gefinnungen in der Verfammlung 
zu erregen, thun, und überhaupt in feinen Reden und Aeuße— 
rungen alles vermeiden, was dem Anfehen und der Mürde 
der Regierung, deren Erhaltung ihm fein Eid als Staatsdie- 
ner zur befondern Pflicht macht, im Inlande oder Auslande 
nachtheilig werden, oder ihr unangenehme Verwicklungen ver: 
urſachen Fönnte, Hiermit verbinden Se. koͤnigl. Hoheit Feineg- 
wegs die Abficht, im Gegentheil Höchftdiefelben find weit da— 
von entfernt, die Freiheit der Nede zu befchränfen, fofern der 
Anftand und die übernommenen Verpflichtungen dadurch nicht 
offenbar gefränft werden, Umgekehrt wird aber auch der Staats— 
Diener, aus deffen Neden und Handlungen eine unverfennbare 
Verletzung der der Negierung fchuldigen Achtung, oder der 
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uͤbrigen uͤbernommenen Staatsdienerpflichten hervorgeht, die 
Folgen, die ſein Benehmen haben kann, ſich ſelbſt zuzuſchrei— 

ben haben. v. Gulat. vdt. Schachleiter.“ 
Nachdem vom Wildſchaden, vom Zehnten, von den „un— 
geſetzlichen Verhaftungen und verzoͤgerter Unterſuchung“ die 
Rede geweſen, trug am 5 Julius der Hr. v. Rotteck in et— 
was myſtiſcher Weife darauf an, „den Zuftand des Vaterlan- 
des in Erwägung zu ziehen.” Darunter war namlich eine 
Grörternng der Bundesbefhlüfe verftanden. Die Kammer 
lehnte feinen Antrag ab „im Vertrauen auf die Antwort des 
Großherzogs bei Meberreichung der Adreſſe.“ Inzwiſchen be- 
fhloß die Kammer doch den Druck des abgewiefenen Antrags; 
das wollte nun aber die Negierung nicht zugeben und unter- 
fagte den Drud troß des Kammerbefhlufes. Der geiftreiche 
Staatsrath Winter fpottete über die, welche fich ihre Schwäche 
nicht eingeftehen wollten. Die Allg. Zeitung fehrieb damals 
aus Karlsruhe: „Der Herr Finanzminifter hat in der 2aften 
Sigung vom A6ten den gegenwärtigen Landtag einen Landtag 
der Verwahrungen genannt, er hat dabei bemerkt, daB 
diefe Verwahrungen zu nichts führen, weil — dns Papier ge— 
duldig fen. Diefe etwas nadte Darftellung des Sachverhalts 
erbitterte die Gemuͤther derjenigen, welche den Schein retten 
sollen, und beim Wegziehen des Schleiers ein Gefühl, wie 
es bei der mit fchonungstofer Hand enthüllten Bloͤße natürlich 
ift, empfanden.” Diefe Grbitterung machte fich bei Discuſſton 
der Preffe am 5 Septbr. Luft. „Der Abg. Nindefhwender 
ſprach in den ftärfften Ausdrüden über die Zuruͤcknahme des 
Preßgeſetzes und die Mitwirkung der Minifter, welche fich hin: 
er den Bund verfihanzten und dem Volke den Un ſinn glau— 
ben machen wollten, ein Staat, der andern Staaten das Nic- 
teramt 





teramt über fich zuerfenne, fen fouverain. - Der Ausdrud 
„Unfinn‘: zog dem Redner eine mißbilligende Bemerfung von 
Seite des VBicepräfidenten zu, die ihm jedoch nicht abhielt, dag 
„‚geraubte Gut der Preßfreiheit‘‘ in feiner urfprünglichen Faſ— 
fung zu vindieiren, nnd die Minifter, falls fie fih nicht „zum 
Ziele legten,“ des wiffentlihen Treubruches fhuldig und für 
unmürdig zu erflaren, das Nuder des Staates zu führen. 
Wie ib Ihnen fchon gemeldet, wurde die Sitzung auf 
eine Stunde unterbroden und dann micder aufgenommen. 
Zweimal wurde der Ruf zur Ordnung verlangt; einmal von 
Seite der NRegierungseommilffion gegen den Abg. Gerbel, der 
von Steuerverweigerung fprah, ohne daß jedoch der Vicepraͤ⸗ 
fident dem Verlangen entiprah, das anderemal gegen den 
Abg. Schaaf, der wirklich zur Ordnung gerufen wurde, weil 
er fich des Ausdrucks „‚Leichtfertigkeit" in Bezug auf die Ne 
den mehrerer Abgeordneten bediente. Die Debatten nahmen 
immer mehr einen perfönlihen Charakter an; Staatsrath 
Winter verglih den Ton mancher Zeitfchriften mit einer 
Muſik von rufigen Kefeln und Kochlöffeln, und concentrirte 
endlih feine Angriffe auf den Freifinnigen, dem er Die 
Vernichtung der Preßfreiheit Schuld gab, die man, wäre er 
nicht gewefen, hätte fouteniren Fünnen; er habe Artikel ent- 
halten, von denen man hätte glauben müffen, der DVerfafler 
kaͤme aus dem Tollyaufe u. f. w. Die Abg. v. Notted und 
Welcker, perfönlich dabei betheiligt, blieben die Erwiederung 
nicht ſchuldig; der Letztere erklärte unter Anderm, daß nad) fei= 
ner Anfiht Hr. Staatsrath Winter befchranfte politifhe Anz 


fihten habe und ihm nicht geeignet feine, das Ruder zu 


führen. Es war inzwiſchen Abend geworden, und bei erleuch— 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 13 
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tetem Saale wurde die Diseuffion bis zur Ermattung ber 
Kammer fortgeführt.” 

Am 15 November murde der Landtag geſchloſſen, deffen 
wahre Nefultate der Prafident, Profefor Mittermaier, in 
der Schlufrede zufammenfaßte: ‚Wir fehen auf jene Gefeße, 
wodurch verfaffungsmäßige Nechte des Volkes garantirt wur: 
den; das Recht der Bürger, Vereine zu bilden und in 
Berfammlungen die gemeinfamen Angelegenheiten zu be: 
rathen, wobei der Regierung die Befugniß bleiben mußte, Ge: 
fahr zu verhüten. Es ift ferner das Zehentablöfung $ 
gefek zu Stande gefommen, - welches den Boden frei maht 
und die letzte Feſſel des Feudalweſens zerbricht; es tft viel 
gerechnet worden über die Preife, und die Erfahrung mwird 
zeigen, welche Nechnung die richtige war; aber Eines wiffen 
wir, daß die moralifchen und politifchen Folgen diefes Gefekes 
unberechenbar find. Es ift der erfte Verfuch, wobei die Ge— 
fammtheit die Zehentpflichtigen erleichtert. Ein vollftändi- 
ges Foritgfek wurde gegeben, zur Erhaltung und Erweite— 
rung einer reichen Quelle des Nationaleinfommens; das 
Wildfhadengefek fehükt den Fleiß des Landmanns gegen 
die Jagdluſt und die Verheerungen der Thiere, Eine große 
Claſſe unferer Mitbürger, die Schupflehenleute, find durch das 
Schupflehengeſetz wenigftens einigermaßen in ihrem Be: 
fire gegen Willfür gefhist, Durch die Aufhebung der Zunft: 
gelder, Verminderung des Salzpreifes und andere 
Erleichterungen in den Taren ift die Steuerlaft erleichtert oder 
gleihmäfiger vertheilt worden, — Es wäre Unrecht, wenn wir 
diefe Geſetze als die beften preifen wollten; allein es find die 
beften, die unter den gegenwärtigen Umftänden zu erreichen 
waren,’ Auch die bürgerliche Emancipation der Suden Fam 
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zur Sprahe, wurde aber unter dem Einfluffe Rottecks, der’ 
Berichterftatter war, abgelehnt, was mit dem fonftigen Libe- 
ralismus biefer Herren wenig harmonirt, 


7. 


Heſſen⸗Darmſtadt. 

Zu Anfang des Jahres befand ſich der Landtag in voller 
Thaͤtigkeit, und dauerte bis beinahe zum Schluſſe deſſelben. 
Die Oppoſition unter v. Gagern dem Juͤngern, E. E. Hoff— 
mann, Hallwachs ıc. hatte die Mehrheit in der zweiten 
Kammer, die minifterielle Partei unter Graf Lehrbach, 
Schacht x. die Minderheit. Daher gingen eine Menge An- 
träge durch, welche der Negterung nicht genehin waren. Sie 
äußerte fchon im Januar vorbauend ihr Befremden, daß von 
Anträgen einiger Standemitglieder in Betreff der Bundesbe— 
fhläffe die Nede fen, da diefe Sache doch über den Wirfungs- 
freis der Stände hinausläge. Gleichwohl ftellten E. E. Hoff: 
mann für fih, und v. Gagern, Hallwahs und noch 7 andere 
Deputirte collectiv zwei Antrage, im denen eine Proteftation 
gegen jene Bundesbefehltiffe enthalten war, E. E. Hoffmann 
ftelfte auch einen Antrag fir Preffreiheit, und die zweite Kam— 
mer erklärte wirflih am 22 Julius die Genfur fir verfaffungs- 
widrig, aber die erfte Kammer trat nicht bei. Der Abg. He 
ftellte einen fir Heffen:Darmftadt befonders wichtigen Antrag, 
die Unabhängigkeit der Gerichte betreffend. Der Abg. Banfa 
hob bei dein Punkte, daß eine Vereinigung eines Nichteramts 
mit einem andern Staatsamte nie ftattfinden dürfe, den ſchon 
von dem Ausſchuſſe mißbilligend erwähnten Umſtand hervor, 
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wie der feßige Profeffor, Negierungseommiffair und Kanzler 
der AUniverfitat Gießen, Freiherr v. Arens, auch zugleich dem 
Hofgerichte zu Gießen ald Präfident vorſtehe. ‚Wie, fagte er, 
wenn Hr. dv. Arens, der In jener Eigenfchaft den politifchen 
Sündern unter den dortigen Studirenden nachzufpüren hat, 
auf Hochverrath, Aufreizung zum Aufſtande u. dgl. zu ftoßen 
vermeinte — koͤnnte er dann über ſolche Vergehen, die er alg 
Regierungseommiffair denunctirte, als Prafident des Hofge- 
richts mitrichten , oder doch der richtenden Behörde vorftehen 2 
Ein Antrag E. E. Hoffmanns auf Abſchaffung des Coͤlibats 
hatte natürlich Feine Folgen. 

Eine der intereffanteften Debatten war die über den Bau 
eines Palaftes für den Erbgroßherzog, der fich in dieſem Sabre 
mit der Prinzeffin Amalie von Bayern vermählte. Hr. Moller 
vertheidigte den Antrag, dad Geld dafür zu bewilligen. €. 
E. Hoffmann erklärte fich dagegen: „Der König von Preußen 
wohne in einem Palais, welches die Größe des hiefigen nicht 
habe. Aehnlich die Palais in Gaffel, Bruͤſſel und Laeken; def- 
gleichen, dem Vernehmen nah, in St. James, und das neue 
der Königin in London. „Gerade darin beftept die oft ſchmerz⸗ 
liche Stellung der Stände, dad man die Wuͤnſche des Fürften 
nicht immer erfüllen Fan, wenn auch perfönlihe Anhaͤnglich— 
keit dazu aufforderte.* — „Die Mittel zur Einrichtung eines 
Theils dieſes Schloffes geben, hiebe, das U zum ganzen ABE 
bewilligen, indem hierdurch alle bisherigen Behauptungen über 
den Haufen geworfen würden.“ Die betreffende Nichtverwilli: 
gung koͤnne nirgends als eine Einmiſchung angefehen wer 
den. Das Valais des Landgrafen Chriftian H. Durch, hätte 
wenigſtens den Vorzug gehabt, „daß das junge Paar ein Gan— 
zes und nicht ein Ef eines unbebauten Cunausgebauten) uns 
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freundlichen Schloffes zur Dispofition befommen follte,‘* Im: 
mer bleibe aber die frühere Wohnung des verewigten Großher: 
zogs (diefe ift ein Fleined Wohngebäude, den älteren heilen 
des Nefidenzfchloffes, welche nun abgeriffen werden follen, um 
den neuen Slügel aufzuführen, eingebaut), für Se, Hoheit 
den Erbgroßherzog übrig; „eine Wohnung, die ein fo erhabe: 
ner Fürft, das Mufter aller Fürften feiner Seit, bewohnte, 
koͤnne nicht als unangemeffen betrachtet werden.‘ — Der Vor: 
trag des Abe. E. E. Hoffmann zu den Moller’fchen Bemer: 
fungen fuchte diefe zu widerlegen, und die derbe Laune des 
Berichterftatters ging dabei nicht fanft mit den „Bemerkun— 
gen“ um. Zu der fehsten, oben wörtlich angeführten, fagte 
er ebenfalls wörtlih; „Wenn ein Baumeifter die Beurtheilung 
diefes Faches als haupffachlich feinem Recht entfprehend an— 
fieht und feine Plane vertheidigt, fo finde ich dieſes ſachgemaͤß 
und in der Ordnung; wenn er aber die Große eines foldhen 
Baues nah den Säden der Befteuerten beurfheilen und ver: 
theidigen will, dann geht er aus feinem Kreiſe; dieß iſt die 
Sache des Finanzminifieriums und der Stände. Wie das 
Schloß zu Homburg vor der Höhe gebaut, und von weſſen 
Geld es bezahlt wurde, laſſe ich dahin geftellt feyn, denn 
wenn Das Land nicht um Geld angeſprochen wird, fo hat es 
auch Fein Recht darüber zu berathen, Hier iſt es etwas Anz 
deres. Denn die 700,000 Seelen unferes Landes find meiften- 
theils arme Seelen, wovon ZTaufende und ZTaufende oft 
fein Brod, ja fein Stroh zum Lager haben. Der Glanz fesher 
und zufriedener Landesbewohner ift erfreulicher, als der Glanz 


eines Schloffes bei armen. Niemals war die Zeit unguͤnſti— 


ger als jetzt, ein Gebäude über das Bedürfnis auf Landesko— 
ften aufzuführen,” Dagegen fegte der Abg. Aull: „An dem 
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ſehr großen koͤniglichen Schloffe in Münden laffe der König 
von Bayern noch einen neuen Flügel in gigantiſchem Geſchmacke 
bauen. Ihre koͤnigl. Hoheit die Prinzeffin Mathilde fehe in 
München fo große, gefhmadvolle Palafte ihrer Anverwandten: 
ſolle fie in diefer Hinficht auch nichts Aunaͤherndes in ihrer 
neuen Heimath treffen?” Auch der Abe. Schacht ftimmte 
dem bei und führte noch ein anderes Motiv an: „Alle ande: 
ren gemachten Banvorfchläge, außer dem der Staatsregierung, 
feyen unzweckmaͤßig. Das jeßige neue Schloß mit feinen al: 
ten Zwiſchengebaͤuden ſey freilich dumpf, dunkel, unerfreulich ; 
anders werde es fich geftalten bei weggebrochenen älteren Ge— 
bauden, bei größerem Hofe. Die Anſpruͤche an die Höhe der 
Zimmer fliegen mit dem Stande. Private, reicher Kaufmann, 
Fürft — das ſey fo ungefähr die entfprechende Scala. „Der 
Fürft folle die Annehmlichkeiten des Lebens in einer außeren 
anfprechenden Form genießen. — Die Furften ſeyen allerdings 
biev nach und nah mehr, wie in der Kabel die Goͤtter, zu 
den Menſchen herabgeftiegen; aber es fen auch eine Graͤnze 
darin zu finden. Ueberhaupt „ſpiele es etwas in die politiſche 
Gleichmachungstheorie,“ wenn man die Fürften in Privatwoh— 
nungen wohnen laſſen wolle, Das beftimme ihn hauptſach— 
lich.“ Die Forderung der Negierung von 561,756 fl. für den 
Schloßbau und 120,000 für ein Nebengebande (den Kunſtſamm— 
lungen gewidmet) wurde am 17 Zulius abgelehnt, doch ein 
neuer Vorschlag von derfelben erwartet. 

Die Misftimmung zwiſchen Stegterung und Ständen nahm 
uͤberhand. Jene Flagte über den langſamen Gang der Ber: 
handlungen, über die großen Koften des Landtags dieſe Elagten, 
dag ihnen die Negierung nur „Lappalien“ vorlege, in nichts 
Wichtiges eingebe und fie im Lande zu digcreditiren fuche 
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(Worte des Abg. v. Gagern). Endlich wurde der Bruch offen 
erklärt. Die Kammer befiritt das Necht der Negierung, im 
Gemäßheit des d. 73 der Verfaſſung Verordnungen ohne Mit: 
wirkung der Stände zu erlaſſen. Der Bericht des Abg. Hoͤpf— 
ner, in welchem der Preßverein als gefeglich bezeichnet und 
ein verbotener Aufſatz „Deutihlands Pflichten‘ nicht nur an— 
geführt, fondern aufgenommen war, erregte das Mißfallen 
der Regierung in ſolchem Grade, das fie am 29 October ein 
Nefeript dagegen. an die zweite Kammer erließ, Diefem folgte 
wenige Tage darauf, am 2 November, die Auflöfung der Kam— 
mer felbit, hauptfächlich aus dem Grunde, weil diefelbe eben 
im Begriff war, ber die fchon längit eingereichten Motionen, 
die Bundesbefchlüffe betreffend, zu beratben, und man Aeuße— 
rungen enfgegenfah, die man lieber nicht verlauten laſſen 
wolte. Die Regierung ſelbſt erklarte in ihrem Aufloͤſungs— 
manifeit, fie fen der Meinung, dag die Kammer die Steuer: 
bewilligung von der Enticbeidung der fogenannten Lebensfragen 
(über die Bundesbefhlüffe, die Preßfreiheit, den $. 75 der 
Verfaſſung ꝛc.) abhangig gemacht, und nur deßwegen das Bud— 
ger nah 14 Monaten noch nicht berathen habe. Uebrigens 
wurde die zweite Kammer von der Regierung ausdruͤcklich ei— 
ner revolutionären Tendenz angeklagt! „Die Verfaffungsur: 
urfunde des Großherzogthums wurde benutzt, um auf die ge 
zwungenſte Weiſe Theorien und Grundſaͤtze daraus abznleiten, 
deren Tendenz einzig und allein dahin ging, die monarchiſche 
Grundlage, auf welcher die Verfaſſung des Landes beruht, zu 
untergraben und an ihre Stelle eine Gewalt zu ſetzen, welche 
von der jeweiligen zweiten Kammer, als der angeblichen ein— 
zigen Vertreterin des Volks, nach ihrem Gutfinden und ſelbſt 
ohne alle Ruͤckſicht auf Beſchluͤſſe fruͤherer Staͤndeverſammlun— 
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gen ausgeuͤbt werden follte, und es wurden auf folche einfei= 
tige und fophiftifche Interpretationen Anträge und Beſchluͤſſe 
gegründet, welche durch die zum Theil damit verbundenen un— 
gegründeten Beſchwerden gegen Unfere Minifterien, wegen 
angeblicher Verlegung der Verfaffung dahin zielten, das Ans 
fehen der Regierung zu ſchwaͤchen, und deren Nealifirung die 
Folge gehabt haben wurde, daß die Nechte der Staatsgewalt, 
welche Wir allein in Ung vereinigen, zwifhen Uns und den 
Ständen getheilt, und bei Handhabung und Ausübung der 
wefentlichften Auffihts- und Verwaltungsrechte den Ständen 
eine verfaffungswidrige Theilnahme eingeräumt worden wäre. 
Auf gleihe Weife beurfunden die Antrage, welche auf Abaͤn⸗ 
derung einer Neihe von Artikeln der Verfaffungsurfunde, fo 
wie auf Gegenftände, die der ftändiichen Wirkſamkeit jedenfalls 
ferne liegen, gerichtet wurden, und die auf mehrere derfelben 
gefaßten Befchlüffe der zweiten Kammer das raftlofe Streben, 
den beftehenden rechtlihen Zuftand zu ändern, Ideen zu vers 
wirklichen, welche den deutfhen Verfafungen fremd find, und 
die Uns zuftchenden Nechte zu ſchmaͤlern. Aber nicht allein 
in dem Inhalte der Anträge und Befchlüffe der zweiten Kam: 
mer, fondern auch in der Art und Weife, wie die Berathun— 
gen gepflogen wurden, vffenbarte fih die entichiedene Feindſe— 
ligfeit, womit eine bald zur Mehrheit angewachene Zahl der 
Mitglieder diefer Kammer gegen die Negierung auftreten zu 
müffen glaubte, indem diefe Mitglieder gegen Unſere Regie— 
rung und gegen die von Uns an die Kammer delegieten Com— 
mifferien, fo wie geaen den deutfhen Bund und die Regie— 
rungen anderer deutfchen Bundesftaaten haufig die ungezie⸗ 
mendſten und beleidigendſten Aeußerungen ſich erlaubten ꝛc.“ 
Unmittelbar nach der Aufloͤſung wurden die Mitglieder der Op: 
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pofition, die zugleich Staatsdicner waren, ihrer Würden ent 
feßt, fo die Staatsräthe Höpfner und Jaup, der Negierungs- 
rath v. Gagern, der DOberforftrath v. Brandis, der Nevierfür- 
fter v. Bufef, Die Mitglieder der minifteriellen Minoritat 
erhielten dagegen Belohnungen. Mit diefen Mapregeln hing 
auch die Unterdridung des „Beobachters in Heilen,” des 
„neuen heſſiſchen Volksblatts,“ fo wie des in Speier erfchei- 
nenden „alten heſſiſchen Volksblatts“ zufammen, fo daß die 
Sppofition in Heffen fein Organ in der Preſſe behielt. Dage— 
gen hatte die Verhaftung des Rectors Weidich in Butzbach und 
des Dr. Wilhelm Schulz in Darmftadt befondere Gründe, 
Dem letztern wurde fein in einer Drudfchrift theoretifch durch: 
geführter Vorfchlag, dem Bundestag cine zweite Kammer aus 
gewählten Stellvertretern aller deutfchen Staͤmme beizugefellen, 
zum Verbrechen gemacht. 

Dagegen rieth Sr. v. Gagern, der Vater, in der erſten 
Kammer, dem heftigen Sufammenftoß des monarchifchen und 
demofratiichen Princips in Deutfchland durch ein energiſcheres 
Dazwifchentreten der Ariftofratie zu begegnen. Derfelbe un— 
terftüßte aber die zweite Kammer in fo fern, als er ihr das 
Recht vindieirte, nicht bloß materielle Intereſſen zu beratben, 
Der Graf v. Stolberg -Gedern Außerte: ihm fcheine insbeſon— 
dere aus einer hiftorifchen Entwidelung des altdeutfchen Ver: 
faffungsrechts hervorzugehen, daß den Ständen bloß das Necht 
der Steuerbewilligung und ein auf die Sachen des Lan— 
des befchranftes Petitionsrecht zugeftanden ‚habe, Aber hier 
temonftrirte der Freiherr v. Gagern Eräftig: „Es gebe Feiner 
Gegenftand, bei welhem nicht die alten deutfchen Stände, 
dort fo, dort anders, und wieder verfchieden in verfchledenen 
zeiten mitgewirft harten, namentlich fep oft die Anordnung 
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von Regentſchaften, ſogar die Wahl der Fuͤrſten von ihnen 
ausgegangen. Was das Andre betreffe, ſo ſtocke ſein Verſtand, 
wenn er denke, daß die Landſtaͤnde bloß beſtimmte Gegenſtaͤnde 
zu erwaͤhnen berechtigt ſeyn ſollten.“ 


8. 
Heffen: Saffel. 


Auch hier follte der Landtag ſchon im Januar eröffnet wer— 
den, allein e3 walteten Differenzen wegen des Prof. Jordan 
ob. Diefes berühmte Oppofitionsmitglied war von der Uni— 
verfität Marburg zu ihrem Abgeordneten ernannt worden; die 
Regierung verfagte ihm den Urlaub, die Univerfität behauptete 
aber ihr Wahlrecht, das nothwendig illuſoriſch werden müffe, 
wenn es der Negierung frei ſtuͤnde, einen afademifchen Lehrer 
— und die Univerfität Eönne wohl feinen andern als einen 
folhen wählen — auszuſchließen. Das DObergericht in Caſſel, 
vor welchem diefer Streit erledigt wurde, entfchied fih am 
51 Januar für den Eintritt Jordans in die Kammer, „weil 
das Recht der Negierung, Staatsdienern den Urlaub zu ver: 
weigern, nicht auf den Fall ausgedehnt werden Fonne, wo Die 
Mahl, wie bei der von der Landesuniverfität nah S. 5 des 
Wahlgeſetzes vorzunehmenden, nur auf einen Staatsdiener 
fallen Fan.” Die Negierung ertheilte aber troß diefes Ur— 
theils dem Prof. Jordan ausdrüclichen Befehl, nicht in die 
Kammer zu kommen, und da er proteftirte, wurde die Eröff- 
nung der Kammer verfchoben. Endlich erfolgte fie am 8 März, 
and auch jekt noch wollte die Regierung den Prof, Jordan we— 
nieftens bi3 zur Erledigung der Frage ausgefchloffen willen, 
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allein die Kammer erklärte fih am 18 März für den unbeding- 
ten Eintritt deffelben. Die Folge war, daß die Kammer noch 
in der namlichen Sitzung aufgelöft wurde. 

Hierauf Fam eine Ausgleihung zu Stande. Die Regie 
rung bequemte fih, das unbedingte Wahlrecht der Univerfitär 
anzuerfennen und zu erflären, daß fie dem von derfelben Ge- 
wählten in feinem Fall den Urlaub verweigern dürfe. Dage— 
gen aber verftand fich die Univerfität dazu, der Negierung alle 
mal eine Anzeige von. ihrer Wahl zu mahen, nad zunaͤchſt 
den Prof. Jordan niht mehr zu wählen. Dieß legtere 
war der Negierung die Hauptfahe. — Auch von einer ander 
Verſoͤhnung wurde berichtet. Der Kurprinz Mitregent näherte 
fih wieder feiner Mutter und ftellte derfelben feine Gemahlin, 
die Grafin von Schaumburg, vor, 

Am 10 Junius wurde die neue Kammer eröffnet, und 
auch neuer Streit blieb nicht lange aus. Es galt die Anklage 
des allvermögenden Minifters Haffenpflug, weil derfelbe die 
legte Kammer fo plößlich aufgelöf’t habe, daß fie ihr verfai- 
fungsmäßiges Recht, Ertheilung einer Suftruction an den 
Ausſchuß, nicht habe ausüben können; weil er die Wirkffam- 
feit des Ausfhufles, weil er die Wahlfreiheit gehemmt; weil 
er Verordnungen erlaffen, die als Gefeße die Zuftimmung der 
Kammer hätten haben müffen; weil er den Buchhandel ver: 
faffungswidrig befchränft, Staatsdiener. willfürlich mit Um— 
gehung der vorfchlagenden Behörde angeftellt 10. Das Ober: 
gericht nahm die Klage an, die Negierung erklärte fie aber 
für verfaffungsmwidrig, „weil das Obergericht felbft nur ein Theil 
der in der Perfon des Minifters angeflagten Staatsregierung 
fen, und weil die Regierung als ſolche unfehlbar fen, und es 
einer hohen Ständeverfammlung wohl nie in den Sinn kom— 
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men werde, annehmen zu wollen, daß die Regierung als ſolche 
vor der Ständeverfammlung als Forum zu ftehen und ihr 
Verfahren zu vertheidigen oder zu rechtfertigen habe,’ Allein 
die Kammer beharrte am 17 September auf der Anklage und 
motivirte fie in einer ausführlihen Berathung, die indeß na- 
turlich zu Eeinem Nefultate führte, da der Minifter die Macht 
hatte, 

Cine andere Streitfrage war das firenge Preßgeſetz, 
auf welches gar nicht einzugehen der Ausſchuß am 16 Octbr. 
vorfchlug, weil es Fein Beduͤrfniß befriedigen koͤnne und die 
Zeitumſtaͤnde diefer Sache ohnehin höchft ungünftig ſeyen. 

Als eine Parodie auf die filbernen Ehrenpocale, die in 
faft allen conftitutionellen Staaten Deutichlands den populär: 
ſten Deputirten von ihren Committenten überreicht wurden, er- 
hielten mehrere minifterilfe Deputirte im Caffelfchen, nament: 
li Menz und Gehring, zinnerne Pocale anonym mit der 
Port zugeſchickt. 


9. 


Hannover. 

Auch bier lange Sitzungen, da die erſte und zweite Kam— 
mer nicht uͤbereinſtimmten in der Abloͤſungsfrage, und 
die Berathung des neuen Staatsgrundgefeßes bei vor: 
fihtiger und Angftlicher Abwägung, wie weit man vorwärts 
gehen Fönne, ſich fehr verzögerte. Am 7 März wurde die durch 
Unterhandlungen fehr modificirte Ablöfungsordnung von beiden 
Kammern angenommen, und am 15 März das Staatsgrund- 
gefeh, dns am 26 Septör, vom Könige beftätigt wurde, Die 
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neue Kammer trat am 5 December zufammen und decrefirte 
am 7ten die Deffentlichfeit ihrer Sigungen, In der Eröff: 
nungsrede kuͤndigte der Herzog von Cambridge viele neue Ge- 
feßesentwürfe an, in Betreff der Rechtspflege, des Hypothe— 
fenwefens, der Gewerbeordnung ꝛc. 


10. 


Braunfhmweig. 


Das Vermögen des vertriebenen Herzog Karl wurde un: 
ter Curatel gefeßt, „wegen feiner gefährlihen Unternehmun- 
gen.‘ Im Folge deffen nahmen die franzöfiichen Gerichte Feine 
Geldflage des Herzogs mehr an, der fich inzwifchen wieder in 
Paris eingefunden hatte und dafelbft geduldet wurde. Weber 
jene „‚gefährlihen Unternehmungen” enthielt die Frankfurter 
Hberpofiamtszeitung Folgendes: „Die Nachforſchungen, zu de— 
nen die revolutionairen Verbindungen des Herzogs Karl von 
Braunfhweig Veranlaffung gegeben, haben, wie man erzählt, 
zu Aufichlüffen geführt, wie man fie wohl am wenigften er- 
wartete, Man wußte, dad jener in einem Garten von Neuilly 
mit den deutihen Patrivten den Zahrestag des Hambacher Fe— 
ftes feierlich begangen hatte (1), auch waren die Unterſtuͤtzun— 
gen, die er deutjchen Preßvereinen und Schwindelfüpfen, den 
Polen-Comite's in Frankreich, den italienifhen Flüchtlingen 
in Marfeille und Genf gegeben, im Allgemeinen nicht unbe— 
kannt; aber zu der Entdeckung, daß der Herzog froß der ge: 
machten Erfahrungen immer noch an Ruͤſtungen und Kriegs— 
züge denke, ift man erft jeßt gelangt. Im der That find auf 
verfhiedenen Wegen fichere Nachrichten eingegangen, daß der 
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Herzog Karl gegen Ende diefes Monats unter fremdem Na- 
men durch Belgien nah Hamburg zu gehen, und dort verſteckt 
fo lange zu verweilen gedenft, bis die in England gekauften 
Waffen angefommen find und ein Aufftand im Bremenfchen 
organifirt ift, an deffen Spitze fih dann der Herzog zu ftellen 
beabfichtigt. Man theilt fih hier zugleich die fehr entfchiedenen 
Masregeln mit, die in Bezug auf folche Plane fogleich verab- 
redet fern follen, die aber — foll man fagen, leider! oder zum 
Gluͤck? — wohl uberflüffig feyn werden, da der ganze Anfchlag 
zu früh befannt geworden. Man kann von Dingen diefer Art 
kaum ernfthaft reden, und doch haben fie eine nur zu ernfte 
Seite, Was wird, was muß zuleßt im Intereſſe Aller ge— 
fhehen, wenn der, deffen rettungslos verlorene Sache das 
Schickſal felbft gerichtet, immer wieder aufs Nene auf der, 
von beweinenswerthen Scenen ja ohnehin ſchon uͤbervollen 
Buͤhne erfcheint, und immer nur wieder, um die alten Fehler 
zur Schau zu tragen und neues Nergerniß zu geben?“ — 
Bon den in den Proceß der Gräfin MWrisberg verwidelten 
zahlreichen Gefangenen wurden die Herren Böhlfen und Fride 
und noch 13 andere Verfonen freigefprochen. Auf den regic- 
renden Herzog Wilhelm foll in London, wohin er auf Furze 
Zeit gereift war, ein Mordverfuch gemacht worden ſeyn. — 
Am 30 Junius traten die Stände zufammen, die Oeffentlich— 
feit ihrer Sißungen wurde verworfen, dagegen ein Ablöfunge- 
gefeß angekuͤndigt. 

















11. 


Sachſen. 


Am 27 Januar wurde der Landtag eroͤffnet. Der Abg. 
Richter von Zwickau hatte ſeiner Zeitung „der Biene“ eine 
Petition um Aufhebung des Lehenweſens beigelegt. Dieſe Pe— 
tition wurde confiscirt, die Zeitung verboten, und der Red— 
ner, als er ſich in der Kammer ſelbſt vertheidigen wollte, zum 
Stillſchweigen gebracht, „da die Kammer nicht durch Berathung 
uͤber fremdartige Gegenſtaͤnde ermuͤdet werden duͤrfe.“ Der 
Bruder des Redners, Advocat Richter, zog ſich einen Ver— 
haftsbefehl zu. Die Papiere des nach Paris abgereiſ'ten Dr. 
Spazier (Verfaſſers der berühmten Geſchichte der polniſchen 
Revolution) wurden unterfucht. Unter den früher Verhafteten 
auf dem Königsftein erhängte fich Bartholdy aus Verzweiflung, 
und der Advocat Maaßdorf, der in engfter Haft hartgefchloffen 
faß, verfuchte ſich loszumachen, und hatte bereits ein 70 Ellen 
langes Seil aus Bettzeug ꝛc. bereitet, um fih von dem Fels 
fen der Feſtung herabzulaffen, als er entdeckt wurde. 

Außer dem Anfchluß an den preußifchen Zollverband, ver— 
handelte die Kammer nur Iocale Gegenftände von geringem 
Intereſſe für das Ausland, 


49, 
Die übrigen kleinen Staaten Deutfchlands. 


| In Weimar flug die Regierung unterm 4 Januar den 
Ständen das Gefuh ab, ihre Sikungen öffentlich machen zu 
dirfen, Am 20 Sanuar tumultuirten die Studenten in Gera 
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gegen den Univerfiratsamtmann und die Pedelle, was fih am 
14 Februar wiederholte, doch hatten diefe Eleinen Emeuten Fei- 
nen politifhen Charakter. Im März wurden mehrere Pe: 
tionen, die Bundesbefchlüffe betreffend, dem Landtage über- 
geben. 

Sn Naffau ftarb der greife Heber, vormals Präfident 
der zweiten Kammer, im Gefängniß. Der Herzog fhloß im 
Segenfaß gegen den preufifchen Zollverein am 19 Septbr. ei: 
nen Separathandeldvertrag mit Frankreich. 

Sn Sigmaringen wurde am 11 Julius der neue Ver— 
Faffungsvertrag zwifhen Fürft und Ständen befiegelt. 

Leber den Finanzzuftend von Schwarzburg-Son— 
dershauſen flattete die Dorfzeitung einen Eläglichen Be: 
zieht ab, und erwähnte einer flehentlihen Bittfchrift, die def: 
falls von Seite des Landes dem Fürften überreicht worden 
sep. 


XII. 


| 


xH. 
A: m 


1. 
Die Vereinigten Staaten. 


Die große Streitfrage des Tages war noch immer der 
Tarif. Die in diefer Frage mit einander Fämpfenden In— 
tereffen find im vorigen Jahrgang erörtert worden. Die Par: 
teen standen fih beim Beginne des Jahres 1833 feindlich 
entgegen. Die Provinz Sud-Carolina hatte unter dem 
Einfluß des Ergouverneurs Hamilton fürmlich gegen den 
Tarif fih aufgelehnt und drohte mit den Waffen, verfehob 
aber die Ausführung ihrer Befchlüfe, um die Prafiden- 
tenwahl abzuwarten. Diefe erfolgte im Februar. Der bie. 
herige Präfident General Jackſon fiegte mit 219 Stimmen 
über feinen Mitbewerber Clay, welcher deren nur 49 erhielt. 
eben der gegen die Nullificirer (Zarifgegner) von Suͤd-Caro— 
lina gerichteten Zwangsbill, feste inzwiſchen Clay einen 
Vermittlungsvorſchlag in Betreff des Tarifs durch. 
„Die erſte Abtheilung beſtimmt, alle Einfuhrabgaben ſollen 
nach 1842 auf 20 Procent vom Werthe herabgeſetzt werden, 
und zwar ſo, daß waͤhrend der erſten acht Jahre von nun an, 

Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 14 
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alle zwei Jahre 10 Proc. von dem, was ber Zoll mehr, ale 
20 Proc. beträgt, abgenommen wird (mithin big 1810 40 Proc.) 
und dann 1841 und 1842 jedesmal die Hälfte des noch bleie 
benden Ueberſchuſſes (mithin jedesmal 30 Proc.) Die zweite 
Abrheilung legt eine Abgabe von 50 Proc. auf Wollenwaaren, 
Halbtuche, Negerkleider u, f. w., welche auf gleiche Weife der 
Reduction unterworfen fern fol. Die dritte Abtheilung fagt, 
nah dem 30 September 18412 follen alle Zölle baar bezahlt 
werden. Die vierte Abtheilung macht gebleihte und unge: 
bleichte Leinwand, Seidenwaaren von Ddiefer Seite des Caps 
der guten Hoffnung, gewebte Wollenzeuge und alle andern 
feidenen und geftridten Waaren frei von allen Zöllen. Die 
fünfte macht Opium, rohe Baumwolle, Quedfilber u. f. m. 
nach 1842 zollfrei. Die fehste Abtheilung endlich widerruft 
die entgegenftehenden Gefeke des alten Tarifs, und beftimmt, 
dab der neue in Kriegszeiten verändert werden Eönne. Sein 
Vorſchlag ging im Haufe der Nepräfentanten durch am 26 Fe— 
bruar, und darauf hob Sud Carolina, im März, die fruͤhern 
feindfeligen Beichlüffe auf. Das Verhaltniß der Stimmen war 
intereffant und zeigt, daß wenn die Vereinigten Staaten auch 
über den Tarif verfchieden dachten, fie doch vollfommen einig 
waren über die Notbiwendigkeit des Gehorfams gegen die Ge- 
feße, New =Dorfer Blätter fagten: „Von den 39 Stimmen 
der fehs neu zenglifhen Staaten, Maine, New-Hampfhire, 
Maffachuferts, Nhode:Fsland, Vermont und Connecticut, wa: 
ren 28 gegen, 10 für die Tarifbill (1 war abwefend), 36 für, 
1 gegen die Zwangsbill (2 abiwefend); von den 76 Stimmen 
der 5 mittleren Staaten, New-York, New-Jerſey, Vennfpl- 
vanien, Delaware und Maryland, 47 gegen und 24 für die 
Zarifbi (5 abweſend), 60 für, 7 gegen die Zwangsbill (9 ab: 


— #241 — 


wefend); von den 57 Stimmen der 7 füdlichen Staaten, Bir: 
ginien, Nord-Carolina, Sud:Garolina, Georgien, Alabama, 
Miffiffippi und Lonifiana, 55 für, 1 gegen die Tarifbill (1 
abmwefend), 32 gegen, 24 für die Zwangsbill (4 abwefend) ; 
endlih von den 40 Stimmen der fehs meftlihen Staaten, 
Kentudy, Tennefee, Ohio, Indiana, Illinois und Miſſuri, 
54 für, 8 gegen die Zarifbill (1 abwefend), 29 für, 7 gegen 
die Zwangsbill (4 abweſend); von den fammtlichen 212 Stim- 
menden des Nepräfentantenhaufes (der Sprecher, Hr. Steven: 
fon, ſtimmt nicht mit) waren demnach 120 für, 84 gegen die 
Zarifbilf (8 abwefend) und 149 fir, 47 gegen die Zwangssbill. 
Während alfo viele der füdlihen und weftlihen Staaten mit 
den nördlichen darin uübereinftimmten, daß die Gefeke der 
Union aufrecht erhalten werden und die beftehenden Zölle von 
den Widerftrebenden mit Gewalt eingetrieben werden müßten, 
fo daß die Zwangsbill eine bedeutende Majoritaͤt erhielt, 
wandten fie fih andrerfeits, fobald eine Modificirung jener 
Zollgefeße in Vorfchlag gebracht wurde, doch fogleich von den 
nördlichen Staaten ab und machten in diefem Kalle mit den 
anderen füdlihen und weftlihen Staaten, mit denen fie ge: 
meinfames Intereſſe haben, gemeinfchaftlihe Sache, fo daß auch 
die modifieirte Tarifbilf wiederum, wenn auch nicht eine ganz 
fo große, eine bedeutende Meajorität für fih hatte, Beim 
Durchgehen der Iwangsbill im Senate war nur eine ein- 
sige Stimme dagegen, die des Hrn, Tyler aus Virgi— 
nien; 15 Senatoren waren abmwefend,” 

Im Mai wurde der Prafident Sadfon von einem Lieute— 
nant Nandolph, den er von der Marine entlaffen und dadurch 
brodlos gemacht hatte, bei der Nafe ergriffen und fo heftig 
herumgezerrt, daß fie blutete, Ein neuer Beweis für die zu— 
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nehmende Sittenrogheit in den Vereinigten Staaten, und 
ein Pendant zu den zwei abfiheulichen Scenen beim Gongreffe, 
die wir im vorigen Sahrgang erzählten. 

Diefe Rohheit brach auch fichtbar in der Sache der Sfla: 
ven-Emancipation hervor. Ein Verfuh zu Gunften 
der leßtern ſcheiterte in New-York, bei melcher Gelegenheit 
der englifche Globe fagter „Dieſe wuͤthende Oppofition ift um 
fo merkfwirdiger, als New-York Fein Sklavenftaat iſt, fo daß 
alfo nur ſehr Wenige von der verfammelten Volksmenge, bloß 
die in der Stadt befindlichen Fremden aus den füdlichen Staa: 
ten etwa ausgenommen, bei der Befreiung ihrer fchwarzen 
Brüder perfünlich intereſſirt ſeyn konnten. Wie man auch 
von der Politik urtheilen mag, die eine unverzügliche Abſchaf— 
fung der Sklaverei in ganz America fordert, fo viel ift ge 
wiß, daß ein Volk, welches ſich feiner freien Inſtitutionen 
ruͤhmt, einen Vorfchlag zur Befreiung zweier Millionen feiner 
Mirmenfchen von dem Ibche der Sklaverei doch wenigftens mit 
Nude hätten anhören ſollen. Unbezweifelt wird indeß die Frage 
wegen Abſchaffung der Sklaverei, fo gefaͤhrlich es auch fir 
jetzt ſcheint, in New-York damit aufzutreten, bald fehr ernft- 
lich im den ganzen Vereinigten Staaten angeregt werden.‘ 
Die Times fügten hinzu: „In diefer, doch von England ab— 
ftammenden Nepublif find der Codex der Sklaverei und die 
Geſetze, welche die Verhaͤltniſſe zwiſchen der ſchwarzen und 
weißen Bevölferung regeln, vielleiht die graufamfte Beſchim— 
pfung, welche je der Menſchennatur widerfahren ift. Unter 12 
bis 13 Millionen Einwohnern find mehr als 2 Millionen, d. b. 
ungefähr ein Sechstheil der Nation, aller Nechte des Bürger: 
thums beranbt, und einer eraufamen und herabwärdigenden 
Behandlung unterworfen, mit welcher die Hausthiere ver 
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ſchont bleiben. Die Hautfarbe, felbft wenn fie aufgehört hat 
ein Zeichen der Sklaverei zu ſeyn, wird ein fociales Verbrer 
chen, welches nach der Emanecipation alle Waſſer der Freiheit 
nicht abwafhen koͤnnen; und 300,000 big 200,000 Menfchen 
der africanifchen Race, auf deren ISmangsdienft niemand einen 
Anſpruch zu machen hat, werden von allen Aemtern und Vor: 
theilen freier Menfhen mit derfelben Strenge ausgefchloffen, 
als wenn fie noch ihre frühern Feſſeln trügen. Diefes Ver: 
brechen der Haut kann weder durch Frömmigkeit gefühnt, noch 
durch Talente abgebüßt werden. Es bleibt an dem ungluͤckli— 
chen Gefchlechte feldit dann haften, wern die Weißen genöthigt 
find, deſſen Dafenn durch Zeugenverhöre zu erweiſen — 08 
verfperrt ihm die Segnungen des gefellfhaftlihen Verkehrs, 
die Segrungen der öffentlihen Erziehung, ja fogar die ge: 
meinfchaftlihe TIheilnabme am Gottesdienfte. Diefe farbigen 
Bürger in einem Lande der Freiheit und Gleichheit, dürfen 
mit ihren weißen Brüdern an feinem der Vortheile des fo: 
cialen Verbandes Theil nehmen, Es ift ihnen nach den Lan: 
desfitten oder den örtlichen Beſtimmungen befonderer Bezirke 
nicht geftattet an dem nämlichen Tifche zu fißen, die naͤmliche 
Schule zu befuchen, den nämlichen Unterricht zu hören, ſich 
unter die nämlihe religiöfe Verfammlung zu mifchen, dem 
namlichen Genuffe der Sacramente beisuwohnen, im naͤmli— 
chen Tempel zu beten, oder auch nur im namlichen Kirchhofe 
begraben zu werden. Sie werden in Abfonderung gehalten, 
wie eim verworfenes Befchlecht. Die Verachtung, Verfolgung, 
und Ausfchließung, welche fie dag Leben hindurch qualt, ver: 
folgt fie über das Grab hinaus. Daher hören wir von far: 
bigen Schulen, farbigen Verfammlungen, farbigem 
Theater, farbigen Gefellichaften und fogar farbigen Be: 
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gräbnißpläßen! Diefer Abfchen vor den Negern ift mehr oder 
weniger ftarf über die ganze nordamericanifche Union verbrei- 
tet, wirft aber natürlicher Weife mit der boshafteften und ge- 
drungenften Heftigkeit in den füdlichen und ſuͤdweſtlichen Staa- 
ten, Im Staate Louiſiana iſt jeder Verſuch, einen Neger in 
einer Sonntagsfchule lefen zu lehren, mit einer Geldbuße von 
500 Dollars bedroht. Dieß ift die Strafe für das erfte Ver: 
gehen — für das zweite ift es der Tod! In Georgien und 

tord-Garolina werden freie Neger, welche diefe Staaten be: 
ſuchen, gefangen gefeßt, auch wenn fie jolde als Schiffskoͤche 
oder Schiffsproviantmeifter betreten! In der neuzenglifhen 
Provinz Maflachufetts ift ihnen bei fcharfer Strafe verboten 
fih mit den Weißen durch Heirath zu vermifchen, und in 
Gonnectieut, welches Fein SElavenftaat ift, dürfen fie, wenn 
fie aus einem andern Theile der Union kommen, ohne fpecielle 
Erlaubniß weder Unterricht noch Koft und Wohnung erhalten. 
Wir lafen vor einiger Zeit in einer Zeitung aus Connecticut 
von einer, auf Antrag des Attorney-General verhängten fon- 
derbaren Unterſuchung wegen einer - Webertrefung diefes Ge— 
ſetzes. Cine Miß Prudence Grandall wurde zur Unterfuhung 
gezogen, weil fie eine Erziehungsſchule für farbige Mädchen 
eröffnet hatte, deren einige ihr aus New Dorf und andern 
Staaten zugefandt worden waren. — Der wohlthätige Einfluß 
des von Großbritannien gegebenen Beiſpiels ift nicht allein 
darin fichtbar, daß es die Gründung von neuen gegen die 
Sklaverei gerichteten Aſſociationen berbeiführt, fondern auch 
darin, daß es den Eifer der alten anfpornt, und beide von 
der felbftfüchtigen und treulofen Politik der fogenannten „ame: 
ricaniſchen Coloniſations-Geſellſchaft“ abfcheidet. Der anſchein— 
liche und ausgeſprochene Zweck dieſer letztern Koͤrperſchaft iſt, 
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Fonds zu fammeln und Mittel zu organifiren, um die freie 
farbige Bevölferung der Vereinigten Staaten nach einer Be: 
ſitzung auf der africanifchen Kuͤſte zu uͤberſiedeln, welche man 
mit dem Namen „Liberia“ beehrt hat, Auf den erften Blick 
und ohne vorgängige genaue Unterfuchung fcheint der Zweck 
löblih, und daher war es den Mitgliedern diefer Aſſociation 
Anfangs gelungen ihre Sache mit jener der Freunde der 
Emaneipation zu verbinden. Aber aus den Berichten der Ge- 
Tellfchaft felbft, und aus dem Schreden der freien Farbigen, 
welche der Gegenftand ihrer vorgeblihen Sorgfalt find, tit eg 
nun offenbar, daß Eigennuß, und nicht Menfchenfreundlic- 
Feit ihre Abfiht iſt — daß fie dahin frebt die freien Neger zu 
verbannen, um die Sflavenfetten nur feiter zu ſchmieden — 
daß fie aus Abſcheu vor ihren Perſonen, und nicht aus Ruͤck— 
fiht auf ihre Wohlfahrt Handelt,“ 

Eine andere fehr intereffante Streitfrage betraf die Bank 
„In der Seflion von 1831/32 ging im Congreß eine Bill we- 
gen Erneuerung des Banfprivilegiums durch; der Prafident 
aber erflärte, nie mehr in die Fortdauer diefer oder einer an- 
dern Ahnlichen Anstalt willigen zu wollen, und feste der Bil 
fein Veto entgegen. Die Bank fheint nun, um fih an dem 
Präfidenten zu raͤchen, und zugleich die Erneuerung ihres 
Sreibriefs (der im Jahre 1856, alfo vor dem Ablauf von Jack— 
ſons zweiter Prafidentfcehaft, erlifcht) zu ſichern, feiner Wieder: 
erwählung aus allen Kräften entgegengenrbeitet zu haben, Ge- 
neral Jackſon hat wenigftens zu Ende Septembers eine Dar- 
ftelung ihres Verfahrens befannt gemacht, in welder der 
Bank zur Lat gelegt: wird, daß fie die zu Ihrer Verfügung 
ſtehenden Fonds auf die auffallendfte Weife zu Wahlumtrieben 
und Beftehungen benuͤtzt habe. So z. B. habe fie, obgleich 
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ihr Privilegium dem Erlöfchen nahe, und die Bank wiſſe, daf 
die Regierung ihre Depofita zur Abzahlung der Staatsfhuld 
zu benuͤtzen beabfichtige, ihre Darlehen innerhalb der letzten 
1°/2 Jahre von 42 auf 70 Millionen Dollars vermehrt, zu 
feinem andern Zweck, als einen größtmöglihen Theil der Na: 
tion unter ihren Einflug zu bringen. Mehrere bedeutende 
Summen ſeyen unter ganz ungewöhnlich günftigen Bedingun— 
gen an Zeitungsheranggeber verliehen worden. Durd Zeitungs: 
artifel und Flugſchriften babe die Bank das Volk für ihr In: 
tereffe zu ftimmen, und die Betheiligten durh die Ausfiht 
auf gänzlihen Ruin zu ängftigen geſucht, im Falle General 
Sadfon wieder gewählt würde. Eine Summe von 18,000 Pf. 
Sterling fey direct zum Ankaufe von Flugfchriften und Zeitun— 
gen, oder für die Aufnahme von Artikeln verwendet, und eine 
bedeutende Summe zu Beftehungen ausgegeben worden. („Acht⸗ 
undzwanzig Milionen Dollars an Individuen ausgeliehen, um 
eine amtericanifhe Wahl zu influenziren, ruft ein englifches 
Blatt hiebei aus. Alle Tory- und Whigfledenhandler und alle 
juͤdiſchen und chriftlichen Geldaugleiher in der City wurden vor 
fold einer furdtbaren Operation zuruͤckſchaudern!“ Ferner 
wirft der Präfident der Bank vor, fie habe, da fie gewußt, daß die 
Regierung ihrer bei ihr nicdergelegten Gelder zur Bezahlung 
ihrer holländifhen und engliſchen Gläubiger im Jahre 1832 
benöthigt ſeyn würde, diefe Gläubiger vermocht, ihre Obliga- 
tionen erft ein oder zwei Jahre nach erfolgter Auffündigung 
von Seite des Schaßes zu präfentiren. Dadurch würde die 
Bank im Beſitze der Gelder geblieben ſeyn, und zwar die In: 
terefen an die Gläubiger bezahlt haben, das Capital aber 
hatten diefe von der Regierung zu fordern gehabt, welche, falls 
die Bank fallixt hätte, genöthigt gewefen wäre, die Summe 
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zweimal zu bezahlen. — Aus dieſen und andern Gruͤnden hat 
der Praͤſident ſich nunmehr bewogen geſehen, ſaͤmmtliche Des 
poſitengelder der Regierung aus der Bank zuruͤckzuziehen. Dieſe 
Maßregel bat ungewoͤhnliches Aufſehen gemacht; ein großer 
Theil der Preffe, namentlich die im Intereſſe der Bank fchreibenden 
Zeitungen, greifen diefelbe als willkuͤrlich und dietatorifch an; in 
der öffentlichen Meinung aber fheint General Jackſon, wenigftens 
in einigen heilen der Union, dadurch cher gewonnen als verlos 
ren zu haben. — Am 12 December, bei Gelegenheit einer von 
den Bankdirestoren an die Kammer eingereichten Denkfchrift, 
forderten Hr. Duffie und andere Anhänger des Privilegiums, 
dag diefelbe, fammt der Hauptfrage über die Bank, an eine 
befondere Committee gewiefen werden folle, wahrend Kr. Polk 
und andere Freunde der Regierung darauf beftanden, daß die 
ganze Sache an die Committee der Mege und Mittel gewie— 
fen werde. Der leßtere Antrag ward mit bedeutender Mehr: 
beit angenommen. Diefe Abftimmung ift entfcheidend, weil 
Hr. Polk vorher ausdrudlich erflart hatte, das Haus würde 
dadurch feine Meinung über die Banfangelegenheit im Allges 
meinen bezeichnen. Sp bewiefen 145 Mitglieder gegen 100, 
daß fie Willens find, die Verwaltung zu unterftigen in ihrem 
Entwurfe, eine den Freiheiten und Intereſſen des Volks fo 
nachtheilige Inftitution aufzuheben, Man kanır es jest mit 
Gewißheit fagen: die Bank der Vereinigten Staaten wird Fein 
neues Privilegium erhalten.’ 

Am 2 December erließ der Prafident die uͤbliche Bot: 
ſchaft, d. h. die republicanifche Thronrede, „Nach den ges 
wöhnlichen Begluͤckwuͤnſchungen über den gedeihlichen Zuſtand, 
den die Vereinigten Staaten im Innern genießen, und ihre 
freundfchaftlichen Verhaltniffe zu andern Mächten, kuͤndigt Die 





— 215 — 


Botſchaft an, daß, obgleich die Frage wegen der nordöftlichen 
Graͤnze mit Großbritannien noch nicht beigelegt fen, die Un: 
terhandlung einen befriedigenden Erfolg verfpreche; daß Grof- 
britannien eingewilligt habe, Lenchtthürme auf den Bahama’s 
zu errichten, welche, nebit den von den Freiftaaten fihon an 
der Weftfeite des Golfs von Florida erbauten, wefentlich zur 
fihern Schifffahrt in diefen Meeren beitragen würden. Der 
Prafident Flagt über die von Seite Franfreichs verzögerte Zah— 
{ung des erften Termins an der nad) Hebereinfunft vom 4 Ju— 
lius 1851 ftipulirten Summe, und über die bisherige Vor— 
enthaltung gewifler Urfunden, zu deren Herausgabe, um den 
zur Unterfuchung der Anfprüche aufgeftellten Commiſſarien als 
Feitfaden in ihren Entfcherdungen zu dienen, fich Franfreich 
verbindlich gemacht habe: diefe Umftande habe er als hinläng- 
lich wichtig betrashter, um feine Abfendung eines Minifter- 
Bevollmaͤchtigten nach Parts zu rechtfertigen. Er ſagt, Spa: 
nien habe endlich die Billigfeit anerkannt, americanifche Buͤr— 
ger für die Verlufte zu entichädigen, wegen deren Anfprüche 
an die Regierung jenes Landes geftellt worden ſeyen; dabei 
empfiehlt er die Aufhebung des Tonnengeldes von 5 Mocent 
auf die Tonne, welches bisher von fpanifchen in nordamerica- 
nifhe Häfen einlaufenden Fahrzeugen entrichtet worden, ob: 
gleich fich die fpanifche Negierung noch nicht daruͤber beſchwert 
babe, Da man jedoh im Cuba und Portorico noch immer 
von americanifchen Schiffen, zu großem Nachtheile ihres Han 
dels, mit Varteilichkeit befondere Abgaben erhebe, fo fehlägt 
er vor, in den Freiftsaten den von dieſen Inſeln Fommenden 
Fahrzeugen fo lange, als Nepreffalie, Abgaben aufzulegen, bis 
man am franifchen Hofe den hierüber gemachten Nemonftra- 
tionen werde nachgegeben haben, Er empfiehlt der befondern 
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Erwägung des Gongreffes eine Neform des Conſularſyſtem 8 
und fchlägt die Einkünfte des Schakes wahrend des Jahrs auf 
mehr als 32,000,000 Dollars, die Zollgefälle auf mehr als 
28,000,000 Dollars, und den Ertrag aus Staatsländereien 
auf 3,000,000 Dollars an. Da nun die ganze Ausgabe, mit 
Einſchluß von 2,572,240 D. für die Staatsjchuld, nicht über 
25,000,000 D. betragen werde, fo ergebe fich ein ftarfer Ueber: 
fhuß, welcher wahrfcheinlich den Finanzminifter in den Stand 
feßen werde, den Neft des ausgetaufchten 1"/sproc, Stods ab: 
zuzahlen, und fo die ganze fowohl fundirte als unfundirre Na— 
tionalfhuld auf 1,760,082 Dollars zu vermindern, eine Summe, 
welche ohne Zweifel das nächte Fahr vollends tilgen werde, 
Er rechtfertigt die Entfernung der Negierungsdepofiten aus der 
Banf durch die Behauptung, er habe den zuverlaffigen Be: 
weis erhalten, daß diefe Anſtalt verfucht habe, auf die Wahlen 
öffentlicher Beamten mittelft ihres Geldes Einfluß zu üben; 
und daß fie fich auch gegenwärtig noch Mühe gebe, durch Ein- 
wirkung auf den Nothitand einiger und die Beſorgniſſe ande 
rer, im Publicum einen panifchen Schreden zu verbreiten, 
und endlich den Congreß zu einer Erneuerung der Charte zu 
vermögen. Diefe VBerfuche jenen jedoch durch den verftändigen 
Sinn des Volkes und durch die von den Staatsbanfen darge: 
botene vermehrte Abhulfe vereitelt. Nachdem er noch auf die 
fortfchreitenden Verbefferungen hinfihtlih der Flotte und des 
Poſtweſens aufmerffam gemacht hat, erinnerte er den Congreß 
en die früher von ihm gegebenen Winfe zu einer Aenderung 
in der Wahlart der Präfidenten und Vicepraͤſidenten.“ 


„2, 
Die englifheweftindifhen Colonien. 


Das Jahr 1855 ift für Weftindien von der größten Be: 
deutung gewefen, weil eg die Sflaven:-Emancipation 
herbeigeführt hat. Laͤngſt fhon wurde diefe Maßregel der Hu— 
manität von allen Beffern gewünfht, und während man öf: 
fentlih im englifchen Parlament dafür ſprach, ſchickten ſchon 
feit mehrern Jahren die Diffenter Mifftonaire auf die Antil- 
len, befonders nah Jamaica, und brachten den fchwargen Skla— 
ven die erften Begriffe von der „‚hriftlichen Freiheit” bey. Se 
mehr aber die Sklaven denken lernten, defto beforgter wurden 
ihre Herren und verdoppelten ihre Harte, Lord Mulgrave, 
der Gouverneur auf Jamaica, befam eine ſchwierige Stellung 
zwiſchen der Fühner werdenden und mehrmal fchon in offenen 
Aufruhr ausbrechenden ſchwarzen SElavenbevölferung und den 
weißen Pflanzern, die mit auferfier Erbitterung für ihre Pri- 
vilegien und für ihren Beſitz Fampften. 

Endlih Fam die Entfcheidung von England. Um einen 


allgemeinen Sflavenaufruhr, wie auf St. Domingo zu ver: _ 


meiden, befchloß man, was langft die Menfchlichfeit einem 
freten und gebildeten Wolfe, wie es das englifche ift, zur Pflicht 
gemacht hatte, die Sklaverei gefeßlih aufzuheben, 
und den Schwarzen freiwillig zu gewähren, was fie fich viel- 
leicht bald mit Gewalt wurden gewonnen haben. Lord Stan: 
ley, der berühmte Redner, und eines der glanzendften Ta— 
lente unter den gemäßigten Whigs, die den Tories zunaͤchſt 
fiehen, hielt am 14 Mat eine vortreffliche Pede vor dem Un— 
terhaufe, worin er den Fall von allen Seiten beleuchtete, und 
während er die Emsmeipation der Sklaven ſowohl aus dem 
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politifhen al3 humanen Standpunfte vertheidigte, noch dabei 
die weiſeſte Maͤßigung empfahl, damit nicht, wie einft auf 
St. Domingo, die plößliche Freifprehung gerade die Uebel 
herbeifuͤhre, welche fie vermeiden folle. Sein Vortrag fand 
den warmjten Beifall, Die Sahe wurde von allen Seiten 
unterftist. Unter andern fehleppte man eine ungeheure Pe: 
tition zu Gunften der Sklaven herbei, die von 187,000 Frauen 
unterzeichnet war. Das vorgeichlagene Gefeß verlangte: 1) 
Geder Sklave kann vor dem Sklavenbefchüßer, dem Cuſtos des 
Kirchipield oder jedem andern zu dem Ende von Sr. Majeſtaͤt 
ernannten Beamten, das Verlangen ftellen, als Dienftmanır 
(apprenticed labourer) eingezeichnet zu werden. 2) Die Be— 
dingungen diefer Dienftmannfchaft ſollen ſeyn: a) die Gewait 
Eörperliche Zuüchtigungen zu verhängen, ift dem Herrn genom— 
men und dem Magiftrate übertragen; b) für Nahrung, Klei: 
dung, und was fonft der Sklave gefeglih von dem Herrn 
empfängt, ſoll er fir diefen drei Viertheile feiner Zeit arbei- 
ten. Der Contract fol beitimmen, ob drei Viertheile von je 
der Woche oder von jedem Tage, Unter einem Tage find bier 
nur 10 Stunden zu verftehen. Solche Dienftleute follen ſo— 
gleich alle Rechte und Privilegien von Freien genießen, in al- 
len Eriminal= und Givilgerichten Zeugniß geben koͤnnen, fo: 
wohl gegen ihre Dienftherren als gegen Andere; fie follen als 
Geſchworne und in der Miliz dienen, und nach Gefallen jeder 
Art von Gottesverehrung und jedem Lehrer folgen Eönnen, 
überhaupt alle und jede Rechte brittifcher Untertbanen haben 
und genießen; ce) die Dienftleute follen das Necht haben, von 
ihren Dienftherren Arbeit für das legte Viertheil ihrer Zeit 
nach einem beſtimmten Lohne zu verlangen; d) während Die: 
ſes Xiertheils feiner Zeit foll der Dienftmann auch anderswo 
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arbeiten können; e) der Herr foll den Preis des Sklaven gleich 
bei feinem Eintritte als Dienftmann beftimmen; f) der Lohn 
des Dienftmannes foll fo beſtimmt werden, daß der Neger, in 
den ihm bleibenden Viertheil feiner Zeit jährlich ein Zwölf: 
theil des auf ihn gefegten Preifes erwirbt; g) jeder Neger foll, 
wenn er es verlangt, feinen Lohn wöchentlich, ftatt in Klei— 
dung und Nahrung, in Geld empfangen; der Magiftrat foll 
diefen Lohn beftimmen; h) jeder Dienftmann ift gehalten, ei: 
nen jedesmal zu beftimmenden Theil feines Lohne halbjährlich 
an einen von Sr. Majeftät zu ernennenden Beamten zu be: 
zahlen; i) wird diefe Zahlung nicht geleiftet, fo kann der Herr 
im folgenden Halbiahre einen entiprechenden Betrag von Ar— 


beit ünentgeldlich verlangen; k) jeder Dienftneger fol völlig. 


frei fen, wenn er feinem Herrn den auf ihn gefesten Preis 
ganz bezahlt oder contractmäßig in feftgefekten Naten zu zah— 
len verfpricht: 1) jeder folche Neger Fann die erforderlihe Summe 
entlehnen, und fih durch einen Gontract vor einem Magiftrate 
auf eine beftimmte Zeit dem Darleiher als Dienftmann ver: 
pflihten. 3) Ein Anlehn von 15 Millionen Pf. foll den weft: 
indifchen Pflanzern und Sklaveneigenthimern gegen beftimmte 
Sicherheit bewilligt werden. A) Dieß Anlehn foll unter die 
verfchiedenen Golonien nach dem zufammengefesten Verhaltniffe 
inrer Sflavenzahl und ihrer Ausfuhr vertheilt werden. 5) Die 
obenerwaͤhnten halbjährlichen Zahlungen der Neger follen als 
Abfchlagszahlung hieran dem Pflanzer gut gefchrieben werden,“ 

Das Unterhaus nahm diefes Gefek am 3 Junius einſtim— 
mig an und bewilligte den Pflanzern eine Entfehädigung von 
zwanzig Millionen. Doch hegte man, aller weifen Beftimmungen 
des Geſetzes ungeachtet, DBeforgniffe, die Neger würden die 
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Arbeit ſcheuen, und durch Muͤßiggang und die daraus ent— 
fpringende Noth verfuͤhrt, aufruͤhreriſch werden. — 

Auf der benachbarten franzoͤſiſchen Inſel Martini— 
que brach am 24 December ein blutiger Aufſtand der Mulat— 
ten und Neger aus, der nur mit Blutvergießen geſtillt werden 
fonnte, Die Veranlaſſung war die Verurtheilung eines Mulat— 
ten, den die Seinigen für unfhuldig hielten. 

Auf der fpanifhen Inſel Cuba wüthete die Cholera 
aufs fchredlichite, worüber 5 — 600 eingefchmuggelte Sklaven 
fo heftig erfhrafen, daß fie ihre Auffeher ermordeten und 
durch Militsirmacht zur Unterwerfung gebracht werden mußten. 
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Or 


MIO DF EN, 

Herr Lafitte fchilderte in einem feiner fhönen und huma— 
nen Vorträge in der franzöfifhen Deputirtenfammer die uns 
glücliche Finanzverwicklung der ſchwarzen Republik alſo: „Von 
allen Handlungen der vorhergehenden Negierung (der Bour— 
bons) hat ohne Widerrede Feine eine größere und allgemeinere 
Beiftimmung gefunden, als die Emancipation von St. Do: 
mingo, Unglücdlicherweife verband man mit diefem Acte der 
Humanität und weifen Politik eine Geldfrage. Man forderte 
von Hayti eine Gontribution von 150 Millionen, die zur Ent: 
fehadigung der alten Goloniften beftimmt war. Man weiß 
nicht, über was man fih mehr wundern fol, über das Ver: 
fprechen oder über die Forderung; denn Hayti verpflichtete ſich, 
ohne zu wiffen, was es that, Indeſſen war damals die Zeit 
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der Slufionen und Thorheiten: Frankreich glaubte an zurüd: 
gelegte Schäße in Hayti; Hayti glaubte, daß man iu Frank 
reich fein Geld für nichts hingeben werde, Fünf Anleihen, jede 
von 30 Millionen, in fünf Jahren realifirt, follten die Mit: 
tel zur Zahlung der 150 Millionen Entfehadigung liefern. Die 
erfte machte fich fehwer, zum Preife von So, in fechsprocenti- 
gen Nenten, und das Product von 24 Millionen fam am 
31 December 1825 in die Depofiten: und Gonfignationgcaffe. 
Außer den hohen Sntereffe von 7"/. Procent, während man 
fih gefihmeichelt hatte, zu 4 Procent Geld zu bekommen, hätte 
fhon die blofe Vermehrung um ein Viertheil des Gapitald 
die Gontribution auf 187,500,000 Fr. gebracht. Da tberdieß 
Hayti weder einen Schak in Neferve noch Geld in Circulation 
hatte, und der an Sahlungsftatt gefandte Kaffee einen Verluft 
von 50 Procent gab, wegen der ungeheuern Zölle, fo hätte fich 
die urfprunglihe Schuld von 156 Millionen zuletzt auf die 
Summe von 575 Millionen erhöht! Dreihundert und fünf 
und fiebzig Millionen, von 8 bis 900,000 Menfchen gefordert, 
die Feine Gapitalien, Feine Eultur, Feine Induſtrie hatten, 
und dabei ein von Verheerung und Krieg ruinirtes Yand bes 
wohnten, war mehr, als wenn man von Franfreih 13 Mil- 
liarden gefordert hatte, bloß im Merhaltniffe der Bevölkerung 
gerechnet, ohne das Verhältnig des Reichthums im Anfchlag 
zu dringen! Die Köpfe erfalteten Bald, und fehon im erften 
Jahre begriff man, daß man daran denken muͤſſe, die Bedin- 
gungen der Emaneipation zu modifieiren. Auch Hayti öffnete 
die Augen uber den durch feine Unflugheit geöffneten Abgrund, 
und die Unzufriedenheit des Landes nöthigte die dortige Re— 
gierung, die Sendungen zu vermindern.” Er fehte dann Die 
weitern fehr umftandlichen und bei dem häufigen Minifter: 
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wechfel oft modificirten Unterhandlungen auseinander, die 
noch immer zu feinem Nefultat führten, da Frankreich in dies 
fer Sache Feine vollfommene Großmuth zu üben fich gedrun— 
gen fühlte und Hayti nicht leiften Eonnte, was es mit wahrer 
afrikaniſcher Naiverät verfprochen hatte, Das vom Präfidenten 
Boyer der ſchwarzen Deputirtenfammer vorgelegte Budget ſprach 
fih mit Refignation über das Deficit aus, zu dem noch eine 
große Dürre beigetragen hatte. In feinen Nummern 277 und 
278 hat das Ausland von 4834 eine intereffante Schilderung 
der Negerrepublif aus der Feder des jungen Briffot, der im 
dem Lande, zu deffen Befreiung fein Vater fo viel beigetragen 
hatte, fein Gluͤck zu machen hoffte, mitgetheilt, 


4. 


Merxrico. 


Nachdem die Parteien zu Puebla einen Vertrag abgeſchloſ— 
ten hatten, wie im vorigen Jahrgang ausführlich berichtet iſt, 
hielten die Chefs am 3 Januar 1833 ihren Einzug im der 
Hauptſtadt Mexico, und der früher vertriebene Pedraza 
wurde einftiweilen Präfident, Buftamente Bicepräfident. 

Richt lange darauf Fam die Zeit der neuen Prafidentenwahl 
und General Santanna erhielt diefe Stelle, und trat fein 
Amt am 16 Mai ans Farias wurde Viceprafident, die Es— 
eofefospartei völlig geftürzt. Aber Santanna war auch mit 
den Dorfinos nicht ganz einig. Als ehrgeiziger Soldat ftrebte 
er nach der militsirifchen Dietatur, wie Iturbide oder Bolivar. 
Sn diefem Sinne wurde in der Provinz Valladolid ein Auf— 
ruhr angezettelt, und Santanna zog am 2 Junius zum Schein 
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gegen die Empoͤrer aus, kehrte aber ſchon am Asten zuruͤck, 
da die Sache zu mißlingen drohte. Der Temps fchilderte diefe 
Erbärmlichkeiten, wie folgt: „General Santanna ftürzte 1852 
die heuchlerifhe und blutdürftige Regierung des Alaman, der 
unter dem Mantel Buftiamente’s regierte, Der vormalige 
Prafident, Gomez Pedraza, ward zurüdberufen, um diefer Tras 
gifomödie eine etwas ehrenmwerthe Entwieelung zu geben, und 
die proviforifch nen conftituirte Nation arbeitete an den Wah— 
len des neuen Präfidenten und DVicepräfidenten. Der erfte 
ward Santanna und der zweite Don Valentin Gomez Farias. 
Das Betragen Santanna's bei der legten Nevolution zeigte 
ihn fo, wie er immer gewefen, anmaßend, unuͤberlegt, ohne 
eine politifche Idee, und vielleicht felbft, was man nicht glaubte, 
feigherzig. Diele Leute behaupten, er verdanfe feinen Ruhm 
bei diefem Anlaß feinem Chef des Generalftabs, dem Obriften 
Arago. Farias ift Arzt. Er ift ein Mann von fünfzig Tab: 
zen, aber noch voll Feuer. Diejenigen, welche ihn genauer 
kennen, ftellen ihn als einen eifrigen Pateioten von einfachen, 
ganz republicanifhen Sitten dar, Er ift überdieß einer der 
anterrichtetften Männer des Landes. Nachdem der ı April 
fuͤr die Einfeßung des Präfidenten beftimmt, und Santanna 
frank war, fo mußte Farias feine Stelle einnehmen, Obgleich 
die Wiedereinfeßung des Gomez VPedraza die überwundene Par— 
tei in ihren Stellen ließ, fo wäre doch die Stellung des Fa: 
rias leicht gewefen, wenn er wirklich Chef gewefen wäre, denn 
er hatte einen guten Congreß; aber als Vicepräfident war feine 
Lage befchwerlicher. Wozu follte es dienen, ein Spftem zu 
gruͤnden, da diefes Syſtem täglich durch den Wiedereintritt 
Santanna's umgeftürzt werden Eonnte? Er fehte daher dem 
proviforifchen Zuftand des Gomez Pedraza fort, und machte 
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nur die dringendften Verfügungen mit den möglichften Erſpa— 
rungen. Der Congreß feinerfeits, aus einer furchtbaren Ma— 
jorität von Demokraten beftehend, aber des Chefs und der 
geitung beraubt, ermüdete fih am Ende in unnuͤtzen Debat- 
ten, ohne dag die wichtigen Fragen der Reform dadurd um 
einen Schritt vorgeruct waren. Auch muß noch bemerkt wer— 
den, daß Pedraza der gegenwärtigen Regierung los Tratados 
de Zavaletta — Tractaten, die noch dunkler find, als unſre eu: 
ropaͤiſchen Protofolle — als Grundlage vorlegte, die eine alte 
Convention enthalten, welche zu den Zeiten Iturbide's gemacht 
war, um das Unglüd des Vaterlandes zu verhuͤllen, und eine 
Art von elaftifcher Gonftitution bildet; Furz ein neuer Apfel 
der Zwietracht, der unklugerweiſe den Parteien zugeworfen wird; 
wodurch der Nepublif neue Tage des Ungluͤcks und des Unter: 
gangs bereitet werden dürften. Nach diefen Erläuterungen 
läßt fih der status quo leicht begreifen, worin neuerlich Me: 
xico geblieben ift; aber die fpanifche Partei war dabei unauf: 
bhörlih thatig. Der Elerus, der von Aufhebung der Zehnten 
und von Freiheit der Eulte hörte, die Armee, die man mit 
Verminderung der Militairmacht bedrohte, die Ueberwundenen, 
die ſich raͤchen wollten, alle dieſe Leute machten ihre Umtriebe, 
und das Volk, das immer an ſich hingebenden Maͤnnern arm, 
und ohne allen Zuſammenhalt iſt, ſah in Erwartung zu, End: 
lich ertönte im Staate Valladolid ein neuer Nuf der Empo: 
rung; die Umtriebe derer, welde die Freiheit in der Unord— 
nung erfäufen wollten, gelangen, Gin Obriſt, Namens Es— 
calada, rief an der Spitze einiger Soldaten Santanna als ober: 
fen Chef aus. Er rief: Es lebe die Religion! Wir muͤſſen 
einen Dictator haben! Ein gewiſſer Perez Palacios, ein er— 
baͤrmlicher Menſch, unterſtuͤtzte ihn mit einem Reſte von Trur 
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pen zu Guernavaca (19 Stunden von Merico), und kurz dar: 
auf erklären fih noch einige andere Militeirs, unter dem 
Befehle eines gewiffen Ganaliza, zu Querefaro für diefen Plan. 
Dieß find uͤbrigens die einzigen phyſiſchen Kräfte diefer neuen 
Mevolution, und es erhellt, daß es nur Eoldaten waren, die 
fih für eine Dietatur geneigt zeigten. Die Nädelsführer ver: 
bergen fih, denn fie haben das Volk, und was man den drif: 
ten Stand nennen kann, gegen fih. Sie finden Widerftand 
felbft bis in das Minifterium. Inzwiſchen trifft der wieder 
pergeftellte Santanna Feine Anftalt, den Aufftand von Valla— 
dolid zu erftiden, er wagt nicht, Theil daran zu nehmen, aber 
er fügt die Sache ungeftört, Hierauf erhebt fih General Du: 
ran zu Gunſten des Plans Escalada’s, und die menſchliche 
Niteficht zwingt den Dietator, gegen die Empörer auszu— 
ruͤcken. Er verlangt dazu feierlich die Grlaubniß von dem Con: 
greffe, erhält fie und wird dabei noch uber die ſtoiſche Tugend 
gelobt, welche die Waffe gegen ihre liebſten Freunde ergreift. 
Er ruͤckt daher mit der ganzen Gavallerie von Mexico aus und 
beharrt darauf, daß ein alter Koryphaͤe der Partei Alaman, 
ein Verbündeter des Generals Duran, den er befümpfen will, 
der General Ariſta, mit ihm ausziehel Gr fpaziert vier Tage 
lang auf der großen Heerſtraße. Ariſta geht mit der ganzen 
Savallerie zu Duran, den er befämpfen foll, über, Man pro: 
elamirt Santana als oberften Chef; er weigert ſich; er will 
fliehen, man verhaftet ihm, und er ift Dietator gegen feinen 
Willen! Der Chef der mericanifhen Nepublit bleibt Gefan— 
gener von 2000 Soldaten, de ihn auf den Schild erhoben ha— 
ben! Nie haben die römifhen Legionen für die Wahl eines 
neuen Auguftus eine folhe Komödie gefpielt. Als die Nach: 
richt davon nach Merico kam, war der Schreden groß, man 
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fhloß die Buden, und die Straßen waren öde; Farias war ir 
einer um fo Fritifchern Lage, als die Truppen, die ihm übrig 
blieben, nicht wußten, was fie denfen follten, und ſich tiber 
das, was zu thun war, fehr unentfchieden zeigten. Man durfte 
alles fürchten, wenn die Santanniften ſich der Stadt bemaͤch— 
tigten. Dabei mußte felbit das Föderalfpftem unterliegen, und 
die Krife war für die Freiheit um fo gefährlicher, als es au 
Geld fehlte, und dag fpanifche Geld leicht die Wagfchale auf 
die defpotifche Seite lenken Fonnte. Man konnte leicht fehen, 
daß es fih hier um Vorbereitung einer Heinen Monarchie han- 
delte. Die Erhebung Santanna’s war für fie nur eine ver: 
ſuchte Probe. Mochte num diefer diefe Falle eingefehen, oder 
den Augenbli für feine Abſicht nicht als gunftig erfannt ha: 
ben, oder wollte er wirklich nicht Dictator ſeyn, fo entfloh er 
auf Einmal aus den Armen feiner Seiden, nahm 1500 Mann 
zu Puebla und Fam nah Merico zuruͤck, wo er um neun Uhr 
Abends mit großen Aeußerungen der öffentlichen Freude empfau— 
gen ward. Zwei Tage fpäter erfuhr man, daß die Truppen, 
welche fih Santanna's bemachtigt hätten, bei ihrem Entfchluffe 
wegen der Dictatur beharrten, obgleich fie jeßt wohl wußten, 
daß der General diefe Stelfe ablehne. Die hinderte die volks— 
thuͤmliche Partei nicht, neue Hoffnung zu fehöpfen, und mit 
einigem Nachdruck zu handeln. Die Gefahr, der Santanna 
enfgangen war, zeigte ihm hinreichend, wie höchft nachtheilig 
die Schwäche ihm werden koͤnne. Er erlich daher am 24 Ju— 
nius durch den Senat ein Deeret, das gegen dreißig feiner 
ftrafbarften Gegner auf ſechs Jahre aus der Republik ver- 
bannte. Es wiirde überftüfiig feun, unfern Lefern die Namen 
der Proferibirten aufzuführen, und wir bemerken nur, daß fich da— 
runter der yormalige geftärgte Praffdent Buftamente, der Mörder 


= 9 = 


des Guerrers, und fein Minifter Manjino befinden, Wir find 
Santana nicht gewogen, weil wir ihn nie aufrichtig der Frei: 
beit ergeben fahen. Welche Anficht man aber auch von ihm 
haben mag, fo muß man ihn wenigftend der Schwäche und 
der Inconſequenz anklagen. Hätte er nicht zwifchen allen Par: 
teten, feitdem er Prafident ift, geſchwankt, fo hätte die ariſto— 
kratiſche Reaction nicht ftatt finden koͤnnen; hätte er loyal ein 
Syſtem feftgefeßt, fo würden die Unruhſtifter nicht auf ihn 
gerechnet haben; hätte er mehr Sympathie für die Sache des 
Volks gezeigt, fo würde diefes, weniger beforgt, mehr Feftige 
keit in feinem Willen gezeigt haben; hätte man an ihm jene 
republicanifche Ehre, jenen Stoieism glänzen fehen, der fih 
vor der Sewalt fürchtet, fo würde es niemand eingefallen 
ſeyn, ihn zum Dictator zu ernennen. Seht ift er in großer 
Berlegenheitz er neigt fih für die Ariftofratie, und fürchtet 
die Demokratie: und jest weiß er, wie alle ſchwachen Men: 
fchen ohne beftimmten Zweck und beftimmtegs Ziel, nicht, was 
er thun fol. Es wirde ihm in der That fehr fehwer ſeyn, in 
einem fo ausgedehnten Lande defpotifche Gewalt zu gebranchen, 
Er hat nur die Armee für fich, und die Armee bat dabei nur 
ein perfönliches Intereſſe. Wie alle möglichen Armeen findet 
fie e8 fehr gut, von der Nation bezahlt zu werden, um auf 
den öffentlichen Plaͤtzen zu paradiren, und fie ift nicht für ein 
Spftem der allgemeinen Miltz, wobei fie wieder in die Werk: 
ſtaͤtten zuruͤckkehren, und fih von ihrer Hände Arbeit nähren 
müßte. Auch ruft ſie: Es lebe Santanna! weil jedermann 
weiß, daß Santana aus Geſchmack und durch Erziehung fir 
ein Militairſyſtem ift. Sie ift aber nicht zahlreich und für 
den, der ihr vertrauen wollte, gefaͤhrlich, da fie haufig von 
der Subordination abweicht, Andrerfeits ift Santanna, der 
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wohl ſieht, daß die Kammern und die Volkspartei Mißtrauen 
in ihn ſetzen, gezwungen, ſich zu Entſchließungen herbeizulaß 
ſen, die nicht in ſeinen Grundſaͤtzen liegen, und man ſchreibt 
dieſer Ruͤckſicht die Sanction zu, die er dem am 24 Junius 
erlaſſenen Decrete des Oſtracismus gegeben hat. Vielleicht 
compromittirt er ſich dadurch gegen ſeinen Willen ſo ſehr, daß 
er gezwungen wird, dem Volke anzuhaͤngen. Man wird uͤbri— 
gens in Kurzem erfahren, was man von ihm denken ſoll.“ 
In der That ſah ſich Santanna durch ſeine Stellung zu 
den Norkinos (den Demokraten) gezwungen, in deren Intereſſe 
und im Namen der Republik gegen ſeine alten Freunde, die 
Generale Duran und Ariſta, zu Felde zu ziehen. Dieſer 
Feldzug iſt nur dadurch ausgezeichnet, daß die Cholera, 
die auch in Mexico furchtbar wuͤthete und in der Hauptſtadt 
binnen wenig Wochen 22,000 Menſchen hinraffte, auch die 
Truppen auf dem Marſche uͤberfiel und 2000 Mann binnen 
5 Tagen toͤdtete, laut Santanna's Proclamation vom 10 Aus 
guft. Doch verftärfte er fein Heer wieder bis auf 10,000 
Mann und fchlug Daran am 2ten, Arifta am 6 Detober und 
nahm ihnen die Stadt Guanaruato weg, wo fie fih feſtgeſetzt 
hatten. Am 27 October hielt er feinen triumphirenden Einzug 
in Merico , wo er dem Vicepraͤſidenten Farias die Negie- 
rung wieder abnahm und als Sieger dem demofratifchen Ein— 
fluß feinen foldatifhen entgegenfehte. Inzwiſchen hatte bie 
von Dorfinos gebildete Kammer unter Farias Einfluß mehrere 
wichtige Decrete gegen die den Escoſeſos oder den Ariftofraten 
verbindeten Priefter erlaffen, und alle Moͤnchsgeluͤbde auf 
gehoben. Santanna eignete fih das Verdienft diefer Maß— 
regeln zu, indem er fie fortfeßte und auch den Zehnten 
aufbob, Auch verbannte er alle compromittirten Escoſe— 
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198, und fie mußten zu Hunderten answandern. Indeſſen 
gab er den Yorkinos nicht undeutlich zu verftehen, daß er nicht 
immer für fie, fondern auch für fich felbft zu handeln gefon- 
nen fey, denn er legte einen Werth darauf, Iturbide's Ruf 
herzuftellen, feine Weberrefte feierlich beftatten zu laffen, feiner 
Familie ihre Auszeihnungen wiederzugeben. Hiermit war 
ausgefprochen, daß die Ufurpation der höchften Gewalt durch 
einen Militairchef nichts Tadelnswerthes fey, und unter diefen 
Umftänden fagten New-HYorker Blätter mit Necht, daß Mexico 
noch lange Feine innere Nuhe zu hoffen habe, „Die merica- 
nifhe Republik wurde mitten in einer blutigen Kriſis gefchaf: 
fen, und fie bedurfte einer ftarfen Militairmacht, um die 
Spanier zu vertreiben und fich ihren efivaigen neuen Verfuchen 
zu widerfeßen. Gebt, wo Feine äußere Gefahr mehr vorhanden 
ift, wird diefe Streitmacht, uͤber welche die Negierung oder 
ein Eühner Chef verfügen kann, zu einem fo gefährlichen Werf- 
zeuge, daß an einen dauerhaften Frieden gar nicht zu denfen 
ift. Bei einer folhen Lage der Dinge wird das Land noch 
lange eine Beute der militairifhen Faetionen bleiben, und 
mit einer Armee von 20,000 Mann, die über 21 Generale 
zahlt, und jährlih 15 Millionen Dollars Foftet, kann der 
Staat unmöglich gedeihen. Im einem Lande, wo fehr wenig 
Gemeinſinn berrfht, wo die Bürgermilizen nicht organifire 
find, übt die Armee natürlich einen Einfluß aus, dem Fein 
Staatsförper, Fein Volfswille, fo gerecht und liberal er auch 
feyn mag, das Gleihgewicht halten Fan. Die Macht wird 
ftets bei dem veriwegenften und talentvollften Chef ſeyn, ge 
ftern bei Guerrero und Buftamente, heute bei Santanna, 
morgen bei einen noch glüdlichern Krieger.” — Im December 








— 233 — 


brach eine neue Empoͤrung gegen Santanna im Suͤden aug; 
unter General Bravo, 

Americanifhe Blätter rühmten das Gedeihen der neuge— 
bildeten Provinz Mexico's, Neu: Californien, die fi, 
durch ihren herrlihen Boden und durch ihre glüdlich mercan— 
tilifhe Lage an der Weftküfte America's, ſchnell bevölfere. 


5. 


Braſibien. 

Die Beſorgniß oder Hoffnung einer Wiederkehr Don Pe— 
dro's unterhielt den Parteigeiſt in dieſem Lande. So ſehr 
Don Pedro in Euxopa beſchaͤftigt war, glaubte man doch in 
Brafilien, er beabfichtige, nach Beendigung der portugiefifchen 
Keftauration eine zweite in Brafilten und der Fleinfte Umftand 
nährte diefen Glauben. Daß die von Don Pedro geworbenen 
Truppen fih auf einen dreijährigen Dienft und auf einen 
Dienft auch außerhalb Portugals verpflichten mußten, wurde 
befonders hervorgehoben und gab dem Minijter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten in Rio de Janeiro Anlaß zu einer war— 
nenden Declaration in der Kammer, am 7 Junius. Die 
Kammer befchloß hierauf, allen Verkehr mit Portugal abzu- 
brechen. 

Die frühere brafilianifche Oppofitionsparter, jest im Na— 
men des jungen Kaifers Pedro IT regierend, behauptete die 
Dberhand tiber die alte portugiefifche Vartei und tiber die aus 
andern Gründen Eiferfüchtigen, Eonnte aber doch nicht verhin- 
dern, daß die öffentliche Ruhe in den Provinzen öfters dur 
Ausbruͤche des Parteihaſſes geftört wurde, und Vertrauen, 


Friede, günftige Finanzen wurden noch fchmerzlich vermißt. 
Am 22 März empörte fih die Stadt Ouro Preto gegen die 
Megierung und unterhielt den Geift des Aufruhrs in diefer 
abgelegenen Provinz. Am 18 April veranlaßte ein unkluges 
Avanciren der portugiefifchen Partei eine furchtbare Neaction 
zu Para; der Pobel und die Farbigen machten eine allgemeine 
Jagd auf die Portugiefen und mordeten derfelben in den Hält: 
fern und in den Wäldern, wohin fie geflüchtet waren, über 
200, mit Weib und Kind auf die graufamfte Weile, Auch in 
Bahia gab es am 9 Mai Unruhen. Im Spätjiahre wurde 
der alte Streit wegen des Senhor Andrade e Silva wieder 
aufgenommen, Man befehuldigte diefen Gouverneur des jun- 
sen Kaifers fortwährend portugiefifcher Umtriebe, feßte ihn 
endlih im December ab, und ernannte an feine Stelle den 
Marquis von Itanhahem. 





6. 


Die füdamericanifhen Freiftaaten. 


Franzöfifhe Blätter ftatteten im Allgemeinen günftige Bes 
richte über den Aufſchwung ab, welchen feit der Anerkennung 
der fiüdamericanifchen Nepublifen von Seite Franfreihs der 
Handel zwifchen beiden Theilen genommen hatte, Doc ent: 
ſpann fich eine lebhafte Handelgeiferfucht zwifchen Neu-Gra— 
nada und Venezuela feit der Trennung diefer beiden Staaten. 
Peru und Bolivia unterftüßten vorzüglich den franzoͤſiſchen 
Handel, auch Chili; in dem legtern Staate wurde man aber 
fehr mißtrauiſch gegen die Franzofen, da fich diefe erlaubten, 
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ihnen eine Menge fchlehte Waaren zu fchiefen, die den Be— 
ſtellungen nicht entiprachen. 


Engliſche Blätter Elagten uber die großen Verluſte duch 
die fpanifch-americanifchen Staatspapiere. Die Schulden ſaͤmmt⸗ 
licher Staaten (Merico mit eingefchlofen) betrugen; 


Staaten. ]Intereffen. |) Betrag. Iahrs-Int.] Nücftend, 
ET | NIT | ——— — 


Columbia . 6 3,000,000 | 120,000 810,000 
. .. 6 4,650,000 | 279,000 | 1,953,000 
Meio . » 5 3,130,000 | 106,000 40,000 
do, + ® 6 3,150,000 189,000 70,000 
Yu... 6 4,500,000 | 408,000 | 864,000 
ChüR 22 ..% 6 1,000,000 60,000 420,000 
Buenos⸗ayres 5 1,000,000 | 60,000 | 360,090 
Suatimala . 6 167,000 10,000 50,000 
SR 15,897,000 | 932,000 | 4,597,000 
19.107. 5 650,000 
D0. ... 6 950,000 aufgeſchobene Stocks. 
17,497,000 


Summe... +. | 22,094,000 


Die Durchfhnittsfumme, welche auf diefe Anleihen be- 
zahlt wurde, war 52 Proc,, alfo wurden ungefähr 13,000,000 Pf. 
ausgezahlt; der laufende Marktpreis ift im Durchfchnitt ge: 
rechnet 22 Proc., alfo 3,580,000 Pf., was einen Verluſt von 
nahe an 10 Millionen macht, die ruüdftändigen Intereſſen mit 
4,597,000 Pf, ungerechnet, was den Verluſt auf 14 bis 15 
fteigert, 


ee 


a. 


Neu:Granada, Venezuela, Ecuador (vor: 
mals Columbia). 


Sowohl Santander, Prafident von Neu-Granada, als 
Paez, Prafident von Venezuela, wetteiferten, fih im Gegen- 
faß gegen die frühere militairifche Defpotie und Anarchie, durch 
bürgerlide Tugenden beliebt zu machen. Zwar wurden gegen 
beide Kleine Verſchwoͤrungen angezettelt, die fie aber unter: 
drüdten; fo am 25 Auguſt gegen Santander, der am 46 De: 
tober 17 Theilnehmer erfchteßen ließ, und am 10 December 
gegen Paez. 

Sm Sommer wurde in der Nahe von Garthagena der eng: 
lifche Oberſt Woodbine mit feiner Gattin und feinem Sohne 
auf einem Landgute von den Indianern, eines Fleinen Strei- 
tes wegen, ermordet. Dieß und die infolente Behandlung des 
franzöfifchen Gonfuls, Herrn Barrot, zu Garthagena, bewog 
die Sommandanten der englifchen und franzöfiihen Station in 
Weſtindien, Genugthuung zu fordern. Der wahre Grund des 
Streits war jedoch die Küfte der Mosguito- Indianer, auf 
deren Beſitz theils Guatemala, theils Neu:Granada Anſpruch 
machten und deren Unabhangigfeit die Engländer vertheidigten, 
am felbft hier, durch ihren Einfluß auf die Indianer, zu herr: 
fhen; und man glaubte, daß die Verbindung, in welcher der 
Dberft Woodbine langft mit jenen Indianern ftand, und welche 
die Eiferfucht der Spanier erregte, die eigentliche Urfache ſei— 
ner Ermordung gewefen fey, Inzwiſchen wurde die Sache 
friedlich ausgeglichen. 

General Flores, der Prafident von Ecuador, theilte die 
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friedlichen und bürgerlichen Gefinnungen feiner Nachbarn nicht, 
fondern warf fih zum Dietator auf und ftürzte durch feine 
Gewaltthätigfeit und durch die Fleinen Fehden, in denen er 
die Aufftände, die fich gegen ihn erhoben, zu — 
ſuchte, das Land in fortwaͤhrende Anarchie. 


b. 


5 aa Ka a 


Der Präfident SGamarra wollte mit Gewalt feine Wie: 
dererwahlung durchfeßen, Unter mehrern feiner Mitbewerber 
war la Fuente der ausgezeichnetfte, Gamarra wurde aber durch 
die Truppen und durch feine fhöne und Fofette Frau, die alle 
Dffictere verführte, mächtig unterftißt. Um den Schein ehr: 
geiziger Abfichten zu vermeiden, Fartete er es fo ab, daß fein 
fhwacher Günftling, General Bermudez, zum Prafidenten 
gewählt werden follte, unter deffen Namen er regieren wollte, 
indem er fih aber eines Staatsftreihs enthielt und die re: 
publicanifchen Formen ehrte, wurden diefe von der Oppofition 
benußt, und zu feinem großen Nerger wurde am 20 December 
General Obregofo gewählt, auf deffen Sturz er fofort fein 
ganzes Augenmerk richtete, — 

Bolivia erfreute fi) dagegen unter der Prafidentichaft 
des General Santa Cruz fortwährend der Nuhe und dee 
Wohlſtandes. 


© 
ae Dorn DER Barae P 
Folgende Privatnachrichten aus Valparaiſo gingen in alle 
öffentlichen Blatter über; „Chili nähert ſich mit ſtarken 
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Schritten dem 3iele, welches ihm durch Lage, Klima und Frucht: 
barkeit vorgefteeet worden ift. Handel und Induſtrie, folglich 
auch allgemeine Volkseultur nehmen auf eine fo tiberrafchend 
ſchnelle Weife zu, daB fchon jekt das Uebergewicht jenes Volkes 
über die benachbarten Peruaner entfchieden dafteht. Fahrzeuge, 
im Lande gebaut und unter chilefifcher Flagge, find im vorigen 
Sahre in Dftindien gewefen, und man denft bereits daran, 
thatig an dem höchftbedeutenden Walfifchfange Theil zu neh: 
men, welchen jeßt die Engländer und Nordamericaner aus— 
fchlieglich in jenen Meeren betreiben, obgleich fie zur Erreichung 
deffelben weit mehr als 100 Breitegrade zu bdurchfegeln ge: 
zwungen find. Verſchiedene oͤffentliche Baue waren beendet, 
und es war im Vorſchlage, fahrbare Wege nach verſchiedenen 
Provinzen der Republik anzulegen. Mit Ausnahme kleiner 
Reibungen der taͤglich ſich mindernden Parteien herrſchte Ruhe, 
und von Cholera war keine Spur bemerkt worden. Die fruͤher 
mitgetheilten Nachrichten uͤber den gewaltigen Reichthum eini— 
ger neuentdeckten Silberminen in der Provinz Copiapô find 
übertrieben gewefen. Man fährt zwar fort, auf jenes Metall 
zu bauen, allein mit einem Gewinne, welcher das angewandte 
Capital höchftens mit 22 Proc. verintereffirt, alfo in Sub: 
america nur fehr gewöhnlich genannt wird. Einer der bedeu- 
tendften Kaufleute Valparaiſo's, ein Deutfcher, welcher fehr 
lebhaftes Intereſſe an wiffenfchaftlihen Forſchungen nimmt, 
hat einen Dänen, Renous, eigentlich einen Matrofen, aber 
von vielem männlichen Muthe und Anlagen, mehrfach die un: 
zugänglichften Gegenden als Sammler bereifen laffen, und hat 
fd Beranlafung zu ſehr fonderbaren Entdekungen gegeben. Es 
hat fi in den Anden von Chillan eine Bergebene gefunden, 
auf welcher weit umher die Ruinen einer bedeutenden Stadt 
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eines fpurlos untergegangenen Volkes zerftreut liegen. Da die 
gegenwärtigen Indianer Chili's ftets Nomaden waren, und 
die Incas nie feſten Fuß in jenen Gegenden faſſen Eonnten, 
ſo ſchließt man num fehr richtig, daß in einer ung unbefann- 
ten Vorzeit Chili eben fo von höher eivilifirten Völkern be: 
wohnt gewefen fey, als das tiefe Innere von Nordamerica. 
Unter den freilich nicht fehr wiffenfchaftlic angelegten Samm— 
lungen jenes Renous, der leider nicht einmal zu zeichnen 
verfteht,, befinden fih fonderbare Producte; fo unter anderm 
die Wurzel eines angeblichen Nettigs von den Anden, deren 
kleinſte Individuen 6 Pfund, die gewöhnlichen aber eine Aroba 
(25 Pfund ſpan.) wiegen. Sie erzeugt auch in der kleinſten 
Gabe faft tödtlihes Erbrechen. Da diefe Pflanze, fo wie manche 
andere fonderbare, bereits in Deutfchland angekommen ift, fo 
wird es bald leicht ſeyn, über fie zu urtheilen. Nicht unwic- 
tig ift es endlich, daß man vom Kamm der Anden von Sant: 
Jago das ftille Meer und nach Dften die Pampas erblidt, fo 
daß der alte Streit ber das Beftehen mehrerer parallelen Ket: 


ten in jenen Gordilleren auf Einmal als beendet angefehen 
werden muß,” 


d. 


Buenos-Ayres. 

Auch hier wurde uͤber den ſchlechten Finanzſtand und uͤber 
die zu große Zahl der hoͤhern Officiere geklagt, die als Ueber— 
reſt vieler Revolutionen dem Lande zur Laſt fielen und ſtets 
mit neuen Revolutionen drohten. Am 5 März brach Gene: 
ral Roſas gegen die Indianer auf, die kuͤhner als je: 
mals in die entlegenen Provinzen vorgedrungen waren und 
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alle Weißen erfchlugen, die ihnen in die Hände fielen. Waͤh— 
rend aber Nofas, das einflußreichfte Haupt des Landes, auf 
diefem Kriegszuge abwefend war, rieben ſich unterdeß die Par: 
teien in Buenos: Apres felbit. Der Gouverneur Balcarce 
wurde von der Preſſe angegriffen, verlegte die Geſetze durch 
willfürlihe Maßregeln und erregte fo eine Revolte gegen fich, 
am 44 Detober, und General Dinedo behielt die Oberhand; 
man erwartete aber noch die lekte Entfcheidung von der Nüd: 
Tehr Nofas. Don diefem erhielt man im December Nachricht. 
Es hieß, daß auf der argentinifhen Seite der Anden Fein 
feindlicher Indianer mehr verweile, Ein Theil der Armee war 
big au diefer Gebirgsfette vorgedrungen und hatte auf dem 
Marfche ein reiches und gut bewäflertes Land angetroffen, wo 
man früher nur eine Wurtenei vermuthete. Sn einem See 
fand man eine große Menge von Blutegeln von gleicher Art, 
wie die europäifchen. Auch ward ermittelt, daß fich die beiden 
Flüfe Limay und Nenquen ungefähr 46 Meilen weftlich von 
der Inſel Tiehneletfchel vereinigen. — 

Der Streit wegen der Falklandsinſeln dauerte fort. 
Nachdem Buenos: Ayres und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerica fchon wechfelfeitig auf den Beſitz derfelben An— 
fprudy gemacht hatten, kamen noch die Engländer dazu und 
nahmen am 3 Januar geradezu von den Inſeln Beſitz. 


XIII. 





XII. 
Asien, Afrika und Australien. 





1. 
- Perfien und Chiwa, 


Seit dem perfifchen Feldzuge von 1826 brach fih Rußlands 
Politik jenfeits des cafpifhen Meeres allmaplih mehr Bahn, 
und fein Einfluß auf die Staaten, die Oftindien im Norden 
begraͤnzen, wurde den Englandern immer fühlbarer. Der alte 
Shah von Perfien hing feit feiner Niederlage von den 
Rufen ungefähr eben fo ab, wie der Sultan. Unfähig, dem 
mächtigen nordifchen Nachbar langer zu widerftehen, ſprach er 
deffen Gnade an, und fügte fih mit derfelben Gelehrigfeit, 
die allen mohammedanifchen Defpoten im Unglück eigen ift, 
Sein defignirter Nachfolger, Prinz Abbas Mirza, hatte 
noch einen befondern Grund, fid bei Rußlan deinzufchmeichelir, 
Er beforgte nämlich, daß feine zahlreichen Brüder ihm und 
feinem Sohne Mohammed Mirza die Thronfolge ftreitig 
machen würden, wenn fein Water, Feth Ali Schah, ſtuͤrbe; 
er hoffte nur durch ruſſiſche Bajonnette fi behaupten zu koͤn⸗ 
nen, und bildete daher den Mittelpunkt der ruſſiſchen Wartet 
in Perſien. Allein er ftarb im Jahre 41833 noch vor feinen 

Menjels Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 16 
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Vater, der aber auch kraͤnkelte, und ſo erbten ſeine Anſpruͤche 
auf den jungen Mohammed Mirza fort; unter dieſen 
Umſtaͤnden behielt Rußland die hoffnungsvolle Ausſicht auf ei— 
nen Thronſtreit nach des alten Schahs Tode und auf eine 
von demſelben unzertrennliche Anarchie, wobei ihm die Rolle 
des Schiedsrichters und Ordners nicht wohl entgehen kann. 

Auch auf Chiwa, einem Staate, der ſich bisher immer 
hoͤchſt mißtrauiſch und feindlich gegen Rußland benommen, ge— 
lang es dieſer Macht, ihren Einfluß auszudehnen. Das Aus— 
land ſchrieb: „Endlich iſt der ausdauernden ruſſiſchen Politik 
die Erreichung eines Zweckes gelnngen, den ſchon Katharina II 
kurz vor ihrem Tode bei dem Khan von Chiwa durchzuſetzen 
ſuchte: die freie Circulation der ruſſiſchen Waaren in dem 
Gebiete von Chiwa und die Erlangung eines foͤrmlichen Ver— 
ſprechens, daß hinfort kein Moskowit mehr zum Sklaven ge— 
macht, oder auf den Maͤrkten von den Nomadenſtaͤmmen ver— 
kauft werden ſolle. Der von dem Czaar mit dem Souverain 
dieſes kleinen Koͤnigreichs abgeſchloſſene Tractat oͤffnete dem 
ruſſiſchen Handel einen ſchaͤtzenswerthen Abſatzweg, und da 
außerdem Rußland heutzutage das Vorrecht genießt, Militär: 
poften auf den öftlichen Küften des cafpifchen Meeres zu er— 
richten, fo liegt e8 Flar am Tage, daß der Kaifer die Abficht 
bat, fich früher oder fpäter Chiwa's zu bemächtigen, mittelft 
welcher Stadt ein großer Theil des indiſchen Handels, und 
zwar ohne irgend einen Angriff auf die brittifchen Befißungen, 
feinen Weg nah Rußland nehmen würde,” 
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Sltindten, 

Das Yrivilegium der oftindifhen Compagnie follte 1834 
ablaufen, und diefer Zeitpunft wurde benußt, auch für die 
Berwaltung und den Handel Oftindiens wohlthätige Reformen 
herbeizuführen. Am 15 Junius flug Hr. Grant im Un: 
terhaufe deßfalls eine Bil vor, die allgemeinen Beifall fand, 
und der ſelbſt die Mehrheit der Compagnie fih anſchloß. Das 
Weſtminſter Review charakterifirte fie alſo: „Die Bill hebt 
die legten Hindernife auf, welche dem Handel in Indien im 
Wege lagen. Sie fekt der Abentenerlichfeit einer Negierung 
ein Ziel, die ſich das ausſchließliche Recht angemaßt hatte, mit 
ihren so Millionen Unterthanen und 60 Millionen Tribut: 
pflichtigen Handel zu treiben. Sie verhindert, daß die Fonds 
des Staatseinfommens in der Folge nicht auf Handelsunters 
nehmungen verwendet werden, wodurch, wie man die Erfahe 
rung gemacht, das Land Gefahr lief, in einem einzigen Fahre 
durch gewagte Speceulationen mehr als zwölf Millionen Fr. 


zu verlieren. Sie befreit die englifche Nation von einer jähr: 


lihen Auflage von 50 Mil, Fr., welche der Compagnie allein 
für den Artikel Thee bezahlt wurden. Sie ſetzt den Preis des 
Thee's auf die Hälfte feines gegenwärtigen Preifes herab, und 
erlaubt auf diefe Art der Nation, wenn fie Luft dazu hätte, 
den Verbrauch deffelben zu verdoppeln, ohne dabei mehr aus: 
zugeben. Sie macht dem Handel mit Gehalten und Stellen 
von Seite des oftindifhen Hauſes, fo wie mit den Penſionen 
und andern folhen Ausgaben ein Ende, die fih auf eine jähr: 
liche Summe von faft aht Mill, Fr. belaufen. Sie macht 
den Umtriehen ein Ende, die aus einem Eeehandel von 50,000 
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Tonnen vefultiren, den Mißbraͤuchen der Neifen, der Ladun— 
gen u. ſ. w., wofür man oft bis 100,000 Fr. bezahlte; fie 
macht hauptiächlih dem ſchmutzigen Mifbrauche ein Ende, der 
in China unter dem Namen einer Factorei befteht, und der 
jährlich nicht weniger als drei Millionen Foftet, fo wie den 
Speceulationen um Plage und Gehalte in Oftindien, die fih 
auf jährlich drei Millionen belaufen. Mit Einem Worte, die 
Bil gibt den Voͤlkern Indiens und Englands Einen Theil ih: 
ver Rechte zurüd, und dieß ift alles, was man von fchlichters 
nen und bedenflihen Whigs, die nicht fehe geneigt find nach— 
zugeben, erwarten kann. Inzwiſchen enthält der Plan des 
Minifteriums doch zwei Elaufeln, die man forgfältig erwägen 
muß. Die erfte betrifft den Vorſchlag, den Beſitzern indiſcher 
Fonds einen zwanzigjaͤhrigen Pachtbrief für die Regierung von 
Smdien zu geben, Der bloße Gedanke, die Verwaltung von 
80 Millionen englifcher Unterthanen für eine mehr oder mins 
der große Zahl von Jahren einer Compagnie in Commandite 
zu geben, ift am fich felbft fo abenteuerlich, daß man nur da⸗ 
von ſprechen darf, um ihn auch zu verdammen. Er beweif’t, 
daf weder die Negierung noch das Parlament die Wichtigkeit 
der Pflichten, die fie als Gefeßgeber erfüllen, einfehen. Die 
zweite Glaufel ift diejenige, die fih auf die den Beſitzern der 
indifchen Actien vorgefchlagenen Zahlungsbedingungen beziehen. 
Es iſt ihnen eine Dividende von 1017 Procent auf immer gas 
rantirt, und da andrerfeits Feine Ausgleihung ftattfindet, fo 
hat man dadurch dem indifchen Volke eine ewige Laft von 
600,000 Pd. Et. (16 Mill. Fr.) aufgelegt, fo daß dadurd) die 
Landesſchuld um ein Drittel vermehrt iſt. Das fehnelle und 
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fortwährende Steigen der indifhen Fonds feit der Promulga⸗ | 


tion des Projects des Miniſteriums iſt ein unabweislicher Be⸗ 
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weis von der Verfchwendung der Negierung, und dient zu 
ihrer Verurtheilung.”” Dagegen fagten andere Blätter: „Die- 
oftindifche Gefellfchaft, in der Beſchraͤnkung ihrer Befugniffe,- 
wie diefelbe der neue Freibrief beſtimmt, ift nur noch eine 
Commiffion, welche im Namen der brittifchen Regierung und 
des brittifchen Volfes die Verwaltung des brittifhen Reiches 
in Indien leitet, und zur Entichadigung für ihre Bemuͤhun— 
gen, fo wie für die Anfprüche, die ihr altes Necht ihr gibt, 
yon den Zerritorial= Cinfünften Dftindiens eine Eumme be: 
zieht, die einer Verzinfung des Gefellfchaftscapitalg zu 10'% 
Procent gleihfommt. In der Form der Verwaltung, wie die: 
„ felbe bisher üblich war, wird wenig verändert, außer fofern 
"pie fonderbare Miſchung einer Regierung, die zugleich Handelg: 
gefellfhaft, und einer Handelsgefellfbaft, die zugleich Regic 
rung war, aufhört. Die oftindifche Gefellfchaft — wie die Ti- 
mes fagten — iſt nihe langer Kramer und Souverain unter 
demfelben Dache; fie trägt nicht mehr mit der einen Hand 
die Preife Ihrer Theeverfäufe ein, während fie mit der andern 
die DBeftallung eines Generalftattbalters von Dftindien unter: 
zeichnet; kurz fie wird von der Krambude und dem Zahltifche 
verdrängt, um dagegen den bisher getheilten Thron ausſchließ— 
lich einzunehmen, und die Zügel einer weit entlegenen Gewalt 
zu führen. Der fogenannte Hof der Eigenthuͤmer oder die zu 
beftimmten Friften wiederfebrende Verfammlung der Mitglie- 
der der Gefellfchaft, befteht fort, und behält das Necht, die 
Directoren der Compagnie zu wählen, die ihrerfeits, nach wie 
vor, Die oberftie Behörde des Neiches in Indien darftellen, 
Die Directoren ernennen alle höheren Beamten, und fie has 
ben in wichtigen Fällen, in denen die örtlichen Behörden in 
Indien auf ihr Urtheil zuruͤckzugehen verpflichtet find, die letzte 
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Entfheidung. Die außerordentliche Gewalt, welche der Hof 
der Directoren urfprünglich übte, war ſchon bei früheren Er: 
neuerungen des Freibriefes der Gefellfchaft durch die Errichtung 
eines fogenannten Beaufſichtigungs-Bureau's zweckmaͤßig bes 
fhränft worden, deffen Mitglieder die Negierung ernannte, 
und deffen Zuſtimmung zu allen einigermaßen wichtigen Maß: 
regeln der Directoren erforderlich war, In dem gegenwärtigen 
Sreibriefe ift der Einfluß des Beaufſichtigungs-Bureau's noch 
mehr erweitert, und die Macht der Directoren natürlich in 
demfelben Verhaͤltniſſe befehranft worden, während auf der an— 
dern Seite auch die Gewalt der Behörden in Indien eine wei- 
tere Ausdehnung erhalten hat, die den Intereffen der Der: 
waltung, wie ber Bevölkerung des Landes, nicht anders ale 
in hohem Grade fürderlich feyn Fan. Der Generalgonverneur, 
deffen Hände bisher durch den Hof der Directoren fo fehr ge 
bunden waren, daß feine Gewalt in Bezug auf die Givilver: 
waltung wenia mehr als eine nominelle war, wird jest nicht 
dem Namen, fondern der That nach zum oberften Statthalter 
von ganz Indien erhoben, Gin hoher Nath von vier Mit: 
gliedern theilt feine Verantwortlichkeitz dagegen werden aber 
fammtliche Präfidentfchaften feiner Aufficht und Leitung unter: 
geben, und feine mit Iuziehung feines Raths gefaßten Be: 
Tblüfe, die inzwifchen immer noch der Nevifion des Hofs der 
Direetoren und des Beaufſichtigungs-Bureau's in England un: 
terworfen bleiben, erhalten gefegliche Kraft für ganz Indien, 
Alle die Iebelftände, die aus der bisherigen Theilung und 
Zerfplitterung der Macht zwifchen den verfchledenen örtlichen 
Behörden in Dftindien hervorgingen, werden durch diefe wich 
tige Mafregel gehoben; die Verwaltung erhält Einheit und 
Kraft, und man kann fagen, daß das brittifche Neich in In— 
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dien jetzt erſt ein nach europaͤiſchen Begriffen geordneter Staat 
wird. Eine der wichtigſten Beſtimmungen des neuen Freibrie— 
fes, oder vielmehr die wichtigſte von allen, wenn auch gerade 
nicht in ihren unmittelbaren Wirkungen auf die Gegenwart, 
enthält die Clauſel, welche verfügt: „daß Fein Eingeborner der 
befagten Territorien, noch irgend ein natürlicher Unterthan 
Sr. Majeftät, der im denfelben feinen Wohnfis hat, bloß um 
feiner Religion, feines Geburtsortes, feiner Abkunft und Farbe 
willen für unfähig geachtet werden foll, irgend eine Stelle, ein 
Amt oder eine Beſchaͤftigung in dem Dienfte der Compagnie 
einzunehmen.“ Diefe einzige Beſtimmung bricht die Ketten 
von 100 Millionen bisher der willfürlichiten Fremdherrichaft 
unterworfener Menfchen. Dem eingebornen Indier, fo wie 
dem von einer eingebornen Mutter gebornen Engländer, der 
bisher, wenn er auch das außerordentlichite Talent mit der 
hoͤchſten fittlichen und geiftigen Bildung vereinte, nicht die 
Stelle eines Fahndrichs in dem Heere der Compagnie befleiden 
Eonnte, wird jeßt der Weg zu den höchften Ehrenſtellen geöff: 
net; und wenn auch für das erfte der Engländer noch mit 
Sicherheit darauf rechnen Fan, vor dem Eingebornen den 
Vorzug zu erhalten, wird doch die Zeit nicht ausbleiben, wo 
das umgefehrte Verhaltniß eintritt, wo die Indier gelernt has 
ben, fich felbft zu regieren, und wo fie dag, was fie von den 
Europäern gelernt haben, in Anwendung bringen, um fi 
der Europäer zu entledigen.“ 

Außer der Verwaltung Oftindiens war hauptfächlih der 
Hinefifhe Handel in Frage. Unter allen Gründen, weiche 
für deſſen gänzliche Freigebung ſprachen, waren die des Lords 
Lansdowne die fiegreichiten, denn er legte den Beweis vor, 
daß der Handel der Compagnie, eben ihrer drüdenden Feſſeln 
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wegen, abgenommen, während der cinefifhe Handel der 
durch Feinerlei Befchranfungen in ihren Speeulationen gehin: 
derten Nordamericaner fih gehoben habe, „In den Jahren 
1813 — 1818 beliefen fib die Einfuhren der Compagnie nad 
China auf 5,616,000 Dollars, in den Jahren 1851 — 1852 
aber nur noch auf 3,691,688 Dollars, Die Einfuhren der Ver— 
einigten Staaten dagegen betrugen in den Jahren 1815 — 
1816 nur 2,527,500 Dollars, und ftiegen In den Sahren 1854 
— 1852 auf 3,050,937 Dollars. Dabei kann nachgemiefen wer: 
den, daß durch die Americaner eine bedeutende Quantität eng— 
liſcher Fabricate nah China verführt worden iſt.“ 

Aus Dftindien felbft meldeten die öffentlichen Blätter, 
daß der Gouverneur Lord Bentind fortwährend mit der größ- 
ten Sorgfalt die Nordgrängen bewache, „Die politiihe Thaͤ— 
tigfeit der oftindifhen Compagnie ift in diefem Augenblide 
fehr auf die Staaten gerichtet, welche fih am Indus hin er: 
ſtrecken; die zunehmenden Fortfchritte Rußlands an Territo— 
rium und an Einfluß in Mittelafien machen für England den 
Beſitz einer militairiſchen Granze gegen Werften, welche es nur 
auf der Linie des Indus finden kann, unentbehrlih. Die 
Ufer des Indus find in der Hand des Najah von Lahore 
und der Emirs von Sind, von denen der erftere den 
größten Theil des obern Laufs, die lektern das Delta und die 
Muͤndungen befigen. Der Generalgouverneur von Indien hat 
den größten Theil des letzten Jahres in Nordindien zugebracht, 
um mit dem Rajah von Lahore zu unterhandeln. Der Erfolg 
davon ift nicht befannt, aber er muß den englifchen Intereſſen 
nicht unvortbeilhaft gewefen feyn, da der zwifchen der engli= 
fchen Negierung und Lahore erwartete Krieg nicht ausgebrochen 
iſt; inzwiſchen iſt bei dem ehrgeisigen und ſchlauen Charakter 
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von Runjet Singh zu glauben, daß er eher verfprochen hat, 
als zu erfüllen geneigt ift. Man fagt, das Gouvernement vor 
Bengalen werbe 15 neue Negimenter an, die in den weſtlichen 
Provinzen ftationirt werden follen, was Feine ganz friedlichen 
Umftande vermuthen läßt. Ein Krieg mit Lahore wäre mili- 
tairifh von Feiner großen Schwierigkeit, und obgleich Runjet 
Singh eine disciplinirte Armee von 40 bis 50,000 Mann be— 
ſitzt, ſo wuͤrde die Eroberung ſeiner Provinzen wohl ſchwerlich 
mehr als Einen Feldzug erfordern, Mit den Emirs von Sind 
hat das Gonvernement von Bombay feit einigen Sabren uns 
terhandelt, um von ihnen die Oeffnung der Muͤndungen des 
Indus für englifhe Handelsihiffe zu erhalten, Die Emirs 
find eine mohammedanifhe Familie, weiche vor etwa 50 Jah⸗ 
ren unter der Oberherrſchaft der Koͤnige von Kabul ſich der 
Regierung von Sind bemaͤchtigt hat, und deren Mitglieder 
das Land gemeinfchaftlich und auf eine oligarchifche Art beherr— 
hen, Gegenwärtig ift nur Murad Alt, einer von vier Brit: 
dern, welche lange gemeinfchaftlich regiert hatten, übrig, und 
er Laßt feinen Neffen wenig Einfluß. Er it ein fanatifcher 
Mufelmann, und behandelt die Hindus, welche den größter: 
Theil der Bevölkerung bilden, fehr hart. Gr hat, wie faft alle 
mohammedanifhen Fuͤrſten, den Wahnglauben, daß der Beſitz 
der Macht nur durch einen Schatz geſichert werden koͤnne; er 


hat daher eine bedeutende Quantitaͤt von Juwelen und Gold 


in der Feſtung Omerkote aufgehaͤuft, und ſeine herrſchende 
Leidenſchaft iſt die Vermehrung dieſes Schatzes. Er wollte ſich 
lange auf Verbindungen irgend einer Art mit den Englaͤndern 
nicht einlaſſen; da er aber bedroht wurde, daß ſie ihn den An— 
griffen des Rajah von Lahore, welcher laͤngſt nach dem Beſitze 
der Muͤndungen des Indus luͤſtern iſt, preisgeben wuͤrden, fo 
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hat er im Laufe des letzten Jahres einen Vertrag mit der 
Compagnie abgeſchloſſen, nach welchem er den Indus ihren 
Handelsſchiffen, und ſein Land ihren Kaufleuten oͤffnet. Der 
Beſitz der Mindungen des Indus iſt eine politiſche Nothwen— 
digkeit fuͤr jede Macht, welche die noͤrdlichen Provinzen beſitzt. 
Die Moguls hatten ſie an ſich gebracht, und ihre Nachfolger, 
die Englaͤnder, werden durch die Natur der Sache auf daſſelbe 
hingetrieben, obgleich die ungeheure Ausdehnung ihres Terri⸗ 
toriums ihnen eher eine Beſchraͤnkung als eine Ausdehnung 
deſſelben wuͤnſchenswerth machen ſollte. Sie werden es ohne 
Zweifel vortheilhafter finden, nur eine politiſche Oberherrſchaft 
und nicht die unmittelbare Adminiſtration von Sind zu er— 
werben; aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß das Land in Kur⸗ 
zem das Schickſal ſeiner Nachbarn theilen wird. Es iſt in den 
magiſchen Kreis gezogen, aus dem es ſich nicht mehr befreien 
kann, und ein kleines, in ſich getheiltes, und von dem Haſſe 
der Anhaͤnger verſchiedener Religionen zerſplittertes Land kann 
der Anziehungskraft ſeines maͤchtigen Nachbarn nicht lange wi⸗ 
derſtehen.“ Spaͤter hieß es: „Die Verhaͤltniſſe zu Lahore ſind ſeit 
der Zuſammenkunft des Generalgouverneurs mit Runjet Singh 
auf einem ſehr freundſchaftlichen Fuße geblieben, und dieſer ver: 
fpricht feine ernſtlichſte Mitwirkung, die Schifffahrt auf dem Ins 
dus zu befreien; er felbit Hat durch einen Privatagenten ein eiſer— 
nes Dampfboot in London beftelft, Aber feine Plane auf Afgha— 
niſtan erregen nee Beforgnife ; er hat einen Vertrag mit dem 
vertrichenen König von Cabul, Schudjah, der feit Fahren mit 
einer englifchen Penfion in Ludiana lebt, abgeſchloſſen, nad) 
welchem er verfpricht, denfelben wieder in den Beſitz feines 
Königreichs zu fegen, unter der Bedingung, daß diefer auf 
die Provinzen von Caſchemir, Multan und Peſchawer, als 
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fhon unter der Oberherrfchaft von Nunjet Singh befindlich, 
verzichte, und die Hälfte des Tributs, der früher von Sind 
und Schicarpur an Cabul bezahlt worden fen, kuͤnftig an Run— 
iet Singh bezahle. Gegen diefe Bedingungen wolle er ihn 
mir einer binlänglichen Armee und Geldfubfidien unterſtuͤtzen. 
Diefer Vertrag wurde im Mai von beiden Seiten unterzeich 
net; aber es iſt nicht wahrfcheinlich, daß die Compagnie die 
Grobernng von Sind durch die Truppen von Lahore zugeben 
werde, obgleich eg im Namen von Schudjah gefchehen würde, 
indem es der Sache nach die Unterwerfung von Sind und 
damit des ganzen Laufes des Indus unter Lahore ware, was 
Yänaft der Wunſch von Nunjet Singh war, aber von den Eng— 
Yändern nie zugegeben wurde, und jest, da die Schifffahrt auf 
dem Indus eine große politifche und mercantilifche Wichtigkeit 
gewinnt, weniger als je zugegeben werden wird,” ‚Wie man 
aber fpäter erfuhr, wurde Nunjet Singh dur eine fehivere 
Krankheit an der Verfolgung feiner Plane gehindert. (Die 
Details über die Verhältniffe von Lahore, Sind, Afghaniſtan 
findet der deutfche Lefer in den Nummern 164, 165, 295 — 
298 des Auslands von 1854.) 
Englifche Blätter berichteten auch von den Eleinern Ereig- 
niffen in den von England halb oder ganz mebdiatifirten Rajah— 
taaten. Sie find unbedeutend. Ueppigkeit und elende Thron— 
ftreitigfeiten unterwarfen dieſe Rajahs immer mehr dem eng— 
lifhen Einfluß. Die in diefer Hinficht bedeutendfte Begeben— 
heit war eine am 5 September in Gwalior ausgebrochene 
Hevolution, angezettelt von einem Prätendenten, der die 
Wittwe des Fürzlich verftorbenen Rajahs ſtuͤrzen wollte, 
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Durch die Aufhebung der englifch-oftindifchen Factorei in 
Canton und durch die Freigebung des chinefifchen Handels 
hoffte man, diefer Handel werde bald einen neuen großen 
Schwung nehmen, Auch die Chinefen felbit zeigten fich ſehr 
geneigt, den Handel zu erweitern und die engherzigen Gefeke 
ihres Landes zu umgehen. Die Schmuggelet, namentlich mit 
Dpium, Soll an den Kürten fehr weit getrieben werden, — 
Sonft erfuhr man nichts Wichtiges von China. Wegen des 
Ablebens der Kaiferin am 16 Junius wurde allgemeine große 
Sandestraner angelegt. Auch wurden wieder einige Fleine Re— 
volten, die in den chinefifhen Provinzen fo gewöhnlich find, 
unterdruͤckt. Das Ausland theilte folgende intereffante Nach: 
richt mit; „Einer im ısten Sabre der Regierung Kea-Kings 
(1815), des jeßigen Kaifers von China, vorgenommenen all 
gemeinen Volkszählung zufolge, wäre der gegenwärtige Stand 
der Bevölkerung des himmlifchen Reichs folgender : 
Provinzen. Einwohner. Familien. 
LT et 
—ichible . k d ’ 5 27,090,871 — 
Schantung . y : x N 28,958,764 — 
Shane . A . e ’ »44,004,2107- 
Honan » ; \ m. A 23,037,17 1° — 
Keanoft . ’ 5 . ° . 37,5135,501 — 
Ganhwuy — A : 34,168,059 — 
Keansfe . A 2 . : , ;30,426,999° — 
Fuhkihn SITE. REIT 14,777,210 ° 
Formoa : R . . . 4,788 — 
Tſchekeang , + . , , 26,256,784 — 








Provinzen. Einwohner. Familien. 
—⸗— nm —— 


Hupih — 3 . . 27,570,098 — 
Hunan . k R & e 3 18,652,507 — 
Schafe . — A . 10,2072565 — 
Kanfıh . — 15,193,125 — 
Barkul und Oroumtſi Wr 161,750 — 
Szetfhuen . R : s A 231,155,678 — 
Kwangtung (Ganton) 3 . 419,173,050 — 
Kwang:fe . — 7,513,895 — 
Yunnan . ° . . . . 5,561,520 — 
Kweitfhou  . 5 ® g e 5,288,219 — 
Schinfing (Leaoutung) v — 942,003 — 


Kirin — 507,71 ° — 

HihlungsKeang (Xeiteihar) — — 2398 
Tſinghae (Kokonor) — 7842 
Zinspflichtige Horden unter Kanfuh — 26,728 
Zinspflichtige Horden unter Szetſchuen — 72,547 
Tübetanifhe Colonien 3 — — 4889 
Ele und feine Lehen . 4 — 69,641 
Zurfan und Lobnor . : Ä : 700 2551 
Ruſſiſche Graͤnze . — 1900 
Gefammtzahl . 561,693,879 188,526 


Die Geſammtzahl der Kämilien mit 4, als Durch⸗ 
ſchnittszahl für die einzelnen Individuen, aus denen 


jede befteht, multiplicirt . 5 h . X A 
macht . . . ® ® “ * 753,30& 
hiezu — »...361,693,879 


So betragt mithin die Beyölferung des chinefi- 
fhen Reichs . — A 2 s.362,447,183 
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Auch wurden die Chriften in China ftarf verfolgt, doch 
nicht hingerichtet, fondern nur furchtbar geprügelt und in die 
Kerker geworfen, und der Miſſionaͤr Herr Jaccard zum ges 
meinen Soldaten gemadt. 

Sn Cochinchina war ebenfalls eine große Verfolgung der 
Chriften ausgebrochen, an der die Eiferfucht genen die Eng: 
länder, und alle Europaer überhaupt, hauptfählih Schuld wa— 
ren. Das Neich befand fih übrigens in Anarchie, indem im 
Süden eine große Empörung ausgebrochen war. 
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Nah Berichten aus Java vom 16 März find die Euro: 
paer des Innern Landes von Padang das Opfer eines Com: 
plotts der Padrieg geworden. Nicht weniger ald 136 Europäer, 
worunter 40 im Hofpitale lagen, wurden ermordet. — Auch 
in Bonjol brach ein Aufftand aus, und die Europaer wurden 
einzeln überfallen und vertrieben, — Die große Inſel Suma— 
tra, weit entfernt, fih dem Joche der Holländer zu fügen, 
feßte ihren Widerftand fort, und die Niederlafung von Palem— 
bang war hart bedroht. — Die Engländer fehrieben diefes Un: 
glück dem hollandifchen Syſteme zu; „Die englifhe Negierung 
hatte im Jahre 1824 den unbegreiflichen Fehler begangen, alle 
ihre Befigungen und Anfprüche auf Sumatra und Borneo den 
Holländern, gegen derfelben Anfprüche auf Malacca und Sin: 
gapore, abzutreten. Die Freude über diefe großen Erwerbungen 
war groß in Batavia, und man fing fogleich an, dieſe Ber 
figungen, die urſpruͤnglich nur in der Nefidentihaft von Pa: 
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dang beftanden, auszudehnen; der Sultan von Palembang 
und das Neich von Menancabu wurden unterworfen. Das 
Syſtem, das die Holländer von jeher in den Moluffen, in 
Ceylon ꝛc. aufrecht gehalten hatten, wurde mit feinem Gefolge 
von Monopolen, hohen Zöllen, geziwungener Arbeit und Be 
Thranfungen aller Art eingeführt, und brachte wie überall den 
größten Hab gegen die neue Negierung hervor. Der Krieg 
gegen die Infurgenten in Java, der die holländifchen Beſitzun⸗ 
gen mehrere Jahre lang an dem Rande des Verderbens hielt, 
unterbrach die Vergroͤßerungsplane fuͤr einige Zeit; aber ſobald 
die Ruhe in Java wieder hergeſtellt war, fing die Regierung 
wieder an, ihre Plane in Sumatra zu betreiben, fie wollte 
den Handel mit Gold, Pfeffer und Reis monopolifiren und 
ganz Sumatra ihrer Herrfchaft unterwerfen. Die Bewohner 
widerftanden, und bildeten eine Gonföderation, um fih nicht 
nur allen Eingriffen der Holländer in die noch unabhängigen 
Diftriete zu widerfegen, fondern wo möglich fie ganz aus der 
Inſel zu vertreiben. Die Holländer verloren mehrere Gefechte, 
und eine große Zahl europaifcher Truppen fiel; fie mißtrauten 
ihren javanefifchen Negimentern, und im September legten 
Sahres begab ſich der Generalgouverneur felbft mit allen dispo— 
nibeln europäifhen Truppen nach Sumatra, den Krieg zu be= 
treiben. Die Sumatraner hatten etwa 35,000 Mann unter 
den Waffen, und blofirten die Hauptniederlafungen der Hol: 
lander in Bencoolen und Padang. So eben verbreitet fich das 
Gerücht, daß die Infel für Holland verloren, und der Gou— 
verneur mit dem Reſte der Truppen, den Beamten und Kauf: 
leuten in Batavig angekommen fey, wo man Truppen aus 
Europa erivartet, die man aber wohl eber in Java felbft noͤ— 
thig haben wird, wo viele Unzufriedenheit herrfcht, uud 3. B. 
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an Paſerwan bedeutende Unruhen über die gezwungene Arbeit 
iu Zuderpflanzungen ausgebrochen find. Man meldet in Brie: 
zen aus Batavia, dab die Negierung diefe Stadt in einer Ent: 
Fernung von einer halben Stunde mit Verfchanzungen umgeben 
wolle, die nur durch Zugbruͤcken zuganglich gemacht werden fol: 
zen. Die Koften diefer Befeftigung find auf 15 Mill. Gulden 
angefchlagen, wodurch die ohnehin vom leßten Kriege her rui— 
nirten Finanzen der Eolonien vollends zu Grunde gerichtet 
würden. Sp lange die Megierung ihr Golonialfyftem nicht 
andert, kann fie auf feine Sicherheit und Fein Gedeihen rec: 
nen; die englifhe Herrfchaft hat eine Erinnerung bei den Ein: 
gebornen hinterlaffen, die nur durch liberale Mapregeln, nicht 
Durch Monopole und Erprefiungen verwifcht werden kann. 
Aber das hollandifhe Spitem ift fo von Grund aus ſchlecht, 
Daß es bis jetzt allen Bemühungen liberaler Gouverneurs, ‚wie 
Hr. v. Gapellen war; widerftanden hat. Die Engländer haben 
an Ceylon erft im letzten Jahre, und im Cap noch nicht Die 
Folgen diefes Syſtems überwinden koͤnnen, das die ganze Exi— 
ſtenz der holländifchen Colonien immer auf eine falfche Baſis 
gegründet hat. England hatte Java und die Moluffen nie 
an Holland zurückgeben follen, und hätte ed ohne die unbe: 
greifliche Unwiſſenheit des Lords Gaftlereagh auch nie gethan.“ 


5 
Auſt al. ern: 
Auszug aus einem Privatfihreiben von Eidney in Ne: 
Sud: Wallis, vom 44 Sul, 1853. „Die Fortfepritte aller Art, 


welche die Colonie macht, find für jedermann, der fie nicht 
an 
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an Drt und Stelle beobachten kann, fait unglaublich, und die 
Elemente von Neihthum und Macht, welche fih täglich ent— 
wiceln, fcheinen in England nur wenig befannt oder anerfannt 
zu werden. Die Einfuhr der Colonie betrug im Jahre 15332 
660,000 Pfd. St., die Ausfuhr 371,000 Pfd.; beide find im 
Zunehmen, aber die Ausfuhr in einer weit größeren Propor— 
tion; der Wallfifchfang liefert einen Ertrag von 140,000 Pfd. 
Die Ausfuhr an Wolle betrug 1,336,000 Pfd., zu einem Werth 
von 73,000 Pd. St., und die Zahl und Qualität unferer 
Heerden macht Fortfchritte, die uns bald erlauben werde, 
England mit dem größten Theile der feinen Wolle, deren es 
bedarf, zu verfehen,. Die Entdeungsreifen ing Innere wer- 
den ohne Aufhören fortgefeßt, und die Regierung hat dei 
Plan zu einer neuen weit größeren als die bisherigen gemacht, 
die von Bathurſt an die Nordkuͤſte dringen fol, welche big 
jest durchaus unbekannt ift. Unfere Handelsverbindungen mit 
allen Theilen der Südfee bilden fih aus, befonders aber nimmt 
die Wichtigfeit der mit Neufeeland zu; die Einfuhr von nen: 
feeländifhem Flachs betrug letztes Fahr 14,000 Pd. St,, und 
die Colonialregierung hat einen Nefidenten in Neufeeland er: 
nannt, theils zur Schuͤtzung unferes Handels, theils zur 
Aufſicht über die dort angefiedelten Engländer, theils zur Si: 
cherung der Eingebornen, welche von americanifchen Miffiond- 
ven unterdrückt zu werden anfingen; mehrere Chefs haben frei- 
willig angeboten, ſich dem englifchen Schuge zu unterwerfen, 
und es ift vorauszufehen, daß wir bald tiber diefeg große und 
wichtige Land den heilfamften Einfluß ausüben Fünnen. Die 
Einwohner find eine weit intelligentere und thätigere Nace als 
die Neuholländer, und für die Bemannung der Walfifhfänger 
unenkbehrlih, Die Inſel bietet einen unerſchoͤpflichen Neich- 
Menzeld Taſchenbuch. V. Jahrg. IT. Thl. 47 
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thum an Schiffsbauholz dar, namentlich an Maften, welche 
an Leichtigkeit und Glaftieität alle andern in der Welt weit 
übertreffen, und es find Eürzlich bedeutende Beftellungen da= 
von für das Arfenal in Portsmouth gemacht worden, eben fo 
von neufeelandifhem Flachs, welcher dem ruffiihen zu Tauen 
und Segeln weit vorzuziehen ift, und den das Land von felbft 
in unbefchränfter Quantität hervorbringt. Wenn es und ges 
fingen follte, den beftändigen Kriegen, welche das Land bisher 
entvölfert haben, ein Ende zu machen, und die Energie der 
Bewohner auf Induftrie zu lenken, fo wird es ein großes De: 
bouche fir englifche Waaren, und für unfere Marine ein un: 
fhäßbares Arfenal werden. Die Einwohner von Sidney haben 
im Anfange diefes Jahres eine Petition an das Parlament 
gefchiett, um ein Golonialparlament zu erhalten; wir hoffen 
nicht, ſchon jeßt damit durchzudringen, und die Wahrheit zu 
fagen, es ift auch noch nicht ganz Zeit dazu, und die Colo— 
nialregierung im Ganzen aufgeflärt, billig und felten druͤckend. 
Es iſt vielleicht beſſer, uns noch waͤhrend einiger Zeit die po— 
litiſchen Leidenſchaften zu erſparen, welche der Eroͤffnung ei⸗ 
nes Parlaments folgen wuͤrden, und unſere ganze Energie auf 
die Entwickelung unſerer Huͤlfsmittel zu verwenden.“ 

richt minder gedieh der Handel auf den Suͤdſee-Inſeln: 
„Die Fortfchritte, welche die Engländer in den Suͤdſee-Inſeln 
machen, find Außerft raſch, die Wesleyanifhen Miffionen in 
den Freundfehaftsinfeln (Tongatabu ꝛc.) follen von England 
mit der Commiffion von Friedensrichtern verfehen werden, und 
ale englifchen Unterthanen, welche dort angefiedelt find oder 
anlanden, unter ihrer Gerichtsbarkeit ftehen. Die Benin-In— 
feln , welche fehr bequem für Contrebande mit China und für 
Ausruͤſtung yon Schiffen für den Spermacetifang liegen, find 
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kürzlich von den Engländern eolonifirt worden. E3 foll Fünf: 
tig ein englifhes Kriegsfhiff bei den Suͤdſee-Inſeln ftationirt 
werden, um die verfchiedenen Gtabliffements jährlich zu be- 


ſuchen, und ihnen Hülfe verfchaffen zu koͤnnen, mwenn fie es 


nöthig haben folten. Der Einfluß der englifhen Miffionen 
im ganzen füdlihen Archipel dehnt ſich mit großer Schnellig- 
keit aus, fie haben überall Preffen, und auf vielen Infeln Ma- 
nufacturen. Uebrigens haben fie nicht überall ihre Macht auf 
eine günftige Art angewendet, befonders klagt man über das 
Betragen der americanifchen Mifjionen in Neufeeland, wo fie 
große Bedruͤckungen auszuüben fcheinen. Ste zwingen die 
Eingebornen vier Tage für Kirche und Schule zu beftimmen, 
den fünften müfen fie für ihre Hauptlinge arbeiten, fo dag 
ihnen nur zwei Tage für fih und ihre Familien übrig bleiben; 
die Bevölkerung nimmt bei diefem Spfteme ſchnell ab, und der 
englifhe Gouverneur von Neu-Suͤdwallis muß dabei einfchrei- 
ten. Die Zunahme des Handels im ganzen Suͤdmeere it 
außerordentlich. Auf einer der Sandwichs-Inſeln, Woahoo, 
legten im Jahre 1851 50 englifhe, 83 americanifche und fünf 
Schiffe anderer Nationen an, die ım Ganzen 37,179 Tonnen 
führten. Die Infel befist in Hoalulu einen Hafen mit einer 
Schiffswerfte, wo die Schiffe mit großer Schnelligkeit ausge: 
beffert werden Fonnen. Im December 4851 wurden 2 Schiffe, 
jedes von 480 Tonnen in fünf Tagen reparirt, Falfatert und 
mit Kupfer befchlagen. Die Infel Mauii in derfelben Snfel- 
gruppe ift eben fo befucht, und im December 1831 lagen zu 
gleicher Zeit 55 Schiffe vor ihr vor Anker, Die Eingebornen 
bejißen eine Fleine Marine von 11 Schiffen, mit 830 Tonnen, 
die fremden Anfiedler befißen 14 Schiffe mit 1863 Tonnen,“ 
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Aus dieſem Welttheil erfuhr man nur wenig. Der Raub— 
ſtaat Tripolis hatte die neapolitanifche und fardinifche 
Slagge beleidigt, da er fich aber durch eine Flotte bedroht fah, 
ließ er durch feinen Gefandten am 22 Julius in Neapel Ab: 
bitte thun, und ging fogar unterm 47 November einen Hans 
delstractat ein. — Die freie Negercolonie Liberia war im 
Gedeihenz dagegen wurde die franzöfifhe Niederlafung am 
Senegal duch die Trarzas - Mauren beunruhigt. — In 
Abyffinien folgte Nevolution auf Revolution, Hr, Eduard 
Nüppell, der zum zweitenmale dahin gereij’t war, erlebte in 
In:zer Zeit drei Thronnehel, 





Re eher rt 


ar ve — 








— ar 





2) 
= NE 
— — F 


FE Er 
= 


J 


* 
J 2 
2* 
i a 
Y 
- - 
” A 
“ gi ji fa 
& i 
- * 
* — 
— 
3 vi 
En 
} 
AN 
i 
er 
Kar 
5 
H — 





Maturerscheinungen. 
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Im Januar wurden mehrere Erdbeben wahrgenommen, am 
13ten unbedeutend zu Linkoͤping in Daͤnemark, bedeutend aber 
am ı9ten in Interitalien, Dalmatien und befonders in Corfu, 
und am 2Sften in Batavia auf Java. Vom S— 15 Februar 
wurde auch die Inſel St. Chriftoph (unter den Antillen) durch 
ein fo furchtbares Erdbeben beimgefucht, daß die Einwohner 
auf Schiffe flüchteten. Am 21 Julius war ein nicht minder 
heftiges Erdbeben bei Rungpur in Oftindien, und am 21 No— 
vember auf Java und Sumatra. 

Am 15 Auguft fand ein fcehöner Ausbruh des Veſuvs 
ftatt. — Am 22 Mai fam der Vulcan, der fih vor zwei 
Sahren beit Sciaggia aus dem Meere erhoben hatte, um 
bald wieder zu verfchwinden, aufs neue zum Vorfchein und 
warf Anfangs Rauch, dann auch Feuer über dem Waſſer aus, 

Am 14 Auguft fchlug der Blitz in den Straßburger Muͤn— 
fter. „Der zweite Schlag gewährte ein prachtvolles Schauſpiel; 
er berührte, ein ſpruͤhender armsdieer Flammenſtrahl, die 
Krone des Thurms, unmittelbar unter dem Kreuze, durch— 
gluͤhte mit Millionen Funfen die obern Theile, fprang fodann 
zur öftlichen Schneckentreppe über, ziſchte fie in weniger ale 
einer Secunde hinab, und fuhr unter derfelben auf dem mit 
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großen Steinplatten belegten Boden in mehr als hundert 
Strahlen nach allen Richtungen auseinander. Eine Seite der 
Krone, die nordoͤſtliche, iſt zertruͤmmert, und die Stuͤcke da— 
von find weit umher geſchleudert worden. Die, welche man 
einige Minuten fpater auf dem Platze vor dem Föniglichen 
Schloſſe aufhob, waren noch ganz warm. Der heftigfte Schlag 
ift bald auf: bald abwärts gefprungen, hat ein großes Stud 
aus der Schlagglode geriffen, das Zifferblatt verbrannt, den 
ſchweren fteinernen Tifh auf der Platform aus feinen Grund- 
pfoften geriffen und gegen das Geländer gefchleudert, Das 
theilweife durchbrocden ift. Sodann iſt er über das Fupferne 
Kirchendach hinübergefahren zum XTelegraphen, wo er den 
eg durch die eiferne Dfenröhre genommen, und ſodann durch 
das Schiff der Kirche zur Saeriftei hinabgeflammt ift. Dort 
hat er den Pfarrer Gidy am Fuße verlept, und am Weihfaß 
an der nördlichen Thüre einen Kirchen: Armen zu Boden ge 
worfen, jedoch ohne ihn zu toͤdten.“ — Am 25 November fiel 
bei Blansko in Mähren ein Meteorftein unter gropem 
Licht- und Knalleffect. — Am 8 Julius zeigte fih eine große 
Waſſerhoſe im Golf von Neapel dicht bei der Stadt. — 
Am 18 December wüthete ein heftiger Orkan in Deutfchland 
und brach viele Wälder in Böhmen, Sachſen, Preußen nie 
der. Die Winterftürme waren fo ftarf und andanernd, daß 
die Seeaſſecuranzen über eine ungewöhnliche Menge Schiff: 
bruͤche klagten. 

In Bayern wurden unter der Capelle Clausſtein im 
Obermainkreiſe (bei Rabenſtein) ſchoͤne Tropfſteinhoͤhlen 
entdeckt. 

Die deutſchen Naturforſcher verſammelten ſich in 
dieſem Jahre am 18 September in Breslau, 
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Die Cholera feßte ihre Verheerungen in America, bee 
fonders auf der Inſel Cuba und in Mexico fort. 


RereD ge Ne win, 

Nachdem der englifche Capitain Roß, auf eine Nordpol: 
GErpedition ausgefandt, ins vierte Jahr nichts mehr von fi 
hatte hören laffen, Fam er endlich glücklich zurück, Er hatte 
fhon im erften Fahre fein Schiff verloren, aber mehrere Jahre 
in dem von Ihm anfgefundenen MWrad eines früher im diefen 
Gegenden von Gapitain Parry verlornen Schiffes überwintert, 
und war endlich mit einem Fifcherfchiffe zufammengetroffen, 
das ihn und feine Leute zuruͤckbrachte. Der englifche Courier 
ſchrieb: „Die Entdedungen des Gapitains Noß find von großem 
Werthe. Er drang, von Eskimos geführt, 200 englifche Met: 
len ins Innere des Landes vor, und entdeckte den magneti— 
fen Pol unter 70 Gr. 30 Min. nördl, Br., und 96 weſtl. 
L., wo er die brittifche Flagge aufpflanzte, und von dem Lande 
im Namen des Königs Befiß ergriff. Ungefähr unter dem 
boſten Gr. der Breite trennt ein Kleiner Iſthmus von unge: 
fähr 15 englifchen Meilen die Meere, und es ift gewiß, daf 
füdlih von Nord: Somerfet Feine Durchfahrt befteht, fondern 
daß von Cap Garry an das Land mit der fogenannten Halb: 
infel Melvilfe zufammenhängt. In dem oben erwähnten Iſth— 
mus von 15 englifhen Meilen fand Noß einen ungefähr nen 
Meilen breiten See, fo daß alfo dort nicht mehr als ſechs 
englifche Meilen Land die Meere trennen, von wo das Land 
wieder nach Point Turnagain fih ausbreitet, ohne daß Roß 
einen Fluß wie den vermutheten Großen-Fiſch-Fluß gefunden 
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hätte,’ Capitain Bad, der ausgefhidt war, den Gapitain 
Roß zu fuchen, hatte Nachricht von fih gegeben, war aber 
felbft noch nicht von der glüdlichen Ruͤckkehr deffen, ben er 
ſuchte, unterrichtet. — Ebenfalls im hohen Norden reifte 
Gapitain Graah, der feine Entdedungen in Grönland be- 
fchrieben hat, und der ruffifche Lieutenant Pachtuſſow, der 
auf Nova-3embla überwinterte, 


In Hftindien waren fortwährend Burnes, Gerard, 
Wolf und Efoma de Körös unterwegs, von deren wich 
tigen Neifen fhon im vorigen Jahrgange gefprochen ift. Aus 
Indien über Perfien Fehrte der Engländer Conolly zurüd, 
und Bird über das rothe Meer. — In China reiffte Herr 
Gutzllaff aus Berlin. Die Nordamericaner fehlten eine Ge— 
fandtfchaft nach Siam. i 


Aus Aegnpten Fam der Englander Burton zurüd, der 
14 Jahre lang dafelbft Unterfuchungen angeftellt. Der be 
rühmte Frankfurter Dr. Eduard Ruͤppell bereifte zum 
zweitenmale Abyfiinien. — Der fühne Entdeder des Niger, 
Richard Lander, war ebenfalls zum zweitenmale nach Afrika 
gereißt, feine Entdeckung zu vervollftändigen; feitden aber ha: 
den ihn die Neger ermordet. So wurde auch der englifche 
Sapitain Stirling, der Meffungen an der Weftküfte von 
Afrifa vornahm, durch die Eingebornen am 13 3 December er: 
fhlagen. Herr Leprieur unterfuchte das Innere des fran— 
zöfifhen Guiana. Zwei Kaufleute, Hume und M üller, 
reiften im Innern des Kafferlandes. 

In Merico reifte noch der Maler Nugendas; aus 


Suͤdamerica kehrte Deffalines d'Orbigny nah einem 
Sjährigen Aufenthalte zuruͤck. Im Peru machte der englifche 
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Obriſt O'Brien, in Chili der Dane Kenus ſchoͤne Ent: 
deckungen. 
Sm ſtillen Ocean fand Capitain Covel zwiſchen 40 30’ 
n, Br., 168° 40° L. vierzehn neue Inſeln. — Mac Don: 
nel theilte feine waͤhrend eines ajährigen Aufenthalts auf 
enfeeland gefammelten Nachrichten mit, 


Were loag 
Des Brei 358, 





Geftorben, 

Ta Mainisıe 

45 Altfchultheig v. Müllinen in Bern. 

17 König, Erfinder der Schnellpreffen. 

20 Die berühmte Sängerin Mara, 83 Fahre alt in Neval, 

25 Admiral Ermouth, berihmt durch die Belagerung Al— 
giers im Sahre 1816. 

39 Brivscht, Aftronom in Neapel. 

2 Legendre, Geometer. 

sedrunt 

4 Dacier, Neftor der franzöfifchen Literatur. 

6 Katreille, Naturforfher. 

15 Profeffor Stahl in Münden, Mathematiker. 

Marz 

14 Profeſſor Paſſow in Breslau, Philologe. 

135 Curt Sprengel in Halle, berühmt durch feine vortreff— 
lihe Gefchichte der Mediein. 


u. 10 — 


Marz 
22 Der Dichter Michel Beer in Münden. 
2 Heber, Prafident der naffauifhen zweiten Kammer, im 


Gefaͤngniß. 
2 v. Rau, Geograph. 
April, 


7 Fuͤrſt Nadziwill, Gouverneur in Pofen. 
— Profeſſor Kannegieger in Greifswalde, 
Raphael Morghen, beruhmter Kupferfteger in 

Florenz. 
13 Frau Elife von der Nede in Dresden. 
27 Herzog von Dalberg, franzöfifcher Pair. 
Mai. 

3 Conrad Eicher in Züri. 
15 Der berühmte englifhe Schaufpieler Kean. 
28 Der Zurit v. Feuerbad. 
50 v. Küfter, preußifcher Gefandter in München, 
2 Hennequin, franzoͤſiſcher Maler. 

2  Kupferftecher Lips im Zuͤrich durch Selbftmord. 
Kam 

3 Gavary, Herzog von Novigd. 
27 v. Hornthal, vormals berühmtes banerifches Stande: 
mitglied. 

2 Crome, Statiftifer in Gießen. 
Filet 038, 
38 Der berühmte Menfchenfreund Wilberforce. 
Yuan 
12 Der preufifche Legationsrath Scholl in Paris, 
31 Der berühmte Theologe Plank in Göttingen, 


on 


a RO 


September. 
14 Merlinde Thionville, berühmtes Conventsmitglied. 
27 Nam Mohun Non, der gelehrte Bramine in London. 
— Der alte Fürft Auguft von ——— 
e 
22 Profeffor Hermbftadt in Berlin. 
Rovember 
5 Fürft Aloys Lichtenfteim. 
253 Marfhall Jourdan. 
25 Boyer, Wundarzt in Paris. 
Decenber, 
9 Graf Garat, Zuftizminifter zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Nepublif, 
14 Caſpar Hanfer, der geheimnißvolle Findling, zu 
Anfpah ermordet. 
30 Southey, englifcher Dichter, 





Chronolsgische Tabelle 
über 


alle wichtigen Begebenheiten des Jahres 1833. 


Januar, 

1 General Solignac kommt nah Oporto, um die Armee 
Don Pedro's zu commandiren. 

2 Der Sultan nimmt den gegen Mehemed Ali geſchleu— 
derten Bannfluch zuruͤck. 

— Guizots Antraͤge zur Verbeſſerun g des Unterrichtsweſens 
in Frankreich. 
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I 


Gannar 


3 


A 


Santanna’s und Pedraza’s Einzug in Mexico. % 

Die Engländer befeßen die Kalklandsinfeln. 

Ferdinand VII von Spanien übernimmt, nach feiner 
Genefung, wieder die Negierung. 

Der Großherzog von Weimar verweigert den Ständen bie 
Deffentlichkeit ihrer Sikungen. 

Buͤndniß zwiſchen Bayern und Griechenland. 

Hollands Gegenentwurf auf die englifch = franzöfifchen An— 
träge vom 50 December. 

Bereitelte Verſchwoͤrung gegen die Königin von Spanien. 

Ruͤckzug der franzöfiihen Armee von Ant: 
werpen. 

Stürmifhe Sikung des ungarifhen Neichstags wegen des 
Druds feiner Verhandlungen. 

Einführung der ruffifchen Sprache in allen Livilgerichten 
der ruſſiſch-polniſchen Provinzen. 

Eroͤffnung des wuͤrtembergiſchen Landtags. 

Blutiger Kampf in Argos. 

Ruͤckzug der preußiſchen Maasarmee, in Folge des fran— 
zoͤſiſchen Ruͤckzugs von Antwerpen. 

Eröffnung des dreitaͤgigen O'Connell-Parlaments 
in Dublin. 

Heftige Erdbeben auf Corfu, in Dalmatien und Unter— 
italien. 

Aufbruch Ibrahim Paſcha's von Koniah gegen 
Conſtantinopel. 

Solignacs Au sfa ll aus Oporto. 

Verhaftung des Hofraths Behr in Würzburg. 








Ze = 


Januar. 


27 


Eröffnungdes erften — Parlaments 
von England. 

Eroͤffnung des ſaͤchſiſchen Landtags. 

Erdbeben in Batavia. 

Otto's IAnkunft vor Nauplia. 

Große Leere und Theilnahmloſigkeit in der franzoͤſiſchen 
Deputirtenkammer. 

Eroͤffnung der Sarner Conferenz im Gegenſatz gegen die 
Tagſatzung. 

Verkuͤndigung des neuen ruſſiſchen corpus juris. 

bruar, 

Der Sultan nimmt die ruffifhe Hülfe gegen Me— 
hemed Ali an, 

Otto's I Einzug in Nauplia. 

Großes Erdbeben auf der Inſel St. Chriſtoph. 

Eröffnung des Storthing in Norwegen. 

Erfter Vorfhlag zur irifhen Kirhenreform. 

Englifh-franzöfifhe Note an Holland, 

Vorſchlag der irifhen Zwangsbill. 

Letzte Fraftige Proteftation des alten Lafanette gegen Lud— 
wig Philipps Politik, P 

Ankunft von 10 ruffifhen Kriegsſchiffen bei 
Conſtantinopel. 

Admiral Rouſſin dringt dem Sultan einen Tractat ab, 
der die rufiifhe Huͤlfe neutralifiren fol, 

Die gefangene Herzogin von Berry erklärt ihre 
Schwangerſchaft. 

Der heftige Streit der Vereinigten Staaten uͤber den Ta— 
rif wird durch einen Vermittlungsvorſchlag ausgeglichen, 


u 


Sebruar 


25 


MA 
4 
5 


Hollandifhe Antwortsnote an England und Frankreich. 

Hofrath Welder wird von einer Anklage wegen Zu 
gehen freigeigeoen 

r 3. 

Mißlungener Angriff der Migueliſten auf Oporto. 

Ausmarſch des Generals Roſas von Buenos-Ayres gegen 
die Indianer. 

Abloͤſungsgeſetz in Hannover. 

Verſpaͤtete Eroͤffnung des Landtags in Caſſel. 

Mehemed Ali verwirft die franzoͤſiſchen Ver— 
mittelungsvorſchläaͤge. 

Eroͤffnung einer außerordentlichen, die Bundesrevi— 
ſion bezweckenden Tagſatzung. 

Lafayette's Klage uͤber die Verhaftung Lelewels. 

Die hannoͤverſchen Kammern nehmen das neue 
Staatsgrundgefeb an. 

Don Pedro entläßt den Admiral Sartorins. 

Aufloͤſung der Furheffifchen Kammer. 

Auflofung der würtembergifpen Kammer. 

Handelsvertrag zwifhen Preußen, Heffen, 
Bayern, Württemberg. 

Empörung zu Ouro Preto in Braſilien. 

Neue Vorfchläge Hollands in der belgifhen Frage. 
Ginfegung eines neuen Senats in der freien Stadt Kra— 
Fan durch ruffifch-öfterreichifehepreufifcehe Commiffäre. 
Entlafung der liberalen ſpaniſchen Minifter. Sea Ber: 

mudez herrſcht allein. 
Austritt des zu radicalen Lords Durham aus dem eng— 
liſchen Miniſterium. 
29 
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Mary. 


29 
50 


Das Unterhaus nimmt die trifhe Swangsbill an. 
Beitritt Sahfens zum großen preußifhen Zoll 
vereine, 


April. 


2 


- 


27] 


or 


Das Unterhaus nimmt die irifhe Kirhenreforme 
billan, 

Englifh = franzöfifhe Antwort auf die letzten Vorſchlaͤge 
Hollands. 
Amneſtie-Ukas, welcher den gefangenen Polen (mit beftimm: 
ten Ausnahmen) die Ruͤckkehr nah Polen geftattet, 
Studenten-Emeute in Franffurt am Main, 
Ausfhiffung ruffifher Hulfstruppen bei But 
jufdere unfern von Conftantinopel, 

Flucht von 4100 Polen aus Franfreid in die 
Schweiz. 

Heftiger Zank der Oppofition mit dem Minifter Perfil 
in der franzöfifchen Deputirtenfammer, 

Solignacs Ausfall aus Oporto. 

Kleiner Tumult im Kanton Wallis, 

Der Sultan verweigert Mehemed Alt die Abtretung 
Adana’s. 

Proceß der Tribune vor der franzöfifchen Deyutirten⸗ 
kammer. 

General Kiſſelew bricht von Jaſſy nach Siliſtria auf, 
um Conſtantinopel zu Huͤlfe zu kommen. 

Ermordung von mehr als 200 Portugieſen zu Para in 
Brafilien, 

Beſetzung Franffurtsdurd —— 


Menzels Taſchenbuch. V. Jahrg. II. Thl. 18 





Ypril 


19 


157 
iv 


= 


[671 


6 


40 


14 


Seere in der franzöfifihen Deputirtenfamnter bei der Ab— 
ſtimmung über das Budget. 

Vergeblicher Verfuch der franzöfifchen Oppoſition, ihre in: 
neren Streitigkeiten zu fchlichten. 

Broteftation des Don Carlos gegen die pragma- 
tiſche Sanction und weibliche Thronfolge in Spanien. 
Entlaffung der belgifhen Kammer, um durch deren 
Gefchrei die Unterhandlungen mit Holland zu ftören. 

Eroͤffnung der Univerfität 3ürid. 

Sufaßartifel zu der dad Königreich Grieden- 
land conftituirenden Acte vom 7 Mai 1832. 

ai. 

Lord Ponſonby kommt nad Eonftantinopel. 

Die Zories verlangen Nechenfchaft wegen des langen Auf: 
enthalts der Franzofen in Algier. 

Der Sultan bewilligt dem Ibrahim Paſcha den Be— 
zirk von Adana. 

Graf Or loff kommt deßfalls um einen Tag zu ſpaͤt in 
Conſtantinopel an. 

Amneſtiedecret des Sultans und demuͤthiges 
Memorandum an die Mächte. 

Verſchaͤrfte Aufſicht der Univerſitaͤten in Bayern. 

Kleines Gefecht bei Oran. 

Unruhen in Bahia, 

Niederkunft der Herzogin von Berry mic einer 
Tochter. 

Lord Stanley veriheidigt die ri Eman— 
cipation. 








= 


Mai. 

15 Zufchrift des deutfhen Bundes an die Eidgenoffen: 
fhaft wegen der in die Schweiz eingedrungenen Polen. 

— ‚Kleines Gefeht bei Bona. R 

16 Große politifhe Verhaftungen in Savopen. 

—  Gonftitutionsfeft in Oporto unter dem Kugelregen der 
Migueliften. 

— General Santanna, Prafident von Merico. 

138 Neapel proteftirt ebenfalls gegen die pragmattiche 
Sanction und weibliche Thronfolge in Spanien. 

20 Eröffnung des badifhen und zweiten wuͤrtembergiſchen 
Landtags. 

— Der Befund fremder Univerfitäten wird den preußtichen 
Unterthanen verboten. 

231 Präliminarvertrag in der belgiſch-hollaͤndi— 
fhen Streitfache. Aufhebung des Embargo. 

24 Ibrahim Paſcha's Nüdmarfch von Kiutahie. 

— Verurtheilung mehrerer Karliftenchefs in der Vendee. 

5 Piünderung Arta’s durch Tafıl Bey’s Bande, 

7. Blutige Vorfälle in Neuftadt an der Hardt, 

— ‚Kleines Gefecht bei Oran. 

Sunius 

1 Befun des Sultans im ruffifßen Lager vor 
Sonftantinopel. 

— Otto I füftet den Orden des Erlöfers. 

— Einführung der Deffentlichfeit bei niedern Pro— 
ceßfahen in Preußen. 

2 Santanna’s Auszug gegen die Ihm befreundeten Rebellen. 

3 Das Unterhaus nimmt die Sklaven-Emancipa— 
tionspillan, 


— RT = 


unit 


3 


6 


I 


Im Dberhaufe proteftirt Wellington gegen die Beguͤn— 
ffigung Don Pedro's 

Das Unterhaus erklärt fih für die Beguͤnſtigung Don 
Pedro’s von englifcher Seite. 

Definitive Vereinigung der 6 Diftriete mit Serbien. 

Eröffnung der belgifchen Kammer mit einer tröftlichen 
Friedensausſicht. 

Erklaͤrung des braſilianiſchen Miniſteriums gegen jeden 
Reſtaurationsverſuch Don Pedro's. 

Entlaſſung der Herzogin von Berry aus Blaye. 

Aufhebung des Belagerungszuſtandes der Vendee. 

Eroͤffnung des zweiten Landtags in Caſſel. 

Kleines Gefecht bei Oran. 

Tola's Hinrichtung in Chambery. 

Grants Antrag auf eine Reform der oſtindiſchen 
Compagnie 

Entlafung Solignacs aus Don Pedro's Dienften. 

Hinrichtungen in Genua. 

Verfihärfte Auffiht auf den Buchhandel in Preupen, 

Ruͤckkehr Santanna’s nah Mexico. 

Veröffentlichung einer neuen großen Lifte polnifher 
Eonfiscationen, 

Prinz Oscar wird zum Vicefönig von Norwegen ernannt. 

Kurze Verfammlung der Eortes, um der jungen Thron: 
folgerin Iſabelle zu huldigen. 

Der Bundestag feßt eine Central-Behoͤrde zur Un— 
terfuchung des SFranffurter Attentats vom 5 April 
nieder. 

Verbot der „Biene“ durch den Bundestag. 


m —— 


NED 2 


Sunins, 


21 


Der Herzog von Terceira fegelt von Oporto ab nach 
Liſſabon. 


24 Otto's I Zuſammenkunft mit feinem Bruder, dem Kron— 


prinzen von Bayern, in Smyrna. 


25 Vertagung der franzöfifhen Kammern. 
EEITNR 
1 Gröffnung der ordentlichen Tagſatzung. 
— Neue Hinrichtungen in Chambery. 
2 Admiral Malcotm verläßt die Dardanellen. 
3 Notteds Antrag „den Zuftand des Vaterlandes in Erwaͤ— 
gung zu ziehen,” 
— Erpedition des Generald Desmichel von Dran aus. 
5 Mapiers Steg über die Migueliftifche Flotte bei Gay 
St. Vincent. 
— Saldanha ſchlaͤgt die Migueliften von Oporto zuruͤck. 
— Ankunft der Herzogin von Berry in Palermo. 
8 Nuffifh=türfifher Tractat, die Sperrung der 
Dardanellen betreffend. 
10 Ruͤckzug der Ruſſen von Bujufdere, ihrem bishert- 
gen Lager bei Gonftantinopel. 
41 Bourmont ftellt fih an die Spike der Migueliſten. 
— Verfaffungsvertrag von Sigmaringen. 
17 Die zweite Kammer in Heffen-Darmftadt lehnt den Bau 
eines nenen prächtigen Schloffes ab, 
22 Verwahrung derfelben Kammer gegen die Cenſur. 
—  Abbitte des Gefandten von Tunis in Neapel. 
23 Sieg des Herzogs von Terceira über den Schlaͤch— 


ter Tellez Jordao vor Liffabon. 
Lombardifches Ediet gegen die Giovine Italia. 
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Talim 


24 


Einzug des Herzogs von Terceira in Liſſa— 
bon, 

Einzug Don Pedro’ in Liffabon. 

MWiederherftellung der Statue Napoleons anf der Ven— 
dome-Säule zu Paris. 

Desmichels Sieg bei Moſtaganem. 

Eröffnung der Aſſiſen von Landau. 

Ariftofratifhe Contrerevolution des Dbrift Aby— 
berg im Kanton Schwyz. 


31 Don Pedro's erfies Edict gegen die Geift: 
lichkeit. 
Auguſt. 
3 Ausfall der Stadt-Baſeler und Niederlage 
derfelben durch das Landvolf, 
4 Abfahrt der franzöfifhen Truppen aus Grie 
henland. 
—  inabhängigkeitserflärung der Föniglih griechiſchen 
Kirche. 
53. Noch weitere ftrenge Decrete Don Pedro's gegen die Geiſt— 
lichkeit. 
7 Bourmont verläßt Oporto und wendet ſich gegen 
Liſſabon. 
8 Conſtituirung der Bundes-Centralbehoͤrde zu Unterſuchung 
des Frankfurter Attentats. 
10 Proclamation Santann a's und Bericht uͤber die Ver— 
heerungen der Cholera in ſeiner Armee. 
11 Baſel von eidgenoͤſſiſchen Truppen beſetzt. 
12 Mehemed Ali auf der Inſel Candia. 


Aufloͤſung der Sarner Conferenz. 
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Auguſt. 


13 
45 


16 


17 


29 


50 


Ausbruch des Veſuvs. 

Lord Ruſſell als englifher Gefaudter bei Don 
Pedro beglaubigte. 

Die Affifen von Landau ſprechen Wirth, Sie: 
benpfeiffer ıc. frei. 

Die Trennung von Stadt: und Landichaft: 
Baſel wird endlich vollzogen. 

Erfte Nummer des Moniteur Egyptien. 

Die Tagſatzung fordert die Negterung von Neufchatel zur 
Milde gegen die politifhen Verurtheilten auf. 

Bourmont vor Liffabon. 

Ludwig Philipp muß den Plan, Paris mit Forts zu 
umgeben, zuridnehmen. 

Verſchwoͤrung gegen Santander in Neu:Granada. 

Englifh:franzöfifhe Proteftation gegen den 
türfifheruffifhen Tractat. 

Schluß des norwegifhen Storthings. 

Abreife des Kaiſers Nicolaus zur Conferenz von Müncenz 
Graͤtz, 

Neufchatel ſucht beim Koͤnig von Preußen die Trennung 
von der Eidgenoſſenſchaft nad. 

Die junge Königin Maria da Gloria fehifft ſich in Havre 
ein, 

Große Feuersbrunft in Conftantinopel, 


| September. 


i 


Zufammenfunft Ludwig Philipps mit Cork 
Durham in Cherbourg. 


\ 

| 

) 

3 Die Tagſatzung bedroht Neufchatel, wenn e3 feinen Ge— 


fandten an fie fchide, 
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Seytember 


4 
5 


Hinrichtung in Aleffandria. 

Bourmont wird von Liffabon zurückgeſchla— 
gen, 

Zufammenfunft des Kaifers von Rußland 
und des Königs von Preußen in Schwedt. 
Stürmifhe Sitzung der badifchen Kammer wegen Preß⸗ 

freiheit. 

Empoͤrung der Candioten gegen Mehemed Ali's Ty—⸗ 
rannei. 

Der Geſandte von Neufchatel erſcheint bei der Tagſatzung. 

Ankunft des Kaiſers von Rußland in Muͤn— 
chen-Graͤtz und Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von 
Oeſterreich. 

Eine Unterſuchungs-Commiſſion wegen der Unterſchleife 
wird nah Algier geſchickt. 

Die Koͤnigin Maria von Portugal wird im Schloſſe 
Windfor von dem König von England feierlich em 
pfangen, 

Kleines Gefecht bei Bona. 

Kolokotroni's Verfhwdrung wird vereitelt, 

Die Furheffifche Kammer beharrt auf der Anflage des Mi: 
nifters Haſſenpflug. 

Abreife des ruſſiſchen Katfers von Miünchen-Gräß. 

Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Naſſau. 

Entfehuldigende Antwort der Pforte auf die englifchefran: 


zöfifche Proteftation gegen ihren Tractat mit Rußland. 


Einzug der Königin Maria da Gloria in 
Liſſabon. 
General Trezels Expedition gegen Budgia, 






| 
| 


N 


ni 
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September 


24 


26 


Bourmont verläßt die Migueliftifche Armee. 

Politifher Proceß von 38 en Mädchen in Neuftadt 
an der Hardt. 

Das hannöverfche Staatögeikiägöfkt wird vom König be 
ſtaͤtigt. 

tote der drei Mächte an die Samioten, um dieſe zur 
Unterwerfung unter die Türfer zu bewegen, 

Belgifhe Befhwerdenote an die Londoner Confe— 
renz. 

Kampf der Franzoſen mit den Arabern bei Budgia. 

Tod Ferdinands VIIvon Spanien. 

Kleines Farliftifhes Feft In Prag; Heinrich V wird 
von feiner Partei für majorenn erklärt. 

Anrede des Papſtes an die Cardinaͤle mit Androhung 
des Banns gegen Don Pedro, wenn er fortfahre, die 
Geiftlichkeit zu beeinträchtigen. 


Nict vba 

5 SKarliftifber Aufftand in Bilbao. 
4 Manifeft der Königin Chriftine, 
6 Proclamation des Don Carlos, 


10 


Santanna’s Sieg über Ariſta. 

Der König von Preußen lehnt die Bitte Neufchatels um 
Trennung von der Eidgenoſſenſchaft ab, 

Karliftifhe Nevolution in Vitoria. 

Landung der aͤgyptiſchen Flotte auf Candia. 

Ruͤckzug Don Miguels nah Santarem. 

Anerkennung der Königin Negentin Chri— 
ffine von Seite Frankreichs. 


1a 


Det ber 
11 Zufammenfunft des Kaiſers von Defterreih und 
des Königs von Bayern in Linz. 
— Revolution gegen Balcarce in Buenos: Ayres. 
— Kleines Gefecht bei Oran. 
12 Der Karliftenchef Santos Ladron vom Obriſt Lorenzo 
gefangen und erfchofen. 
— Trezels Sieg bei Budgia. 
13  Bittfchrift der bedrangten Candioten an die Mächte. 
— Zufammenkunft der Herzogin von Berry mit Karl X zu 
Leoben. 
— Erfte gemeinfchaftliche Landsgemeinde der aͤußern und in- 
nern Bezirfe von Schwyz. 
16 Die Furbeffifche Kammer Iehnt dag Preßgeſetz, als unge: 
nügend, ab. 
Santander läßt 17 Verſchwörer hinrichten. 
Die Güter des Don Carlos werden confiscirf. 
24 Eroͤffnung der Generalftaaten. 
22 El Yaftors Fleiner Sieg über die Sarliften bei Tolofa. 
— Tumult zu Erlau in Ungarn bei Gelegenheit einer De— 
putirtenwahl. 
23 Amneſtiedecret der Königin Regentin Chri— 
ſtine. 
27 Santanna's Einzug in Mexico nach der Niederlage der 
Inſurgenten. 
28 Aufloͤſung des Domcapitels zu St, Gallen. 
34 Zuſatzartikel zum preußiſchen Zollvertrage vom 22 März. 
November. 
2 Aufloͤſung der darmſtaͤdtiſchen Kammer, 
3 König Leopolds Beſuch in Paris, 








N 

6 
45 
414 


J 


oo 


12 


ovember. 
Sieg der ſpaniſchen Karliſten unter Gaftafion, 
Schluß des badifhen Landtags. 
tiederlage der fpanifhen Karliften unter Merinv, 
Siebenpfeiffers Flucht aus dem Gefängniffe. 
Handelsvertrag zwifchen Neapel und Tunis. 
Entlafung des fpanifhen Minifters Cruz. 
Tod der von der Herzogin von Berry in ihrem Gefäng- 
niffe zu Blave gebornen Tochter. 
Sarsfields Einzug in Bilbao. 
Einſchiffung von 650 Polen in Danzig. 
viederlage des türfifchen Rebellenchefs Turfi Bilmas in 
Arabien, 
Eröbeben auf Java und Sumatra, 
Sarsfields Einzug in Vitoria. 
Eintheilung Spaniens in Departements, 
ecvem ber. 
Botfchaft des nordamericanifchen Präfidenten Jackſon. 
Große Hinrihtungen auf der Inſel Candia. 
Kleines Gefeht bei Dran. 
Eröffnung der Kammern in Hannover, 
Der m verbietet „den Beobahter in Heffen” und 
„das heſſiſche Volksblatt.“ 
Die hannoverſche Kammer beſchließt die Oeffentlichkeit ih— 
rer Sitzungen. 
Schluß des wuͤrtembergiſchen Landtags. 
Kleine Verſchwoͤrung gegen Paez in Venezuela, 
Entſcheidung der nordamericanifchen Repraͤſentantenkam⸗ 
mer gegen die Banfprivilegien, 
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December, 


45 
18 


20 
21 


Stubbs fchlägt die Migueliften zum ———— von Oporto 
zuruͤck. 

Heftiger Orkan, der in Deutſchland viele Waͤlder und in 
den nordiſchen Meeren Schiffe zerſtoͤrt. 

Obregoſo wird Praͤſident von Peru. 

Sieg der fpanifhen Karliften bei Guarcina. 

Wiedereröffnung der franzöfifhen Kammern, 

Sklavenaufftand auf Martinique, 

Entwaffnung der koͤniglichen Freiwilligen 
in Madrid, 

Don Pedro’ Amneftiedecret. 

Llauder, Generalcapitain von Gatalonien, erklärt ſich 
gegen das Minifterium Sea. 

Osman Pafcha, Agsptifher Admiral, geht zum Sultan 
über, 


Gedruckt; Augsburg in der Buchdruckerei der 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
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